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Vorrede .

Die Verantwortung für das Erscheinen
dieser neuen Übersetzung der Bekenntnisse des

hl . Augustinus möchte ich am liebsten dem

ebenso gelehrten als feinsinnigen Augustinus¬
kenner k . Odilo Rottmanner 0 . 8 . L . auf¬
bürden . Tatsächlich haben seine freundlichen
Worte ( Theol . Revue Nr 1 vom 4 . Januar
1902 ) die Anregung dazu gegeben . Bei der

Durchführung mußte ich freilich erkennen ,
daß es etwas anderes ist , einzelne Stücke

nach eigener Wahl ins Deutsche zu über¬

tragen , und etwas anderes , das ganze Werk
im Zusammenhänge zu übersetzen . Daß es
mir nicht gelungen ist , alle Schwierigkeiten

zu überwinden , davon bin ich selbst am

meisten durchdrungen . Den Ehrgeiz , das

eigenartige sprachliche Kolorit des wunder¬

baren Buches wicdergeben zu wollen , hatte



VI Vorrede .

ich nicht, denn das ist unmöglich ; ebenso¬
wenig konnte es mir in den Sinn kommen,
dasselbe durch irgend ein anderes, vermeint¬
lich angemessenes Kolorit zu ersetzen . Auch
auf den Versuch, die gehäuften Wortspiele,
an denen Augustinus überreich ist, im Deut¬
schen zu wiederholen , habe ich meistens ver¬
zichtet , auch wo sich die Sprache nicht
schlechterdings widersetzt, wie dies bei Oa-r-
tkiNAo und sortuM , missr srain und ami-
8orain , vietor und viotirna der Fall ist.
Mein Bestreben war ausschließlich , die Ge¬
danken möglichst vollständig und möglichst
deutlich zum Ausdrucke zu bringen .

Die größte Schwierigkeit bereiten die zahl¬
reich in den Text verwebten Bibelstellen.
Die lateinische Übersetzung , deren sich Au¬
gustinus bediente , war nicht unsere heutige
Vulgata , und die Abweichungen von der
letzteren sind gelegentlich ziemlich bedeutend .
Die Anführung ist keineswegs immer eine
wörtliche , vielfach handelt es sich Heit eher
um Reminiszenzen als um Auch
die Verwertung ist eine wehr oder weniger
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freie , nicht selten von der herkömmlichen
Auslegung abweichende . So war es nicht
möglich, sich an eine der verbreiteten Bibel¬
übersetzungen zn halten , es kam darauf
an , jedesmal den Sinn wiederzugeben , in
welchem Augustin die Aussprüche und Wen¬
dungen versteht , auf die Gefahr hin , bei
den Lesern Anstoß zu erregen , welche ungern
den gewohnten und vertrauten Wortlaut
vermissen. Auf erläuternde Anmerkungen
glaubte ich verzichten zu sollen , dagegen
sind der größeren Deutlichkeit wegen hie
und da kleine Einschaltungen vorgenommen
worden . Daß ich mich mit den zehn Büchern
begnügt und die drei letzten Bücher weg¬
gelassen habe, welche ohne eigentlichen Zus¬
ammenhang mit dem Vorangehenden Ve¬
rachtungen über den Schöpfungsbericht der
Zenesis enthalten , wird man gerechtfertigt
^chen.

Zu Grunde gelegt ist überall die Text -

msgabe völl P . Knöll , Leipzig 1898 ; dankbar

benutzte ich dit Ausgabe von K . v . Raumer ,
Stuttgart 1856 . ^ >ie Vergleichung einiger



vm Vorrede .

von den vorhandenen Übersetzungen bestätigte
mir , daß ein erneuter Versuch , das Buch
des großen lateinischen Kirchenvaters dem

Verständnisse deutscher Leser nahezubringen ,
nicht von vornherein als überflüssig bezeichnet
werden muß .

München , den 18 . Januar 1905 .

6 . v. y.
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Vorrede rur Zweiten und dritten
ttuflnge .

Für diese neue Auflage habe ich den Text
meiner Übersetzung nochmals einer sorgfäl¬
tigen Durchsicht unterworfen und diejenigen
Veränderungen vorgenommen , welche mir
im Interesse sowohl des leichteren Verständ¬
nisses als der Treue in der Wiedergabe
der Augustinischen Gedanken notwendig er¬
schienen sind .

Von den mir zu Gesicht gekommenen Be¬

sprechungen sind drei in diesem Jahre er¬

schienene — in Nr 9 der Theol . Literatur¬

zeitung , Nr 10 der Theol . Revue und Nr 30
der Deutschen Literaturzeitung — in dankens¬
werter Weise auf Einzelheiten eingegangen .
Mehrfach konnte ich von den dort gemachten
Ausstellungen Nutzen ziehen .

Mit den vorhandenen deutschen Über¬

setzungen zu rivalisieren , war nicht meine
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Absicht , und es ist mir nicht in den Sinn

gekommen , ein Urteil über den Wert der¬

selben abgeben zu wollen . Einer der Herren

Rezensenten hat die Schlußbemerkung der

Vorrede zur ersten Auflage mißverstanden .

Mich lockte der Versuch , mich mit dem Ori¬

ginal auseinanderzusetzen und dasselbe , so

gut ich es vermochte , in meiner Weise zu

verdeutschen . Ich unterließ es daher auch ,
die Übersetzungen anderer eingehend oder

in größerem Umfange heranzuziehen . Die

von dem Rezensenten der Theol . Literatur¬

zeitung bevorzugte habe ich bisher nicht zu

Gesicht bekommen . Daß ich trotzdem in

Wendungen und Ausdrucksformen mit mei¬

nen Vorgängern mehrfach Zusammentreffen
würde , ließ sich erwarten .

München , den 5 . Dezember 1906 .

6. v . st .
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Zur Einführung .

As gibt Bücher , die viel genannt , aber
weit weniger gelesen werden . Dazu gehört
das Werk des großen lateinischen Kirchen¬
vaters , welches wir gewohnt sind seine Be¬

kenntnisse zu nennen . Und doch handelt es

sich hier nicht nur um eine ganz eigenartige ,
sondern um eine der tiefsinnigsten Schöp¬

fungen der Weltliteratur . Aber gar mancher ,
der durch den Titel verlockt danach griff ,
hat das Buch nach den ersten Versuchen , in

seinen Inhalt einzudringen , überrascht und

enttäuscht wieder aus der Hand gelegt . Er

dachte vielleicht an ein Gegenstück zu Jean

Jacques Rousseaus gleichnamigem Buche ,
worin der Reiz pikanter Erzählungen durch
das fremde Kolorit einer fernen Vergangenheit

noch erhöht werde . Davon ist freilich in den

„ Bekenntnissen
" Augustins nichts zu finden .

Sie sind ein religiös -philosophisches Betrach¬

tungsbuch , und die Überschrift , die er demselben
v. Hertling , Bekenntnisse des hl- Augustinus. 1



2 Zur Einführung.

gab , würde am besten unübersetzt bleiben ,
denn sie schließt einen Doppelsinn ein . In
den Konfessionen will Augustin ohne Rückhalt
und ohne Beschönigung die Jrrgänge seines
Lebens bekennen , aber daneben und vor allem
will er seinen Gott bekennen und dessen über¬

schwengliche Güte und Barmherzigkeit preisen .
Die Erlebnisse der Jugendzeit wie die Daten
seines geistigen Entwicklungsganges geben ihm
Anlaß , jetzt den Affekt der Gottesliebe zur
höchsten Höhe zu steigern , jetzt in tief ein¬
dringender Spekulation schwierige Probleme
zu erörtern , jetzt mit einer bis dahin uner¬
hörten Feinheit psychologischer Beobachtung
den leisesten Regungen des Menschenherzens
nachzugehen .

Als Augustin die Konfessionen schrieb , um
400 n . Ehr . , zählte er 46 Jahre ; seit neun
Jahren war er Priester , seit fünf oder sechs
Jahren Bischof von Hippo . Von den Er¬
lebnissen und Beziehungen , den Interessen
und Kämpfen seiner Jugend war er durch
seine in den Sommer 386 fallende Bekehrung
und seine an Ostern 387 erfolgte Taufe wie
durch einen weiten Abstand getrennt , aber
zeitlich waren sie ihm noch nicht so ferne
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Reiben , gerückt , daß er sie nicht hätte im Gedächtnisse
n . In erneuern können . Und vor den meisten , ja
iückhalt vielleicht vor allen Selbstbiographien sind die

seines Konfessionen ausgezeichnet durch die vollkom -
r allem mene Aufrichtigkeit des Verfassers . Schreibt
ii über er doch im Angesichte des allwissenden Gottes ,
weisen . wie könnte er die Dinge anders darstellen
Daten als so, wie sie sich in diesem Lichte zeigen ,

lenihni Er verschweigt nichts , er beschönigt nichts ,
be zur er bemäntelt nichts . Eher könnte man sagen ,
es ein- daß er in der Beurteilung der großen und
Meine kleinen Verirrungen , an welche er den ge-

uner - schärften Maßstab seiner späteren Periode
chtnng anlegt , allzu strenge gegen sich selbst verfährt .

Gerzens Von außerordentlichen Begebenheiten hat
er nicht viel zu berichten . Er macht den

:b, um Lehrgang durch , den eine seit Jahrhunderten
t neun feststehende Überlieferung vorgezeichnet hatte ;
r sechs aus dem Elternhause nehmen ihn die Lehrer in
-ii Er - den Elementarfächern in Empfang , dann die

eressen sog . Grammatiker , die ihn mit den Werken der

durch römischen und griechischen Literatur bekannt

chrung machen , zuletzt die Rhetorenschule . Augustin

ife wie setzt Stufen und Mittel dieses Bildungsganges

M als bekannt voraus . Das Tatsächliche wird

^ ferne in der Regel mit wenigen Worten rasch ab -
i *
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gemacht, dann aber steigen vor den Gedanken
des gereiften Mannes Fragen auf , die ihn
nicht mehr loslassen . Wo er im zweiten Buche
von einem Jugendstreiche erzählt , der freilich
die Grenzen entschuldbaren Mutwillens weit
überschritten haben mochte, untersucht er ein¬
gehend und von allen Seiten , was wohl
zuletzt für ihn das Motiv bei dieser häßlichen
Tat gewesen sei . In Karthago , einem Zentral¬
punkte der damaligen geistigen und materiellen
Kultur , wohin er zu seiner Ausbildung ge¬
schickt wurde , fesselte das Theater mit ganzer
Macht den leicht erregbaren Jüngling . Er
wird nicht müde , sich dieser neuen Leidenschaft
anzuklagen und zugleich die schärfsten Ver¬
dammungsurteile über die öffentlichen Schau¬
stellungen auszusprechen . Aber zu gleicher
Zeit beschäftigt ihn die Frage : Wie kommt
es , daß uns das Tragische ergötzt, daß wir
bei der Darstellung des Schmerzvollen Freude
empfinden ?

Von andern Personen ist es allein seine
Mutter , die hl . Monika , von welcher in
größerer Ausführlichkeit gehandelt wird . Wir
folgen ihr von einer früheren Stufe , wo sie
zwar Christin und eine durch Treue und
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Sanftmut ausgezeichnete Gattin und Mutter
ist, aber noch keinen höheren Flug genommen
hat, durch die Periode des Herzeleids und
der heißen Tränen, die sie um den im Irr¬
tum befangenen geliebten Sohn vergießt, und
begleiten sie endlich bis zu jener höchsten
Läuterung und Weltabgekehrtheit, von welcher
das letzte Gespräch mit dem Sohne , in Ostia,
wenige Tage vor ihrem Tode, Zeugnis ab¬
legt . Neben der Mutter widmen die Kon¬
fessionen zwei oder drei Jugendfreunden eine
liebevolle Erinnerung , doch treten die Ge¬
stalten nur wenig aus dem Halbdunkel her¬
vor. Auch von Ambrosius, dessen Predigten
einen so tiefen und nachhaltigen Einfluß auf
Augustin ausgeübt haben, möchten wir mehr
erfahren, aber es scheint nicht, als ob es
zu einem engeren persönlichen Verhältnisse
zwischen den beiden gekommen wäre . Immer¬
hin werden dem Bilde des großen Kanzel¬
redners und Bischofs einige liebenswürdige
Züge eingezeichnet . Ganz und gar fehlt da¬
gegen der zeitgeschichtlicheHintergrund . Von
der Not des Reiches und den immer drohen¬
deren Zeichen seines nahen Unterganges ist
nicht die Rede. Ebensowenig erfahren wir,



6 Zur Einführung.

welche Stellung Augustinus in Rom zu den
geistigen Bewegungen der Zeit einnahm.
Wohl stoßen wir ans den Namen des Sym-
machns ; denn dieser war es , der dem aus
Afrika nach Rom gekommenen jugendlichen
Rhetor die Stelle eines Lehrers der Bered¬
samkeit in Mailand verschaffte . Aber die
literarische Fehde, der berühmte Streit um
den Altar der Viktoria , welchen Sym-
machus , das Haupt der heidnischen Sena¬
torenpartei, mit dem hl . Ambrosius führte,
scheint weder damals noch später das Inter¬
esse Augustins wachgerufen zu haben. Nach
dem Tode Monikas war er nochmals in
Rom . Der zweite Aufenthalt daselbst mag
etwa dreiviertel Jahre betragen haben.
Bei seiner veränderten Sinnesweise konnte
ihm die Umgestaltung nicht entgehen , welche
die Hauptstadt des alten Rom unter dem
Einflüsse des Christentums erfuhr und die
schon vielerorts an die Oberfläche drängte.
Wie wertvoll könnten uns heute , bei dem
gesteigerten Interesse für christliche Ar¬
chäologie , gelegentliche Bemerkungen nach
dieser Richtung sein , aber sie finden sich
nicht !
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Ein anderes ist es , was in den Konfessionen
Augustins Interesse bestimmt . Er überdenkt
die weiten Umwege , auf denen , und die ge¬
heimnisvollen Führungen , durch welche er
aus der Nacht des Irrtums und der Sünde

durch die Qualen des Zweifels und der un¬

gestillten Sehnsucht nach Glück in den be¬

seligenden Besitz der christlichen Wahrheit
gelangt ist . Daher tritt immer wieder an
die Stelle einer fortlaufenden , die chrono¬
logische Ordnung strenge einhaltenden Er¬

zählung die zusammenfassende Reflexion , die
von religiösen Motiven geleitete Betrachtung .

Wohl werden die großen Wendepunkte in

Helles Licht gesetzt und die Faktoren nach
Gebühr gewürdigt , die einen bestimmenden
Einfluß auf seinen geistigen Werdegang ans¬
übten , aber ganz von selbst und völlig natur¬

gemäß mischt sich in die Angabe des Tat¬

sächlichen die Beurteilung ein , welche sich dem

zurückschauenden Erzähler aus seiner jetzigen ,
völlig veränderten Sinnesweise ergab .

Durch den „ Hortensius
" des Cicero war

der neunzehnjährige , ganz an das Äußer¬
liche hingegebene Jüngling zum erstenmal
auf ein höheres Ziel hingelenkt worden , und
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der Vorliebe, welche Augustin auch später
noch für diese Schrift bewahrte, verdanken
wir die wenigen Bruchstücke, die davon er¬
halten sind . Ein Trieb nach Erkenntnis und
Wissen war in ihm erwacht , ein lebhaftes
Verlangen nach einer höheren , abschließenden ,
umfassenden Wahrheit . In der Gemeinschaft
der Manichäer hoffte er Befriedigung des¬
selben zu finden ; getäuscht durch ihre groß¬
sprecherischen Verheißungen schloß er sich
ihnen an . Später, nach seiner Bekehrung
zum katholischen Glauben , sah er es als
eine ihm vor allem zugefallene Aufgabe an,
die Irrlehren der dem Oriente entstammten
und vermutlich erst nachträglich mit christ¬
lichen Elementen in Berührung gekommenen
Sekte zu widerlegen. In Predigten und
öffentlichen Disputationen , in Sendschreiben
und Abhandlungen wie in größeren Werken
unterzog er sich derselben . Einige der hier¬
her gehörenden Schriften fallen in die Zeit
nach Abfassung der Konfessionen , aber schon
seit dem ersten Drittel des 4 . Jahrhunderts
hatte das nach seinem Stifter Mani benannte
Religionssystem begonnen , sich im Abend¬
lande auszubreiten, und namentlich im rö-



Zur Einführung. 9

später
'danke,,
w „ er
ns und
bhastes'
»enden,
inschch
,g dc^
? groß«
er sich
ehrnnq
es als
be an,
„unten

christ-

„ iienei,
„ und

»reiben
Verkeil
r hier-

ie Zeit
schon

nderts
nannte
flbend -

im rö¬

mischen Afrika zahlreiche Anhänger gefunden .
So konnte Augustin davon als von einem
Bekannten reden und hatte nicht nötig , aus¬

führlich und im Zusammenhänge über Lehren ,
Verfassung und Kultus des teilweise mit dem

Mantel des Geheimnisses bedeckten Bundes

zu handeln . Von den beiden letzteren erfahren
wir in der Tat in den Konfessionen so gut
wie nichts . Doch finden sich wertvolle Mit¬

teilungen über einzelne Lehrmeinungen , und

wir erhalten einen Einblick in die seltsame

Verquickung physikalischer und religiöser Vor¬

stellungen . Einen breiten Raum nimmt da¬

gegen die Auseinandersetzung mit den Pro¬
blemen ein , welche ihm durch seine Verbindung
mit den Manichäern aufgedrängt worden und

zunächst als ebensoviele Scheidewände vor
die Lehre der Kirche getreten waren . Die

Abneigung gegen das Alte Testament , wie

sie die abschätzige Kritik der Manichäer her¬

vorgerufen hatte , wurde erst durch die Pre¬
digten des Ambrosius überwunden . Durch
die Auslegung , die er hier kennen lernte ,
verschwand das Anstößige , das er bisher in

einzelnen biblischen Ausdrücken und Erzäh¬
lungen gefunden hatte . Jahrelang aber mühte
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er selbst sich ab mit den Fragen nach dem

Wesen Gottes und dem Ursprünge des Bösen .
Im System der Manichäer standen sich ein

gutes und ein böses Prinzip in Gestalt der
beiden Reiche des Lichtes und der Finsternis
feindlich gegenüber . Ihre grob materialistische
Denkweise wußte auch Gott nur körperlich
zu fassen ; er ist ihnen ein feiner Lichtstoff .
Die Zurückführung alles Bösen auf ein böses
Prinzip außerhalb der Individuen schmeichelte
der moralischen Schwäche des Menschen . Die

Frage nach seinem Ursprünge ging daher
nicht den Verstand allein an , der ganze Mensch
war an ihrer Lösung interessiert , und die

Beschäftigung damit hat immer wieder Au¬

gustins tiefstes Innere aufgewühlt . Erst als
die Schleier zerrissen waren , durch welche die

Manichäer seinen Blick verfinstert hatten , als
er zu einem reineren Gottesbegriff und der

strengen Scheidung des Göttlichen und des
Kreatürlichen vorgedrungen war , und zuletzt ,
als er in der von der katholischen Kirche
verkündigten Heilslehre die auf göttlicher
Offenbarung ruhende Wahrheit erkannt hatte ,
schwanden seine Zweifel und Bedenken . Was
er über das schwierige Problem zu sagen

-iia- D

« OS«
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>" ch dm weiß, ist von den christlichen Denkern der
's Böse», Folgezeit weiter ausgeführt , aber in seinem

sich ch K^ n nicht übertroffen worden,
statt da In der letzten, entscheidenden Phase vor
insterm - seiner Bekehrung beschäftigten ihn die Briefe
lalistischi des Apostels Paulus. Dazwischen aber kam
vrpcrlich ihm eine Einwirkung von einer andern Seite,
bchtstofs Er las in lateinischer Übersetzung Schriften

böses der Platoniker . Welche waren dies ? Es
» icichelt! wäre im höchsten Grade wünschenswert, sie
>cn . Tii zu kennen. Denn Augustinus, der Kirchen -
g daher Vater, der große Lehrer der späteren Jahr-
' Mensch Hunderte, ist der bedeutendste und einfluß-
mid die reichste Vertreter jenes christlichen Platonis -
'der All ' mus , welcher noch die erste Periode der
Erst als mittelalterlichen Scholastik völlig beherrscht
clche die und durch den christlichen Aristotelismus des
len, als Albertus und Thomas zwar modifiziert und
und dcr berichtigt , aber keineswegs vollkommen aus -
!,ud des gelöscht wurde. So möchten wir freilich
, zuletzt, wissen, in welcher Gestalt jene Denkweise ihm
! Kirche zuerst zukam , um den maßgebenden Einfluß
ältlicher auf seine eigene zu gewinnen. Aber die Er¬
at hatte , wähnung im siebten Buche der Konfessionen
i . Was gibt dafür keine ausreichendenAnhaltspunkte.
, sage» Nur daß wir nicht an die Dialoge Platos
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und Schriften seiner älteren Schüler denken

dürfen , ist klar , denn es sind Spekulationen
einer viel späteren Zeit , welche Angustin dort

heranzieht , um sie mit dem Prolog des Jo¬

hannesevangeliums zu vergleichen . Ohne

Zweifel entstammten sie vielmehr dem Jdeen -

kreis der sog . neuplatonischen Schule , deren

Stifter Plotinos gewesen war . Auch fehlt
es nicht an Spuren in den Konfessionen und
anderwärts , welche eine Bekanntschaft Au¬

gustins mit den „ Enneaden " Plotins verraten .
Aber diese selbst waren es trotzdem nicht .
Wohl hatte der Alexandriner Philo und die
von ihm entwickelte Logoslehre , in welcher
alttestamentliche Weisheit mit griechischer
Philosophie zusammengeflossen war , auf die

Ausbildung des Neuplatonismus eingewirkt .
Aber was Plotin von dem überweltlichen
Einen und dem daraus hervorgegangenen ,
gleichfalls überweltlichen Intellekt und der
die göttlichen Gedanken an die Welt ver¬
mittelnden Seele lehrt , paßt nicht auf das ,
was Augustinus in jenen Schriften fand oder

zu finden glaubte . Er schilt den Hochmut
der Philosophen , welcher sie verhindert habe ,
den tiefsten Sinn der Logoslehre , das Ge -

, 1» A

Mch«
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heimnis der Menschwerdung zu erfassen .
Töricht sind sie darum geworden in ihrer
vermeintlichen Weisheit, und die Herrlichkeit
Gottes hat sich ihnen verkehrt in elenden
Bilderdienst und die Vergötterung von Men¬
schen und Tieren . Wollte man nun aber
aus diesen letzten Worten einen Wink ent¬
nehmen, daß jene Schriften von Porphyrius
oder einem andern aus den Verteidigern
heidnischen Aberglaubens herstammen moch¬
ten, so wird man noch rechtzeitig daran ver¬
hindert durch die Wahrnehmung, daß ja Au¬
gustinus gar kein individuell zugespitztes Ur¬
teil ausspricht, sondern sich der Worte des
Apostels Paulus im Römerbrief bedient .

So muß die Frage, welches jene Schriften
waren , hier auf sich beruhen. Auf das
Studium derselben aber führt Augustinus
die wichtige Errungenschaft zurück, daß er
dazu gelangt sei , eine übersinnliche Wahr¬
heit zu erkennen und anzuerkennen . Das war
die Erbschaft , welche die Neuplatoniker von
Plato überkommen hatten, um dann freilich
seine Gedanken ins Ungemessene zu steigern .
Plato zuerst hatte mit allem Nachdrucke ge¬
lehrt, daß nicht diese Welt der sinnfälligen
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Erfahrung , sondern eine andere , jenseitige
Welt das eigentlich Wahre und wahrhaft

Wirkliche sei . Denn sie ist ungeworden und

unvergänglich , während alles Körperliche dem

Werden und der Veränderung unterworfen

ist . Es ist die Welt der Ideen , welche wir

nicht mit Augen sehen und mit Händen be¬

tasten , sondern in den Begriffen unseres Ver¬

standes erfassen , die Welt des wahrhaft Guten

und Schönen , von der diese irdische Welt

nur ein schattenhaftes Abbild darstellt . Frei¬

lich , nüchterne Kritik konnte nicht verkennen ,

daß dichterische Begeisterung hier das Ziel

überflogen habe , daß jene Ideen , wie Plato

sie geträumt , die Urbilder der sichtbaren Dinge ,
keine für sich bestehenden Realitäten sind ,
sondern in ihnen nur Abstraktionen des denken¬

den Verstandes , nur der Inhalt der von uns

gebildeten Begriffe zu vermeintlich selbstän¬

digen Wesenheiten gemacht werden . Und so

gab schon Aristoteles sie wieder preis , aber

mit ihnen doch nicht zugleich das ganze Be¬

reich der übersinnlichen Realität . Bei Plato
steht an der Spitze der Ideenwelt die Idee
des Guten , die mehr ist als Idee , denn sie
ist zugleich die Ursache aller Ideen und nicht

1

i>,>̂

U-K- übi

,8 Ws .
"

RsÄka
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inseitig ! minder die Ursache der sichtbaren Welt , und
lvahrhasi somit nichts anderes als Gott . Aristoteles
rdeii ilnd führt die sichtbare Welt auf einen obersten
lichedm einheitlichen Weltbeweger zurück , den er als
erworsa einen höchsten Verstand und als unkörper -
lchc ivii lich, somit als eine geistige Realität faßt ,
»den bi Auf diese höchste geistige Realität , auf den
res Bei transzendenten , alle Vollkommenheit in sich
ft Gut « schließenden , von der geschaffenen Welt durch
he Welt einen unendlichen Abstand getrennten Gott ,
t . Frei wandte späterhin die erwachende christliche
rkeimeit Spekulation die Prädikate an , welche Plato
>as Ziel für die Ideenwelt geprägt hatte ,
ie Plate Und nicht nur das . „ Die Ideen sind
» Dinge, freilich keine selbständigen Wesen , — aber
en sind , sie sind die Gedanken Gottes , gleichsam die

; denken- einzelnen Momente seiner auf die Welt be -

vvn uns zogenen Weisheit . Sobald nur erst der
Glaube an den persönlichen Gott , von dem

Und so Himmel und Erde abhängen , siegreich alle

js aber Nebel trüber und schwankender Vorstellungen

„ ,ze Be- überwunden hatte , mußte sich diese Um -

ei Plato Prägung der ursprünglichen Lehre wie von

die Id « selbst einstellen .
"

denn sik Gibt es aber eine übersinnliche Welt , eine

, ,d „ jcht geistige Realität , von der wir wissen , so ist
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es notwendig , daß wir mit ihr in irgend
einem Zusammenhänge stehen, selbst damit

innerlich verwandt sind . Wie sollten wir sie
erkennen, wenn sie uns völlig fremd wäre

und wir nichts besäßen als die an der

Oberfläche der körperlichen Dinge haftenden
Sinne ? Die Anerkennung einer übersinn¬

lichen, also intelligibeln Wahrheit schließt die

Annahme eines geistigen Erkenntnisprinzips
ein . Darum hatte Plato die Seele ein der

Idee Verwandtes genannt , und umgekehrt
bestimmt Aristoteles das Wesen des göttlichen
Denkgeistes nach Analogie des unsrigen .

Das waren die Aufschlüsse und die Im¬
pulse, welche Augustinus aus der Lektüre von

Schriften der Platoniker gewinnen konnte,
welches auch immer die nähere Beschaffenheit
derjenigen sein mochte, in deren Studium er

sich vertiefte . Aber es ist schon gesagt wor¬
den, daß sie zweifellos dem neuplatonischen
Gedankenkreise angehörten . Hier nun war
die Tendenz , Gedanken in Realitäten um¬

zusetzen , auf die Spitze getrieben . Die Neu -

platoniker schwelgen in Abstraktionen und

Begriffsdichtungen . Die Welt der Erfahrung
versinkt in tiefem Schatten ; ihr Interesse
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> iiW gilt allein der intelligibeln Welt , von der
llt d « wir nicht durch Wahrnehmung und diskur -

n wir sie sives Denken , sondern durch intellektuale An -

ud wäri schauung Kenntnis gewinnen , indem wir

an da unmittelbar damit in Verbindung treten ,

nistende « Kein Zweifel , daß gerade diese Denkweise

ibersiiG auf Augustin einen tiefen und nachhaltigen

äießtdip Einfluß ausgeübt hat . Die Konfessionen

Prinzips zeigen davon deutliche Spuren . Wahrheit
ein da bedeutet ihm nicht einen Satz , welchen unser

ngckehü Verstand denkt , zugleich mit dem Bewußtsein ,

dttlichen daß er Gültigkeit habe und von allen als

,
' igen . gültig anerkannt werden müsse ; Wahrheit ist

die fl »« ihm ein Etwas , das existiert , das mehr

lnre voii Realität besitzt als die Körperwelt , das er

konnte ,
liebt , wofür er sich begeistert . Die Wahrheit

affenhei! ist offensichtlich ausgebreitet für alle wie das

ldimn er Licht ; sie ist ewig und unveränderlich . Die

at wo«- Wahrheit ist Gott , und Gott ist die Wahr -

wnscheil heit . Er ist die höchste Wahrheit , alles andere

um M « ist nur wahr durch sie, ist ein einzelner Strahl

U-n um- ^ eser höchsten Wahrheit , wird von uns in

>ie Ne»- ihrem Lichte erkannt . Sie selbst unmittelbar

,

'
e,i „nd M erfassen , ist das letzte Ziel unserer Sehn-

'mbi'M sucht ; aber wir vermögen es nicht , unser

litereß Rüge ist zu schwach dazu , wie geblendet
v. Hertling , Bekenntnissedes hl. Augustinus. 2
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werden wir zurückgeworfen , höchstens in ein¬

zelnen flüchtigen Augenblicken der Ekstase
können wir in diesem Leben dazu gelangen .
Der dauernde Besitz der Wahrheit in der

Vereinigung mit Gott macht die Glückselig¬
keit im Jenseits aus .

Nicht alle Elemente des christlichen Plato -
nismus , wie ihn Augustinus vertritt , hat
die Spekulation der Folgezeit festgehalten .
Sie beseitigte davon , was den Illusionen
einer falschen Mystik Vorschub leisten oder

zu Mißdeutungen Anlaß bieten konnte . Es
ist nützlich , sich hieran bei einigen Stellen
der Konfessionen zu erinnern .

Nach einer andern Richtung brauche ich
dagegen einen solchen Vorbehalt nicht zu
machen . Man hat von einem quietistischen ,
sogar von einem pathologischen Elemente in
den Konfessionen gesprochen . Darüber läßt
sich nicht streiten , denn das Urteil ist von
dem eingenommenen Standpunkte abhängig .
Für den gläubigen Christen gibt es ein
Ideal der Gottesliebe und einer völligen
Hingabe an Gott , vor welchem der Wert
alles andern verschwindet . Die Pflicht be¬
rufsmäßiger Tätigkeit in Eingliederung in

- « » MI
rWNtz»

^ , <»1
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>s m ei«,

gottgegebene Gesellschaftsordnung ist da -
Wch mit nicht beseitigt . Aber die Lösung der

ielaiigei. Ausgabe , welche daraus dem einzelnen zufällt ,t m der ((ißt M )t in eine allgemeine Formel
lückselig- fassen . Sie ist Sache des einzelnen und wird

je nach Gemütsart und Geistesrichtung wie
i Plato nach den verschiedenen äußeren Umständen
itt , hat in verschiedener Weise unternommen werden ,
ehalte ». Die Wahrheit , welche Augustin seit den
nsioney Tagen der Jugend so eifrig gesucht , nach
m oder der er so leidenschaftlich verlangt hatte , galt
te . Es ihm zugleich als das Unterpfand des Glücks ,
Stellen als einzig dauerhafte Befriedigung des Her¬

zens . Womit er sich abmühte , seit ihn der
iche ich „ Hortensins " des Cicero zuerst für die
icht zu Philosophie begeistert hatte , „ das war nicht
stischen, etwa nur ein Problem des Verstandes , son -
ente in dem ganz ebenso oder noch weit mehr ein
er läßt Problem des Willens und der Tat . Das

ist von Ziel der Erkenntnis , dem er znstrebte , er -

hängig. schien ihm von Anfang an zugleich als die
cs ein Norm , nach der er sein Leben zu gestalten
jölligen habe . Und je höher er sich das Ziel der
- Wert Forschung gesteckt hatte : die absolute Wahr -

cht be- heit in fleckenloser Klarheit erfaßt , — desto

l,i,g in ungenügender erschien ihm alles , was das
2 *
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Leben an Gütern zu bieten hatte, desto not¬
wendiger der Verzicht auf alles, wozu die
erdwärts gekehrte Leidenschaft ihn hinzog .
Hier lag der tiefste Grund der Seelenkämpfe ,
welche die Konfessionen in so unnachahm¬
licher Weise schildern .

"
Darum bedeutete auch der Abschluß dieser

Kämpfe für ihn weit mehr als nur die Auf¬
lösung eines Problems der Theorie oder die
Gewinnung eines neuen , Erfolg verheißenden
Standpunktes der Spekulation . Alle Kräfte
seines reichen Geistes, alle Triebfedern seines
Herzens, alle Regungen seines Gemütes waren
daran beteiligt. Es handelte sich um sein
Leben, sein Glück, sein ganzes Ich, um einen
völligen Bruch mit der Vergangenheit und
eine ebenso völlige Erneuerung . Langsam
hatte sie sich vorbereitet, endlich kam sie zum
Durchbruch . Nicht die Deduktionen der Phi¬
losophen und auch nicht die gewaltige Be¬
redsamkeit des Ambrosius gaben die letzte
Entscheidung , sondern die Erzählung eines
durchreisenden Landsmannes von dem ent¬
behrungsvollen Leben der ägyptischen Ein¬
siedler und der wunderbaren Macht dieses
Beispiels. Nachdem aber die Krisis eingetreten ,
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U'stoiW nachdem es zu der Katastrophe in jenem
voz » k Garten in Mailand und mit ihr zu der

H>>U großen „ Abkehr " gekommen war, wie die
nkanG deutschen Mystiker es nannten , wäre es für

lachahn, , ihn ein Ding der Unmöglichkeit gewesen ,
dauernd und freiwillig zu einer weltlichen

iß dies« Beschäftigung und seiner bisherigen Lebens -

die Aiis : weise zurückzukehren ,
oder d»! War er nun wirklich ein anderer geworden ?

üßende« Augustin empfand selbst das Bedürfnis , Re -

c iiräst ! chenschaft hierüber zu geben . Das zehnte

n seines Buch will darum nicht mehr von dem han -

s wem dein , was er früher war , sondern den Zu -

>n» sei» stand schildern , in welchem er sich damals

xj,W befand , da er es niederschrieb . Auch jetzt

eit und wird die Darlegung unterbrochen durch Lob -

migM und Dankgebete und weitausgreifende Er¬

ste zu« örterungen . Den Anfang macht ein Bekenntnis

er Phi- der Gottesliebe ; dann gibt die Frage , auf

Vx. welchem Wege wir zur Erkenntnis Gottes

e letzte gelangen , Veranlassung , die einzelnen Kräfte

, bines
der Seele auf ihre Leistungen zu untersuchen .

Besonders ausführlich ist vom Gedächtnis

„
die Rede , wobei man sich vergegenwärtigen

dieses muß , daß Augustin den Namen in einem

-treten weiteren Sinne gebraucht als wir , und von
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Gedächtnis spricht , wo wir statt dessen von
Bewußtsein sprechen würden . Dann folgt
die eingehende Gewissenserforschung unter
den aus 1 Jo 2 , 16 entnommenen Gesichts¬
punkten . Die Spannung , mit der wir der
Erzählung der neun ersten Bücher folgen ,
ist gewichen , geblieben ist die wunderbare
Kunst , seelische Vorgänge , auch die verbor¬
gensten und verwickeltsten , sestzuhalten und
zu analysieren , und nicht minder die für
jene Zeit beispiellose Kunst , für das Emp¬
fundene und Wahrgenommene den sprach¬
lichen Ausdruck zu finden . Neben diesen
Vorzügen , die dem ganzen Werke eignen ,
verschlägt es wenig , daß sein Latein nicht
das klassische ist , das wir in unfern Schulen
lernen . Die Sprache Augustins trägt den
Charakter der Zeit , welche auch in der la¬
teinischen Prosa ganz und gar dem von den
griechischen Sophisten aufgebrachten Manie¬
rismus huldigte . Auch war er nicht ver¬
geblich durch die Schule der Rhetoren ge¬
gangen und selbst ein Lehrer der kunstmäßigen
Beredsamkeit geworden .

Wenige Jahre vor seinem Tode unterzog
Augustin den ganzen Umfang seiner aus -

i

I«
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i

w» t« gedehnten schriftstellerischen Arbeit einer prü-
>u fol^ senden Durchsicht. Damals schrieb er von
k »nid den Konfessionen : „ Sie loben Gott, den ge-
Hesichz rechten und gütigen , im Hinblick auf das
wir der Böse wie auf das Gute in meinem Leben,

folgen,§ und sie sollen zu ihm Geist und Gemüt des
lderbms Menschen erheben. Das bewirkten sie in
verbon mir , da ich sie niederschrieb , und bewirken
rn »nie sie von neuem, da ich sie lese . Was andern
die für davon scheint , mögen diese selbst Zusehen,
S EiH doch weiß ich , daß viele Brüder
WA Freude daran hatten und noch
diesen haben .

"
eigne», Anderthalb Jahrtausende haben diese Worte
, „ ich! bestätigt. Die „ Bekenntnisse des hl. Au -
-

chulen gustinus " haben den Wechsel der Zeiten
>gt den überdauert. Sie sind kein Buch für jeder -
der la- mann, aber doch für manche , und sie werden
on denj immer wieder Leser finden, die davon im
M,ie - s innersten Herzen ergriffen werden,
hl Ms
en gc- , _
aßige»

üerzog
- aus>



erstes Such .
erstes kspitel .

Pf „ Groß bist du , o Herr , und überaus lob -

b. würdig ; groß ist deine Stärke und uner¬
meßlich deine Weisheit .

" Und es will dich
loben der Mensch , der selbst ein Teil deiner
Schöpfung ist , der Mensch , der seine Sterb¬
lichkeit mit sich herumträgt und in ihr das
Zeugnis seiner Sünde und das Zeugnis , daß

z f -t- du „ dm Stolzen widerstehst "
; und dennoch'

»"k will er dich loben , der Mensch , selbst ein
Teil deiner Schöpfung . Du treibst uns an ,
daß wir mit Freuden dich loben , denn du
hast uns für dich geschaffen , und unser Herz
ist unruhig , bis es ruhet in dir . Laß mich,
o Herr , erkennen und verstehen , was früher
ist , dich anrufen oder dich loben , und was
früher , dich erkennen oder dich anrufen .
Aber wer richtet den Ruf zu dir , wenn er
dich nicht kennt ? Liefe er doch Gefahr , in
seiner Unkenntnis einen andern anzurusen .
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Oder wirst du etwa angerufen, damit du
erkannt werdest ? „Wie aber werden sie R °m
anrufen, an wen sie nicht geglaubt haben?
Oder wie werden sie glauben ohne Pre¬
diger ? " — „ Loben werden den Herrn , die Ps
ihn suchen.

" Denn die Suchenden werden ^ ' '
ihn finden , und da sie ihn finden , ihn loben ,

ms ich Laß mich dich suchen, o Herr , indem ich dich
d ipin anrufe, und anrufen, indem ich an dich glaube,
>ill dili denn die Predigt von dir ist zu mir ge-
l beim drungen. Dich , Herr , ruft an mein Glaube,
Stert den du mir gegeben, den du mir eingeflößt
hr das hast durch die Menschwerdungdeines Sohnes,
is, das durch die Botschaft deines Predigers .
'cmioch
^ xj, Zweites Kapitel.
„s aa, Wie aber werde ich meinen Gott anrufen,
mi da meinen Gott und meinen Herrn ? Denn ich
r .ftxrz rufe ihn ja herein zu mir, wenn ich ihn an-
! mich, rufe. Und welches ist die Stätte in mir,
friihcr wohin mein Gott zu mir kommen soll ? Wo-
> was hin Gott kommen soll, Gott, der Himmel
rufe ». und Erde gemacht hat ? So gibt es also,
,m er Herr mein Gott, in mir etwas, was dich
^ j„ fassen könnte ? Aber fassen dich denn Himmel
.,M. und Erde, die du gemacht hast und mich mit
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138, 8.

Rom
N, 36.

Ir
23, 24.

ihnen ? Oder aber : weil nichts von dem,
was ist, bestände ohne dich , gilt darum viel¬
leicht, daß , was immer ist, dich in sich faßt?
Weil nun auch ich dazu gehöre , was ver¬
lange ich denn , daß du zu mir kommst, der
ich selbst nicht wäre, wärest du nicht in mir ?
Denn noch gehöre ich nicht den Unterirdischen
an ; aber wäre es so, ich fände dich dort.
„ Stiege ich hinab zur Hölle, du wärest zu¬
gegen .

" So wäre ich also nicht, ich wäre
gar nicht einmal, wärest du, mein Gott,
nicht in mir . Oder vielmehr : ich wäre nicht,
wäre ich nicht in dir, „ von dem, durch den
und in dem alles ist " ? So ist es, Herr , so
ist es . Wohin soll ich dich rufen, da ich selbst
in dir bin ? Oder woher kämest du zu mir ?
Was könnte ich aufsuchen außerhalb Himmel
und Erde, damit du von da aus zu mir
kämest, mein Gott , der da gesagt hat : „Him¬
mel und Erde erfülle ich

" ?

Drittes ttspitel .

Fassen dich also Himmel und Erde, da
du sie erfüllst ? Oder erfüllst du sie, aber
nicht restlos, weil sie dich nicht zu fassen
vermögen ? Und wohin ergießest du, was

LSlL
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on dm, dir noch übrig ist, nachdem du Himmel
>"» M und Erde erfüllt hast ? Oder hast du nicht

nötig, daß etwas dich aufnähme und zu-
>as vkd sammenhielte , da vielmehr du alles zusammen -
" st, dri hältst, denn was du erfüllst , hältst du zu-
in mir ? sammen, indem du es erfüllst. Nicht Gefäße,
rdischa die du anfüllst, geben dir Festigkeit , — auch
ch dort. wenn sie brechen, du wirst nicht ausgegossen ,
irest zu- Wirst du aber ausgegossen über uns , so finkst
h wiiw nicht du hernieder, sondern uns richtest du
l Gotf auf ; du wirst nicht zerstreut, sondern du
e nicht sammelst uns . Du erfüllst alles, alles aber
rch da erfüllst du in deiner Ganzheit. Oder weil
>crr, ss die Dinge dich nicht in deiner Ganzheit fassen
ch selbst können, fassen sie dann vielleicht einen Teil von
u mir ? dir und alle zugleich den nämlichen ? Oder die
Mimel einen diesen, die andern jenen, Größeres fas-
zu mir send , wenn sie größer sind, Kleineres, wenn
„Hiiir kleiner ? Dann gäbe es also von dir einen Teil ,

der größer, einen andern, der kleiner wäre.
Oder bist du überall ganz und kein Ding ver¬
mag dich in deiner Ganzheit zu fassen?

se, da
, aber

fasse«
, was

viertes Kapitel .
Was also ist mein Gott ? Was anderes,

so frage ich, als der Herr und Gott ? Denn
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Ps
17, 32 „ wer ist Herr außer dem Herrn ? Oder wer

Gott außer unserem Gott ? " Höchster, Bester ,
Mächtigster, Allmächtigster , Barmherzigster
und Gerechtester , Verborgenster und Gegen¬
wärtigster, Schönsterund Stärkster , feststehend
und doch nicht zu fassen, unwandelbar und
alles wandelnd, selbst niemals weder neu noch
alt, erneuerst du alles ; die Stolzen aber läßt
du alt und hinfällig werden , und sie wissen
es nicht ; immer wirksam , immer in Ruhe,
sammelnd und doch nichts bedürfend , tragend
und erfüllend und beschirmend, schaffend und
ernährend, vollendend , suchend, da doch nichts
dir abgeht . Du liebst , aber ohne Leiden¬
schaft , du eiferst , aber ohne Kummer, es
gereut dich , aber ohne Schmerz, du zürnst
und bleibst ruhig ; du wechselst die Taten ,
niemals den Ratschluß ; du nimmst an, was
du findest und doch niemals verloren hast ;
niemals dürftig, freust du dich am Gewinne ;
ohne je habsüchtig zu sein, forderst du Zinsen.
Über die Schuld hinaus wird dir ausgezahlt,
daß du zum Schuldner werdest , aber wer
besitzt etwas, das nicht dein wäre ? Wenn
du Schulden zahlst , bist du doch keinem
etwas schuldig ; wenn du sie nachläßt, hast
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- der wx Hy keinen Verlust . Und was sagt das alles ,
>, -öestki, uiein Gott , mein Leben , meine heilige Freude ,
^ Wslrr oder was redet , wer von dir redet ? Und
^ doch, wehe denen , die von dir schweigen , wo
Wehe«! der Beredten Worte stumm sind ,
bar mt
Iic » nE Münster Kapitel.
>bcr ich Wer wird mir geben , daß ich Ruhe finde
w wisst in dir ? Wer wird mir geben , daß du in
> Ruht mein Herz kommst und es trunken machst ,
tragend damit ich vergesse , was übel ist an mir , und

e» d un! dich, mein einziges Gut , umfasse ? Was bist
ch nichts du mir ? Erbarme dich meiner , auf daß ich
Leiden Worte finde . Was bin ich dir , daß du be¬
im , er fiehlst , ich solle dich lieben , und mir zürnst ,
, zürnst wenn ich es nicht tue , und mich mit nn -

Taten, geheurem Elend bedrohst ? Als ob es ein

„ , iE kleines Elend wäre , dich nicht zu lieben I

„ hassj Wehe mir ! Um deiner Erbarmungen willen ,
-winlst Herr , mein Gott , sage mir , was du mir

Zinsen bist ! „ Sprich zu meiner Seele : Ich bin dein ^

gezahlt, Heil ! "
Sprich vernehmlich ! Siehe vor dir ,

,er wer o Herr , die Ohren meines Herzens ; öffne

Wenn sie und sprich zu meiner Seele : Ich bin dein

keine « Heil . Ich will dieser Stimme Nacheilen und

^ hast dich ergreifen . Dein Angesicht , verbirg es
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nicht vor mir : ersterben will ich mir, damit
ich nicht sterbe, sondern dein Antlitz sehe .

Enge ist das Haus meiner Seele, um sie
darin zu besuchen; erweitere du es . Schad¬
haft ist es ; mache du es neu . Manches
daran wird dein Auge beleidigen , das be¬
kenne ich und weiß ich . Aber wer wird es
reinigen ? Oder zu wem außer dir werde

Pf ich rufen : „ Von meinen verborgenen Sünden
Ps reinige mich, Herr, und vor den fremden

'
bewahre deinen Knecht . Ich glaube, und
darum rede ich " ? Herr , du weißt es . Habe

P? ich mich nicht „ vor dir meiner Sünden an-
geklagt und hast du nicht vergeben die Bosheit
meines Herzens" ? Ich rechte nicht mit dir,
der du die Wahrheit bist, noch auch will ich
mir Falsches vorspiegeln , auf daß nicht meine

- dsr, „ Ungerechtigkeit sich selbst belüge"
. Nicht

Ps also rechte ich mit dir, denn „ wenn du acht-
'

haben wolltest aus die Missetaten , Herr,
Herr , wer könnte dann bestehen ? "

5echstes Xspitel .
Dennoch aber lasse mich reden vor deiner

Barmherzigkeit, mich Staub und Asche , lasse
mich dennoch reden ; denn siehe, deine Barm -

Äitsd
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Herzigkeit ist es , zu der ich rede , nicht ein
Mensch, der meiner spottet. Vielleicht spottest
auch du meiner, aber dich umkehrend wirst
du Erbarmen haben mit mir . Denn was
will ich sagen, Herr , als daß ich nicht weiß ,
von wo ich hierhergekommen bin, soll ich
sagen : in dieses dem Tode verfallene Leben
oder in diesem lebendigen Tod ? Ich weiß
es nicht . Aber es empfingen mich die
Tröstungen deiner Barmherzigkeit, wie ich
erfuhr von meinen leiblichen Eltern , von
Vater und Mutter, durch die du mich in
der Zeit hast werden lassen, denn ich selbst
habe keine Erinnerung daran . Es erwartete
mich also die erquickende Milch, nicht weil
meine Mutter oder die Ammen sich die Brust
gefüllt hätten, sondern du gabst mir durch
sie die Nahrung der Säuglinge nach deiner
Einrichtung und aus jenem Reichtum, den
du allüberall bis in die Tiefen der Dinge
niedergelegt hast . Und deine Gabe war es,
daß ich nicht mehr verlangte, als was du
gabst, und meine Ernährerinnen bereitwillig
mir boten, was du ihnen gabst . Denn durch
deine Anordnung geschah es, daß sie gern
taten, was sie tun sollten , und mir dar-



32 Erstes Buch .

reichten, was sie durch dich in Fülle besaßen .
Denn gut tat ihnen, was mir von ihnen zu
gut kam , aber nicht von ihnen stammte ,
sondern durch sie nur weiter gegeben wurde.
Von dir, Gott , rührt alles Gute her und
von meinem Gotte all mein Heil . Dessen
wurde ich später gewahr, als ich verstand ,
was du durch diese Gaben uns zurufst, die
du innerlich und äußerlich uns mitteilst.
Denn damals verstand ich nur zu saugen
und still zu werden bei dem, was mein
Fleisch ergötzte, zu weinen über das , was
ihm wehe tat, sonst nichts.

Danach begann ich auch zu lächeln , zuerst
im Schlafe, dann auch im Wachen . Das
hat man mir von mir berichtet , und ich
habe es geglaubt, sieht man es doch so bei
den andern Kindern ; denn zu jenen meinen
Erlebnissen reicht meine Erinnerung nicht
zurück. Und siehe , allmählich empfand ich,
wer ich war , und nun wollte ich meine
Wünsche denen kundmachen, denen die Er¬
füllung oblag, aber ich vermochte es nicht,
denn jene waren in meinem Innern, diese
aber draußen, und mit keinem ihrer Sinne
vermochten sie in meine Seele zu dringen.

211
Ä>»s
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^
saßa , so bewegte ich meine Glieder und ließ

'DkiiM Mbine Stimme ertönen , um meine Wünsche
tlniimi!, durch diese Zeichen anzudeuten , die wenigen ,
MM über die ich verfügte , und so wie ich es

uni vermochte , aber deutlich machen konnten sie

^ ssk» nichts . Und wurde mir dann nicht will -

fahrt , sei es weil man mich nicht verstand ,
ll
'
lh sei es weil es mir schädlich gewesen wäre ,

litteilst dann wurde ich aufgebracht , daß sie, die

sauge» Erwachsenen , mir nicht untertan sein wollten
S mei» und die Frauen mir nicht Gehorsam leisteten ,
s, M und ich rächte mich an ihnen durch Weinen

und Schreien . Daß dies die Art der Kinder

, zuerst sei, lernte ich von denen , die ich selbst beob -

. Das achten konnte , und daß auch ich so gewesen
nid ich sei, lehrten sie, die nicht darum wußten , mich

so bei besser als meine Ernährer , die es wußten ,

meine» Und siehe , längst ist meine Kindheit ge-

g nicht: storben , und ich lebe . Du aber , Herr , der

nid ich, du immer lebst und in dem nichts stirbt ,
nie « denn vor den Uranfängen der Geschlechter

die Er und früher als alles , was früher genannt

z nicht, werden kann , bist du und bist Gott und der

, diest Herr von allem , was du geschaffen hast ,
>SiB und in dir bestehen die Ursachen aller ver -

n-jiige»' gänzlichen Dinge und verharren aller ver -

v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. Z
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änderlichen Dinge unveränderliche Wurzeln
und leben die übersinnlichen ewigen Wesens¬
begriffe der sinnlich -zeitlichen Dinge — sage
mir Gott , sage dem, der zu dir fleht, Barm¬
herziger , sage deinem erbärmlichen Knecht,
ob, als mein Kindesalter begann , schon vor¬
her ein anderes Lebensalter vorangegangen
war . Oder war es das , welches ich in
meiner Mutter Leib zubrachte ? Denn auch
hiervon hat man mir manches mitgeteilt ,
und ich selbst habe schwangere Frauen ge¬
sehen. Aber was war noch vor dieser Zeit ,
meine Süßigkeit , mein Gott ? War ich da¬
mals irgendwo und irgendwer ? Denn ich
habe niemand , der mich darüber belehren
könnte, weder Vater noch Mutter , noch die
Erfahrung anderer , noch meine Erinnerung .
Oder spottest du mein , der ich nach solchen
Dingen frage , und befiehlst mir vielmehr
um dessentwillen , was ich weiß , dich zu
loben und lobpreisend zu bekennen ?

Ich preise dich , Herr Himmels und der
Erde , und sage dir Lob für meinen Lebens¬
anfang und meine Kinderzeit , deren ich mich
nicht erinnere . Du hast es dem Menschen
gegeben, daß er, von andern auf sich schließend,

»Bl*
« Ml
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Wurz^ Vermutungen aufstellt und auf das Zeugnis
Wesen - schwacher Frauen hin vielerlei glaubt , was

' — H ihn angeht . Schon damals also war ich und
h ÄW lebte ich, und au die Grenze des Säuglings -

lluch alters gelangt , suchte ich nach Zeichen , durch
hon vni welche ich andern meine Empfindungen mit -

lkgaiM- teilen könnte . Woher ein solches Lebewesen
) ich ii! als allein , Herr , von dir ? Wird jemals
im ani jemand die Kunst besitzen , sein eigener Bildner

itgctchs zu sein ? Oder entspringt anderswo der Quell ,
meng ! - aus dem Sein und Leben uns zuströmt ?

serZch Du allein , Herr , bildest uns , du , für den

ich k Sein und Leben nicht auseinander fallen , weil

) en» it höchstes Sein und höchstes Leben ein und

belehr« dasselbe bedeuten . Der Höchste bist du und

lioch d« ohne Wandel , es gibt in dir keinen Ablauf

nieruiig! des heutigen Tages , und dennoch verläuft

solch!- er in dir mit allem , was er einschließt ,
lieblich ! denn in dir ist alles und darum auch dieses ,

dich zp und in welchen Bahnen könnte das Vergäng¬
liche vornberziehen , wenn du es nicht unr¬

und d« faßtest ? Und weil „ deine Jahre kein Ende ^
m

^
Lebent nehmen

"
, so sind deine Jahre ein einziges

jch iich Heute . In wie großer Zahl sind unsere

teiiW Tage und die unserer Vorfahren schon durch

ließeist dein Heute hindurchgegangen und erhielten
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Ex
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von ihm ihr wechselndes Gepräge und ihre
jeweilige Eigenart , und noch andere werden
hindurchgehen und geprägt werden und ihre
Eigenart erhalten. Du aber bist immer der
nämliche, und alles, was morgen geschieht
und darüber hinaus , und was gestern ge¬
schah und weiter zurück, das wirst du heute
bewirken , hast du heute bewirkt. Was küm¬
mert es mich , wenn jemand nicht zu folgen
vermöchte ? Auch er soll sich freuen und
sprechen : „ Was ist dies ? " Auch er freue
sich so und möge lieber arm an erfinderi¬
schem Scharfsinn dich finden , als mit aller
Spitzfindigkeit dich verlieren.

Siebtes Kapitel .
Höre mich , Herr I Wehe über die Sünden

der Menschen ! Und ein Mensch spricht so,
und du erbarmst dich seiner , denn du bist
die Ursache, daß er lebt, aber nicht die Ur¬
sache seiner Sündhaftigkeit . Wer ruft mir
die Erinnerung an die Sünden meiner Kind¬
heit zurück? Denn vor dir ist niemand frei
von Sünde, auch nicht das Kind , dessen
Leben ans der Erde einen Tag währt . Wer
ruft sie zurück ? Wohl ein jedes Menschen -
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D , kind , das jetzt klein ist, denn an ihm sehe ich,
lc werde wessen ich von mir mich nicht mehr erinnere.

u » d Dl Worin also sündigte ich damals ? Etwa weil
»imcr da ich weinend nach der Mutterbrust verlangte?
lllschich Wollte ich heute in gleicher Weise, nicht

>ürn ge freilich nach der Mutterbrust , aber nach der
V» hetz: meinem Alter entsprechenden Nahrung ver¬
las km langen , so würde ich verlacht und mit Recht
li folgt« getadelt . Damals also beging ich Tadelns -
ic» »,,d wertes, aber weil ich den Tadler nicht hätte
er sm verstehen können , verboten Vernunft und
rsiiidm Brauch, daß man mich tadelte . Denn heran-
nt Ml wachsend reißen wir derlei heraus und werfen

es von uns ; niemals aber habe ich gesehen,
daß jemand, in der Absicht zu reinigen, mit
Wissen Gutes fortwürfe . Oder ist es viel-

Liiiidkii leicht gut in Anbetracht des Alters , weinend
jcht so, zu verlangen, was nur zum Schaden gegeben
d„ HD würde, heftig aufzubegehrengegen erwachsene
die Ur- und freie Menschen , und wenn die Eltern

mir und viele andere, die weit klüger sind, nicht
- Kind sofort jedem Wunsche willfahren, zu ver-
>,d frei suchen , nach Möglichkeit diesen durch Schlagen
dH« wehe zu tun, weil sie Befehle nicht befolgen ,
M deren Befolgen verderblich wäre ? Die schwa-

lischew chen Glieder des Kindes tun freilich keinen
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Schaden , aber des Kindes Herz ist darum

nicht ohne Schuld . Mit eigenen Augen sah
ich einen eifersüchtigen Kleinen ; noch konnte

er nicht sprechen , aber bleich und mit scheelem
Blick schaute er auf seinen Milchbruder . Wer
kennt das nicht ? Mütter und Ammen sagen ,
daß sie das durch , ich weiß nicht welche
Mittel wieder gutmachten . Oder sollte es
am Ende gar für Unschuld gelten , wenn der

Milchquell überreichlich fließt , einen hilfs¬
bedürftigen Genossen nicht dulden zu wollen ,
solange er für die Erhaltung seines Lebens

auf eben diese Nahrung angewiesen ist ?
Aber nachsichtig wird derlei geduldet nicht
darum , weil es nichtige Kleinigkeiten sind ,
sondern weil es ja mit den Jahren ver¬

schwinden wird . Davon kann sich jeder
überzeugen , wenn er bedenkt , daß bei älteren

ganz das nämliche nicht mehr gleichmütig
ertragen wird .

Du also , Herr , mein Gott , der du dem
Kinde das Leben gegeben hast und seinen
Leib , so wie wir ihn kennen , ausgerüstet
mit Gliedmaßen und Sinneswerkzeugen und

ausgezeichnet durch Schönheit der Gestalt ,
der du zugleich alle Triebe eines lebendigen
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!

^ dariU Wesens zur Erhaltung seiner Vollkommenheit
ge » stsi und Unversehrtheit hineingelegt hast , du
> koiiW heißest mich um dessentwillen dich loben ,
scheel « „ dich bekennen und Loblieder singen deinem
w . Wk, Namen , Allerhöchster

"
. Denn du bist der

li saß « , allmächtige und gütige Gott , hättest du auch

welch nichts anderes hervorgebracht als dieses , was

vllte e° kein anderer Hervorbringen kann ; du der eine ,
minder von dem jegliches Maß stammt , du der

„ Hilst Schönste , der allem Gestalt verleiht und alles

wolle»,
der Ordnung seines Gesetzes unterwirft . —

Lebe»« Jenes frühe Alter , o Herr , erinnere ich mich

e» ist? also nicht selbst durchlebt zu haben , ich muß

et » ich darüber andern Glauben schenken und von

>„ andern Kindern schließen , daß auch ich es

durchlebt habe . Aber obwohl der Schluß

> jeder ganz zuverlässig ist , ich mag es trotzdem

ältere » nicht diesem meinem Leben hinzuzählen , das

tniM ich in der Zeitlichkeit lebe . Denn die gleiche

Finsternis völliger Vergessenheit deckt es wie
das andere , das ich im Mutterleibe ver -

5 ^ brachte . Wenn aber gilt , was der Psalmist

, erliste ! s^ , „ in Ungerechtigkeit bin ich empfangen , ^

„nd
und in Sünden hat meine Mutter mich in

lt ihrem Leib genährt
" — wo , ich flehe dich

b M an , mein Gott , wo , o Herr , und wann war



ich, dein Knecht , frei von Schuld ? Aber

siehe , ich übergehe jene Zeit . Was hätte ich
noch mit ihr gemein , wo jegliche Spur von

ihr verwischt ist ?

Achtes Kapitel.

Auf dem Wege von der Kinderzeit zur
Gegenwart kam ich in das Knabenalter , oder

richtiger , dieses kam zu mir und folgte auf
die Kinderzeit . Auch war diese nicht fort¬
gezogen ; denn wohin wäre sie gegangen ?
Aber sie war nicht mehr , denn ich war jetzt
kein unmündiges Kind , sondern ein Knabe ,
der sprechen konnte . Dessen erinnere ich mich ,
wie ich aber sprechen lernte , habe ich später
in Erfahrung gebracht . Meine Lehrer waren
nicht Erwachsene , die nach einer bestimmten
Methode mir die Worte darboten , so wie
sie mir später die Buchstaben zeigten , ich
selbst war es mit Hilfe des Geistes , den du
mir gegeben . Durch Seufzen und allerlei
Laute und Bewegungen der Glieder suchte
ich die Gefühle meines Herzens zu äußern ,
damit meinen Wünschen willfahrt würde ;
ich vermochte dies weder in allem , was ich
wollte , noch bei allen , bei denen ich es wollte .

DO »,
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^
Abis Folgendes dagegen bemerkte ich und erwog

hätte ich im Gedächtnisse . Wenn jene andern ein
p » r >« Wort aussprachen und im Anschlüsse daran

ihren Körper zu etwas hinbewegten, so ersah
ich und begriff ich, daß sie mit jenem Laute
eine Sache benannten, die sie mir zeigen

Dt zm wollten . Daß sie dies aber wollten, offen¬
er, oder barten mir Bewegungen des Körpers , jene
lgte aui natürliche Sprache aller Völker, die in dem
ht fort Mienenspiel, dem Winken mit den Augen,
MW ? den Gebärden der übrigen Glieder besteht
m jetzt und dazu im Tone der Stimme , welcher die
Knabe, Empfindungen der Seele anzeigt, wenn sie
ch mich, etwas begehrt oder festhält oder zurückstößt
! später oder flieht . Allmählich und durch die häufige

wäre» Wiederholung lernte ich so, welche einzelnen
jmmtk» Dinge durch die Worte bezeichnet wurden,
so wie die Verschiedenes bedeuteten , von denen aber

c„, ich ein jedes au seiner bestimmten Stelle ge-
de» du braucht wurde ; ich gewöhnte meinen Mund
allerlei an diese Zeichen und konnte nunmehr meine

suchte Wünsche mit ihrer Hilfe zum Ausdruck
mßcru, bringen. So tauschte ich mit meiner Um -
vürde ; gebung die Zeichen zur Verlautbarung der
§s ich Wünsche aus und drang tiefer hinein in
ivollte. die sturmvolle Gemeinschaft des mensch -
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lichen Lebens , abhängig noch von der elter¬

lichen Gewalt und der Anweisung der Er¬

wachsenen .

Neuntes Nspitel .

Gott , mein Gott , welches Elend ist mir
dort zu teil geworden , welche Täuschungen ,
als dem Knaben die Lebensregel vorgezeichnet
wurde , denen zu gehorchen , die mich er¬
mahnten , daß ich in der Welt zu Ansehen ge¬
langen und mich durch geschwätzige Künste
auszeichnen solle , dazu bestimmt , Ehre bei
den Menschen zu gewinnen und trügerische
Reichtümer ! Alsdann übergab man mich der

Schule , damit ich lesen und schreiben lernte ,
wovon ich Ärmster den Nutzen nicht einsah .
War ich aber träge im Lernen , so bekam ich
Schläge . Die Erwachsenen fanden das in
der Ordnung . Denn die vielen , die mir im
Leben vorangegangen waren , hatten mühe¬
volle Wege angelegt , die ich mit meinen
Gefährten nun zu durchwandern gezwungen
war zur Vermehrung von Lasten und
Schmerzen für die Adamskinder . Dann aber
begegneten uns , o Herr , auch Menschen , die
zu dir beteten , und wir lernten von ihnen
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?r cltci °: und verstanden , so gut wir es vermochten ,
Er- du seist jemand Großes und könntest , auch

ohne unfern Sinnen zu erscheinen , uns er¬
hören und uns zu Hilfe kommen . So begann
ich als Knabe zu dir zu beten , „ meine

' ü M Hilfe und meine Zuflucht "
, dich anzurufen

jungen, lvste ich meine Zunge , und so klein ich war ,
MM b^ ete ich mit nicht kleiner Inbrunst zu dir ,
>>ch ich in der Schule nicht geschlagen würde .

P ' Und erhörtest du mich nicht in deiner Weis -
>̂ >lO heit , so lachten die Erwachsenen und unter
hre bei ihnen sogar meine Eltern , die doch sicher
gerischr nicht wollten , daß mir Übles zu teil werde ,
ach der über meine Schläge , die für mich damals
lernte, Un großes und schweres Übel bedeuteten ,
einsah. Ist wohl jemand , Herr , so großen Sinnes ,
kam ich mit so überschwenglicher Liebe dir anhangend ,
das iir ist , sage ich , jemand — denn manchmal
mir inst liegt es auch an einer gewissen Stumpf -

imihe-
'

heit — , aber ist jemand , der dir treulich
meinen anhängt , so hoch gemutet , daß er auch
„ ingen Folterbretter und Krallen und was es sonst

und noch für Marterwerkzeuge gibt , um deren

ii aber Fernhaltung überall auf der Erde die Men -

die scheu dich in Furcht und Schrecken anslehen ,

ihnen für ebenso geringfügig hält , auch wenn er
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diejenigen liebt , die sich aufs ärgste davor

fürchten , wie unsere Eltern die Qualen , welche

die Lehrer über uns Knaben verhängten und

über die sie lachten ? Denn fürwahr , wir

fürchteten sie nicht weniger und flehten nicht

weniger zu dir , daß wir ihnen entkommen

möchten , aber wir sündigten trotzdem , indem

wir weniger schrieben oder lasen oder an

die Vokabeln dachten , als uns aufgegeben

war . Denn es mangelte uns , o Herr , nicht
an Gedächtnis und Begabung , davon wir

nach deinem Willen für jenes Alter hin¬

reichend besaßen , aber es ergötzte uns , zu

spielen , und das straften an uns solche , die

selbst das gleiche trieben . Aber bei den Er¬

wachsenen hießen die Spielereien Geschäfte ,
bei den Knaben aber , obwohl sie die ihrem
Alter entsprechenden sind , werden sie von

den Erwachsenen bestraft , und niemand be¬

mitleidet die Knaben oder jene oder beide .
Es sei denn , daß ein weiser Richter es

billigte , daß ich Schläge bekam , weil ich als

Knabe Ball spielte und durch dies Spiel
gehindert wurde , mir schneller die Kenntnisse

anzueignen , mit denen ich später weit häß¬

licher spielen sollte . Oder tat etwa der ,
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>e diM, ygn dxxy ich geschlagen wurde, etwas anderes,
h >velhj wenn ihn ein gelehrter Kollege in einer Dis-
iteii Mj putation besiegte, und ihm dann vor Neid
>br, wir die Galle heftiger schwoll als mir, wenn ein
tcn » iß Spielkamerad mich im Wettballspielübertraf ?
kom «
!, j „ da Zehntes «spitel .
oder Und dennoch sündigte ich , Herr mein
gegeben Gott, der du alle Dinge schaffst und lenkst,
r , mchi die Sünde aber nicht schaffst, sondern mir
wii min lenkst , Herr mein Gott , ich sündigte , irr¬
er hiir dem ich den Geboten meiner Eltern und
ins , zu Lehrer zuwider handelte. Denn es stand
che , di! ja bei mir, späterhin einen guten Gebrauch
den Ei' von den Kenntnissen zu machen , die ich
eschäfte,

mir aneignen sollte , was immer die Ge-
e ihm simrung derer war , die dies von mir ver-
sjc m langten. Und wenn ich ungehorsam war,
l„id de jo geschah es nicht, weil ich etwas Besseres
. hxjhx, erwählt hatte, sondern aus Liebe zum Spiel .

Mich freute das stolze Gefühl des Siegers
in den Wettkämpfen, ich liebte es, meine
Ohren durch lügenhafte Erzählungen kitzeln

liiNiiisst zu lassen , daß sie noch immer begieriger
^ E danach wurden , und die gleiche Neugier

^ leuchtete mehr und mehr aus meinen Augen,
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mit denen ich nach den Schauspielen blickte,
dem Zeitvertreib der Erwachsenen . Aber
seltsam ! Die Schauspiele veranstalten, stehen
darob in solchem Ansehen , daß wohl alle
ihren Kindern ein gleiches wünschen . Dabei
aber ist es ihnen ganz recht, daß die Kinder
gestraft werden , wenn der Besuch der Schau¬
spiele sie an den Studien verhindert, die
nach ihrem Wunsche sie dahin bringen sollen,
Schauspiele zu veranstalten. Schaue gnädig
darein, o Herr, und befreie uns , die wir
zu dir beten ; befreie auch die, welche noch
nicht zu dir beten, damit sie zu dir beten,
auf daß du sie befreiest .

elftes «spitel.

Schon als Knabe hatte ich von der Ver¬
heißung des ewigen Lebens gehört, die uns
zu teil geworden ist durch die Verdemütigung
des Herrn unseres Gottes , der da Herabstieg
zu unserer Hoffart, und ich war bezeichnet
worden mit deni Zeichen seines Kreuzes und
gestärkt mit dem Salze der Katechumenen
schon gleich nach meiner Geburt , denn meiner
Mutter ganzes Hoffen stand auf dir . Du
weißt, Herr, daß ich noch in meinen Knaben -
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u jahren an einem Tage plötzlich von so heftigen

Abc Magenbeschwerden ergriffen wurde , daß ich
steh , zu sterben drohte ; du weißt , mein Gott ,

whl ch denn schon damals warst du mein Hüter ,
» - Tck' mit welchem Eifer und mit welchem Glauben
>c Kick ich die Taufe deines Gesalbten , meines Gottes
r Zch « und Herrn , von der zärtlichen Liebe meiner
dert, dc Mutter und unser aller Mutter , deiner Kirche ,
ni sollkii verlangte . Und meine leibliche Mutter , die
lc giiL noch mit größerer Liebe mein ewiges Heil
die M gläubigen Sinnes im reinen Herzen trug ,

lche ick wäre eilends bemüht gewesen , mir die heil -
ir betki samen Sakramente spenden zu lassen , damit

ich dich, Herr Jesu , bekennend , abgewaschen
worden wäre zur Vergebung der Sünden ,
wäre ich nicht alsbald wieder gesund ge-

der V« worden . Daher wurde meine Reinigung
die ck verschoben , denn sie gingen von der Meinung

lütigiw . aus , daß ich bei längerem Leben notwendiger -

crabsck weise noch weiter beschmutzt würde , und daß

lezeichck nach dem Empfange jenes Bades der Schmutz
der Sünden eine größere und gefährlichere

h„„ ie« Schuld eingeschlossen hätte . Ich glaubte also
damals schon und ebenso die Mutter und

^ N das ganze Haus mit alleiniger Ausnahme
des Vaters , der jedoch nicht sein Recht gegen
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das der frommen Mutter in der Weise zur
Geltung brachte , daß er mich verhindert
hätte , an Christus zu glauben, ungläubig,
wie er damals noch war . Denn ihr eifriges
Bemühen ging darauf, daß du, mein Gott,
mir Vater seiest , mehr als jener, und darin
kamst du ihr zu Hilfe, so daß sie den Sieg
über den Gatten davontrug, dem sie, obgleich
die bessere , dienstbar war , weil sie auch
hierin dir diente , der eben dies von ihr
verlangte.

Ich frage dich, mein Gott, denn ich mochte
wissen, wenn du es mich wissen lassen wolltest ,
nach welchem Ratschlüsse es damals geschah,
daß meine Taufe verschoben wurde, ob mir
zu meinem Heile gleichsam die Zügel zum
Sündigen gelockert wurden, oder ob sie nicht
gelockert worden sind . Woher kommt es,
daß auch jetzt noch immer wieder von diesem
und jenem es uns in die Ohren tönt : „Laß
ihn, laß ihn tun, er ist ja noch nicht ge¬
tauft " ? Und doch , wenn es sich um die
Gesundheit des Körpers handelt, dann sagen
wir nicht : „Laßt ihn nur noch weiter ver¬
wundet werden , er ist ja noch nicht geheilt .

"
Um wieviel besser wäre es gewesen , ich

WM
'«» U
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n , ich

wäre rasch geheilt , und es wäre zugleich
durch meine und der Meinigen Sorgfalt
so verfahren worden, daß das Heil meiner
Seele, das ich deiner Gnade verdankte , unter
deiner Hut fortan wäre behütet worden !
Besser fürwahr . Aber die Mutter sah vor¬
aus, in welchem Umfange und mit welcher
Gewalt die Fluten der Versuchungen nach
dem Ablauf des Knabenalters mich bedrohen
würden, so daß sie lieber den Stoff preis¬
geben wollte, aus dem ich später neu nach
deinem Bilde geformt werden konnte , als
das Bildnis selbst.

Zwölftes kspitel .

In eben jener Knabenzeit aber, die man
weniger für mich fürchtete als das Jüng¬
lingsalter , hatte ich eine Abneigung gegen
die Wissenschaften , widerwillig ertrug ich
den Zwang des Unterrichts, und doch tat
der Zwang mir gut, aber ich tat nicht gut,
und ich würde nicht gelernt haben, wäre
ich nicht genötigt worden. Denn gegen seinen
Willen handelt niemand gut, wenn auch gut
ist, was er tut. Und auch die handelten
nicht gut, die mich nötigten, sondern das

v. Herlling , Bekenntnisie oes hl. Augustinus . 4
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ML
10, 30.

Gute kam mir von dir, mein Gott. Denn
jene dachten bei dem, was sie mich zu lernen
zwangen, nur daran , daß ich es anwenden
sollte , zu sättigen die unersättliche Begierde
nach darbendem Reichtum und schimpflichem
Ruhm . Du aber, „ bei dem unsere Haare
gezählt sind "

, du wandtest den Irrtum
derer , die mich zum Lernen anhielten, zu
meinem Nutzen , und den meinen , der ich
nicht lernen wollte, zu meiner Strafe . Ich
hatte sie wohl verdient, ein so kleiner Knabe
und so großer Sünder I So also handelten
die nicht gut, durch die du mir Gutes an¬
tatst, mir aber vergaltst du gerecht, was ich
selbst gesündigt hatte . Denn du hast be¬
fohlen , und es ist so, daß jeder ungeordnete
Geist sich selbst zur Strafe wird .

vreirehntes Kapitel .
Woran es lag , daß ich die griechische

Sprache haßte, in der ich als Knabe unter¬
richtet wurde, ist mir auch heute noch nicht
völlig verständlich . Denn gar sehr liebte ich
das Lateinische , nicht freilich so, wie es die
Elementarlehrer, sondern das , was die sog .
Grammatiker lehren . Denn der Elementar-

es »«

>^ l~ - - s
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unterricht, wo man Lesen, Schreiben und
lkm Rechnen lernt, war mir ebenso lästig und

»»veiidt peinlich wie der im Griechischen . Auch das
Begich hatte seinen Grund allein in meiner
npslicha Sündhaftigkeit und Eitelkeit , der ich „ Fleisch
w,hm war und ein Hauch , der dahinfährt und

Irrt« nicht wiederkehrt "
. Denn im Grunde waren

elten , x jene Elementarfächer die besseren, weil die
der ii gewisseren. Denn sie bewirkten in mir und

afe . U ihnen verdanke ich, daß ich lesen kann, was
er jimdl ich Geschriebenes finde , und selber schreiben,
Midellk» was ich will . Was bedeutete daneben jener
Utes w andere Unterricht, der mich nötigte, die Jrr -
Ms iit führten eines mir unbekannten Äneas im
hast d Gedächtnisse zu behalten und darüber meine
êordiikl - eigenen Jrrtümer zu vergessen oder den Tod

der Dido zu beweinen , die sich aus Liebe
ums Leben brachte , während ich trockenen
Auges mich selbst ertrug , der ich, versenkt

riechO in diese Dinge, elendiglich vor dir, mein
uiiteo Gott und Leben, dahinstarb ?

och iiih Was ist erbärmlicher als ein Armer, der
liebte ils seiner selbst sich nicht erbarmt, der den Tod
o es di der Dido beweint, die Folge davon, daß sie
die sog den Äneas liebte , und seinen eigenen Tod

w,ciM nicht beweint, die Folge davon, daß er dich
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Pf
12, 27.

Pf
39, 16.

nicht liebte, Gott, der du das Licht meines
Herzens bist und das Brot meiner Seele
und die Kraft, welche meinen Geist und den
Schoß meiner Gedanken befruchtet ? Ich
liebte dich nicht und „buhlte abgewandt von
dir "

, und dem Buhler tönte von allen Seiten
entgegen : „ recht so , recht fo"

. Denn die
Freundschaft dieser Welt ist Buhlerei in
Abkehr von dir, und „ recht so, recht so"
ruft man, damit es für Schande gelte , wenn
jemand anders ist . Und darüber weinte ich
nicht, ich weinte über die entseelte Dido, die
der Dolch in den Staub geworfen, und ich
verließ dich und hing mich an den Staub
deiner Schöpfung, Erde, die zur Erde zurück¬
kehrt . Und hinderte man mich am Lesen ,
so war ich betrübt, daß ich nicht lesen sollte,
was mich betrübte. Solche Torheit aber galt
für feiner und ergiebiger als der Elementar¬
unterricht, in dem ich lesen und schreiben
lernte.

Jetzt aber rufe in meiner Seele , mein
Gott , und deine Wahrheit spreche zu mir :
So ist es nicht, so ist es nicht . Viel wert¬
voller ist jene erste Unterweisung. Denn
siehe, viel leichter würde ich die Irrfahrten
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des Äneas und alles Derartige vergessen
als Lesen und Schreiben . Wohl hängen
Vorhänge an den Eingängen der gelehrten
Schulen , aber nicht zur Ehre des Geheim¬
nisses , sondern zur Verhüllung des Irrtums ;
das ist ihr wahrer Sinn . Nicht mehr sollen
die Toren gegen mich ihre Stimmen erheben ,
ich fürchte sie nicht mehr , seitdem ich dir ,
mein Gott , bekenne , wonach meine Seele

strebt , und ich Ruhe finde in der Verurteilung
meiner bösen Wege , damit ich lieben lerne
deine guten Wege — nicht sollen gegen mich

ihre Stimmen erheben die Käufer und Ver¬

käufer der schönen Literatur ; denn wenn ich

ihnen die Frage vorlege , ob wahr sei, was
der Dichter erzählt , daß Äneas nach Kar¬

thago gekommen sei, so werden die minder

gelehrten antworten , sie wüßten es nicht ,
die gelehrten dagegen sogar die Wahrheit
in Abrede stellen . Wenn ich dagegen frage ,
mit welchen Buchstaben der Name Äneas

geschrieben wird , so werden alle , die das

gelernt haben , die richtige Antwort geben

entsprechend der Übereinkunft oder dem Be¬

schlüsse, durch welchen die Menschen unter

sich diese Zeichen festgesetzt haben . Und
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ebenso , wenn ich frage , ob es einen größeren
Verlust für das Leben bedeute , Lesen und
Schreiben zu vergessen oder jene Fabeleien
der Dichter , so weiß ein jeder , der nicht
ganz und gar auf sich selbst vergessen hat ,
was er antworten soll . Ich verfehlte mich
somit als Knabe , da ich in meiner Neigung
jenes Nichtige diesem Nützlichen voranstellte ,
oder vielmehr das eine haßte und das andere
liebte . Denn eine verhaßte Leier war mir
das „ eins und eins macht zwei , zwei und
zwei macht vier "

, überaus ergötzlich dagegen
die nichtige Vorstellung von dem mit Be¬
waffneten angestillten hölzernen Pferde und
dem brennenden Troja und dem „ leibhaften
Schatten der Kreusa " .

Vierrehnte5 Kapitel.
Warum aber war mir der Unterricht im

Griechischen so verhaßt , wo es doch auch
dergleichen Gesänge gab ? Denn auch Homer
versteht es , Fabeln zu schmieden und liebens¬
würdig zu lügen , aber als Knabe fand ich
ihn widerwärtig . Ich vermute , daß es den
griechischen Knaben ganz ebenso mit Vergil
ergeht , wenn sie genötigt werden , ihn in
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derselben Weise verstehen zu lernen wie ich
den Homer. Was mir jeden Genuß der
griechischen Poesie vergällte, das waren die
Schwierigkeiten , die ich überwinden mußte,
Schwierigkeiten, wie sie stets mit dem Er¬
lernen einer fremden Sprache verbunden
sind . Denn ich kannte ja doch die Worte
nicht und wurde durch strenge Drohungen
und Strafen gewaltsam angehalten, daß ich
sie lernte. Auch von den lateinischen Worten
hatte ich freilich einstmals keines gekannt ,
aber ich lernte sie, indem ich darauf achtete,
ohne Furcht und ohne Qual, ja sogar unter
den Schmeichelworten der Wärterinnen und
den fröhlichen Scherzen derer, die mich um¬
gaben und mir zulachten und mit mir spielten .
So lernte ich sie , ohne durch peinlichen
Druck dazu getrieben zu werden , sondern
mich trieb mein Herz , das seine Gedanken
offenbaren wollte. Das war ja nur dadurch
möglich , daß ich einige Worte gelernt hatte,
nicht von solchen, die sie mich lehren wollten,
sondern von solchen, die sie gebrauchten , und
denen nun auch ich zu Ohren bringen wollte,
was ich empfand. Daraus geht deutlich
hervor, daß für das Lernen freie Wißbegierde



56 Erstes Buch.

wirksamer ist als Zwang und Furcht . Aber
die Flut der ersteren wird nach deinem Ge¬

setze durch die letzteren eingedämmt . Deinem

Gesetze dienen sowohl die Rutenhiebe der

Lehrer wie die Qualen der Märtyrer ; wirk¬

sam durch die Beimischung heilsamer Bitter¬
keit, ruft es uns zurück von der verderben¬

bringenden Lust , die uns weggeftihrt hatte
von dir .

künfrehntes Kspitel .

Herr , erhöre mein Gebet , daß meine Seele
nicht erliege unter deiner Zucht und nicht
müde werde , vor dir die Erbarmungen zu
bekennen , durch welche du mich meinen
schlimmen Pfaden entrissen hast , auf daß du
mir lieblicher wärest als alle Verführungen ,
denen ich folgte , und ich dich liebte mit
meiner ganzen Kraft und deine Hand ergriffe
mit der ganzen Inbrunst meines Herzens
und du mich errettest von aller Versuchung
bis ans Ende . Denn siehe du , Herr , „ mein
König und mein Gott "

, dir soll dienen ,
was ich als Knabe Nützliches gelernt habe ,
dir soll dienen , was ich rede und schreibe
und lese und rechne , denn als ich Eitles
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lernte , nahmst du mich in deine Zucht , und
verziehen hast du mir , daß ich sündhaften
Genuß an jenen Eitelkeiten fand . Ich habe
dabei viele nützliche Worte gelernt , aber ich
hätte sie auch bei der Beschäftigung mit
minder Eitlem lernen können ; diesen sichern
Weg sollten die Knaben gehen.

5echrehntes Kapitel.

Wehe aber über dich , Strom der mensch¬
lichen Gewohnheit und der überlieferten Ein¬

te Teckj richtungen ! Wer widersteht dir ? Wann
id » ich! endlich wirst du vertrocknen ? Wie lange
igcn zu noch werden deine Wellen die Evaskinder
meina dem großen furchtbaren Meere zuführen , über
daß k welches auch diejenigen kaum sicher hinüber -

riiiigm, kommen, welche das Schiff der Kirche be¬
ite m>! stiegen haben ? Du warst schuld, daß ich
ergriff von Jupiter las , dem Donnerer und Ehe -

serzeiis brecher . Unmöglich könnte er zwar beides
„chmig scin , aber in der Komödie beruft sich einer

„ niei » ans seine Autorität , um ihn in einem wirk -
lichen Ehebruch nachzuahmen , wobei der
falsche Donnerer den Kuppler macht . Aber

chreibe
wer von jenen Lehrern im Rednermantel

Ms leiht mit verständigem Sinne sein Ohr dem
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Ausspruche eines Mannes , der aus dem
gleichen Staube geboren war (Cicero ) , wo
erjagt : „ Das erdichtete Homer, Menschliches
auf die Götter übertragend ; besser, er hätte
uns Göttliches angesonnen

" ? Aber mit mehr
Wahrheit ist zu sagen , daß jener allerdings
derlei erdichtete, aber so, daß er lasterhaften
Menschen göttliche Attribute beilegte , damit
die Laster nicht als Laster angesehen würden,
und wer sie begeht, darin nicht verlorene
Menschen , sondern die himmlischen Götter
nachzuahmen scheine .

Und dennoch , Strom des Verderbens,
werfen sie die Menschenkinder in dich hinein
und Honorar dazu , damit sie solches lernen ,
und eine große Sache ist es , wenn sich das
Stück öffentlich auf dem Forum abspielt ,
vor den Augen der Gesetze , die außer dem
Honorar noch feste Gehalte znbilligen, und
dann schlägst du an den Felsen an , und
deine Wellen rauschen : „Hier lernt man
Worte, hier erwirbt man Beredsamkeit , um
Prozesse zu gewinnen und Sentenzen aus¬
legen zu können .

" Wären uns also wirk¬
lich solche Worte unbekannt, wie Regen ,
Gold , Schoß , Betrug , Himmelshalle und

M «

« t » !



Sechzehntes Kapitel . 59

aus K andere , die ebendort Vorkommen, wenn uns
t'w), nicht Terenz in jenem Stücke einen nichts -
» Ichli^ würdigen jungen Menschen vorführte , der ein
' er hält Gemälde an einer Wand betrachtet , welches
mit ich Jupiter darstellt , wie er nach der Fabel
älerdich in den Schoß der Danae einen goldenen
sürlM Regen niedergehen läßt , um das Weib zu
te, dow betrügen , und sich den Fabelgott zum Vor -

wiick » bild nimmt in seinem unzüchtigen Tun ?
verlor « Und man höre , wie er sich ordentlich durch
>i Mi eine Lehre vom Himmel zur Begierde an¬

stacheln läßt : „ Aber was für ein Gottl Er ,
rderbek der mit gewaltigem Dröhnen die Himmels -

ch hiiikil Halle erschüttert . Und ich Menschlein dürfte
s lerne «, nicht das nämliche tun ? Im Gegenteile ,

sichdei ich tat ' s, und mit Freuden .
"

abspielt Wahrlich , nein ! Nicht dieser Schändlich¬
ster d« keit bedarf es , um jene Worte zu lernen ,
;en, ns wohl aber führen diese Worte dazu , solche
w , mi Schändlichkeit zuversichtlicher zu begehen ,
„t « Nicht die Worte klage ich an , es find er¬

teil, A lesene , kostbare Gefäße , sondern den Wein
>e„ B des Irrtums , der uns darin von trunkenen

so nB Lehrern geschenkt wurde ; und tranken wir

Rege«, nicht, so erhielten wir Schläge , und es war

^ Mi kein nüchterner Richter da , an den wir
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hätten appellieren können / Und dennoch,
inein Gott , in dessen Angesicht ich jetzt ohne
Fährlichkeit daran zurückdenke, ich habe diese
Dinge gerne gelernt, ich Elender habe mich
daran ergötzt und bin um deswillen ein
hoffnungsvoller Knabe genannt worden.

Äebrehntes Kapitel.

Lasse mich , mein Gott, etwas darüber
sagen , mit welch albernem Treiben ich mein
Talent , deine Gabe, verbrauchte. Eine Auf¬
gabe war mir gestellt worden , die meine
Seele nicht wenig beunruhigte, weil ich nach
Lob begierig war und mich vor Schande
oder Strafe fürchtete . Ich sollte die Göttin
Juno ihren Zorn und ihren Schmerz darüber
aussprechen lassen, daß sie den König der
Teukrer nicht von Italien fern zu halten
vermochte . Ich hatte freilich niemals solche
Worte von ihr gehört, aber man verlangte
von uns , daß wir, den Spuren der Dichter
und ihren Einbildungen nachirrend, das , was
der Dichter in seinen Versen gesagt hatte,
in ungebundener Rede ausführen sollten .
Und je besser es einer verstand , die Affekte
des Zornes und des Schmerzes lebendig
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. und so, wie es der dargestellten Persönlich -

, ^ keit entsprach, hervortreten zu lassen, indem
er zugleich die Gedanken in angemessene

ave M Worte kleidete, desto größeres Lob erwarb
lllc» « mit seiner Rede . Was half es mir , mein
' iE wahres Leben , mein Gott , daß mir meines

Vortrags wegen von vielen meiner Mit¬

schüler und Altersgenossen Beifall gezollt
darM wurde ? War das nicht alles Wind und
ich »« Rauch ? Gab es keinen andern Stoff , an
ine Alis ich meinen Geist nnd meine Zunge
e iiieiili hätte bilden können ? Dein Lob , o Herr ,
ich mit dom Lob , wie es die heiligen Schriften ver -

Lchack künden, hätte die dünne Ranke meines Her -
e Götti« zms anfrichten sollen, dann wäre sie nicht
dariiöll hm und her gerissen worden durch leere
nng d« Nichtigkeiten , bis ich eine schimpfliche Beute
i halt« der Vögel wurde . Denn nicht auf eine
s solch« Weise allein wird den Geistern des Ab-

erlangti falls geopfert .
Dicht«

Nchtrehntes Xspitel .

I hattk, Was Wunder , daß ich mich in Eitelkeiten
verlor und von dir entfernte , wenn die

Affekt ! Menschen, in denen ich meine Vorbilder zu
ebeM erblicken hatte , das eine Mal vor Scham
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vergehen wollten , tadelte man sie wegen
eines bäurischen Ausdrucks oder eines Kon¬

struktionsfehlers , dessen sie sich bei der Er¬

zählung ihrer guten Handlungen zu Schulden
kommen ließen , ein andermal aber sich rühm¬
ten , weil sie gelobt wurden , wenn sie von

ihren Ausschweifungen in fehlerfreien und

wohlgeordneten Worten berichteten ? Das

Ps siehst du schweigend , o Herr , der „ du lang -
'
«7/is, '

mutig bist und voller Barmherzigkeit und

Ps
26, 8.

bist
wahrhaftig

"
. Wirst du immer schweigen ?

Schon jetzt entreißest du dem furchtbaren
Abgrunde die Seele , die dich sucht und nach
deinen Ergötzungen dürstet , und wer in

seinem Herzen zu dir spricht : „ Dein Ange¬
sicht habe ich gesucht , dein Angesicht , o Herr ,
will ich wiederum suchen .

" Denn ferne von
deinem Angesicht sein bedeutet in finsterer
Leidenschaft sein . Denn nicht mit leiblichen
Füßen und nach räumlichen Abständen ent¬
fernt man sich von dir und kehrt man zu
dir zurück . Der verlorene Sohn des Evan¬

geliums brauchte nicht Pferde , noch Wagen ,
noch Schiffe , er flog nicht mit sichtbaren
Schwingen davon oder wanderte fort mit

gebogenem Knie , um im fremden Lande zu
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verprassen , was du ihm bei der Abreise ge¬
geben hattest , ein liebevoller Vater , da du
es gabst, und liebevoller noch, als er arm
nach Hause kehrte . In der Finsternis der
Leidenschaften und Begierden leben , das
heißt fern von deinem Angesichte leben .

Siehe, o Herr , sieh mit jener Nachsicht,
die dir eigen ist, wie sorgfältig die Kinder
der Menschen die Regeln der Buchstaben
und Silben beobachten , die sie von früheren
Generationen empfangen haben, und wie sie
die immer geltenden Regeln ihres ewigen
Heils vernachlässigen , welche du ihnen ge¬
geben hast . Wenn einör von den Hütern
und Lehrern der alten Lautsatzungen den
Lehren der Grammatik zuwider den Namen
seines Mitmenschen falsch ausspricht, erregt
er größeren Anstoß bei den Menschen , als
wenn er deiner Vorschrift zuwider einen
Menschen, der sein Bruder ist, haßt . Und
doch kann keiner von einem verfeindeten
Menschen Schlimmeres erleiden als von dem
Hasse, der ihn selbst gegen jenen erfüllt,
und er kann dem, den er verfolgt, keinen
schwereren Schaden zufügen, als er in seiner
Feindseligkeit dem eigenen Herzen znfügt.
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Und nicht tiefer gründet sprachliches Wissen
als die Vorschrift des Gewissens, wenn es
uns Vorwürfe macht, daß wir einem andern
tun , was wir selbst nicht leiden mögen .
Gott, du allein bist groß, aber in tiefer Ver¬
borgenheit und heiligem Schweigen thronst
du in der Höhe und nach deinem nimmer¬
müden Gesetze strafst du mit Finsternis die
frevelhaften Begierden. Welch ein Schau¬
spiel ! Mit wildem Hasse verfolgt einer
seinen Feind vor dem menschlichen Richter ,
eine Menschenmenge umgibt ihn, gierig nach
dem Ruhm der Beredsamkeit trachtend hütet
er sich ängstlich vor dem kleinsten Verstoß
in der Anrede, aber ein Menschenleben in
seinem Zorn zu vernichten , davor schreckt
er nicht zurück.

Neunrehntes kspitel .
Auf der Schwelle dieser Schule lag ich

armer Knabe ; dieses KampfplatzesRingkunst
war es, die mich einen Sprachfehler ärger
fürchten ließ als den Neid, der mich gegen
solche erfüllte, die ihn zu vermeiden wußten.
Ich erzähle dies und bekenne dir , mein Gott,
was mir Lobsprüche eintrug bei denjenigen ,
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denen zu gefallen für mich damals oberste
Lebensregel war . Denn ich sah den Schlund
der Schande nicht , in den ich „ geschleudert
war , fern von deinen Augen "

. Nichts Häß¬

licheres gab es für diese als mich , der ich

selbst meiner Umgebung mißfiel , weil ich

durch unaufhörliche Lügen den Erzieher

täuschte und die Lehrer und meine Eltern ,
aus Lust am Spiel und in der Leidenschaft ,
nichtige Schaustellungen zu betrachten und

in aufgeregter Spielsucht nachzuahmen . Auch

bestahl ich die Vorratskammer oder den Tisch
meiner Eltern , aus eigener Leckerhaftigkeit
oder um andern Knaben etwas schenken zu
können und mir dadurch ihre Spielgesell¬

schaft zu erkaufen , an der sie freilich ebenso¬
viel Vergnügen hatten als ich . Im Spiele
aber erschlich ich mir in eitlem Streben ,
mich auszuzeichnen , betrügerischerweise den

Sieg , wenn ich in Gefahr war , besiegt zu
werden . Nichts aber wollte ich bei den

andern weniger leiden und tadelte ich heftiger ,
wenn ich sie dabei betraf , als was ich selber
tat . Wurde ich aber ertappt , dann tobte ich
lieber , als daß ich nachgegeben hätte . Ist
das die Unschuld der Kinder ? Sicherlich

v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. 5
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ly, 14.

nicht, Herr mein Gott ! An die Stelle von
Erziehern und Lehrern, von Nüssen und
Kugeln und Sperlingen treten im Lauf der
Jahre Präfekten und Könige, Geld und Gut
und Sklaven, geradeso wie an die Stelle
der Rute schwerere Strafen . Wenn du , unser
König , also gesagt hast : „Ihrer ist das
Himmelreich "

, so war die Kindesgestalt das
Symbol der Erniedrigung , und hast du dieser
deinen Beifall gegeben .

Zwanzigstes Kapitel.

Dennoch aber würde ich dir danken, o
Herr, dir dem besten und erhabensten Schöp¬
fer und Leiter des Weltalls , unserem Gott,
auch wenn du mich nur zu einem Knaben
gemacht hättest . Denn auch damals existierte
ich und lebte und empfand und war darauf
bedacht, alles, was zur Einheitlichkeit meines
Wesens gehörte — das Nachbild der ge¬
heimnisvollen Einheit, der ich entstammte —,
unversehrt zu erhalten. Mein inneres Emp¬
finden wachte über der Gesundheit der Sinne ,
und in meinen kleinen Gedanken , die auf
kleine Objekte gerichtet waren, freute mich
die Wahrheit . Täuschung war mir zuwider ,

- sMI
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clelle »f. Gedächtnis und Sprachfähigkeit war ich
»r ausgerüstet , Freundschaft tat mir wohl ; ich

l ^ aus iis floh den Schmerz , die Niedrigkeit , die Un -
d iiiid Ek wissenheit . Wie vieles ist an einem solchen
die U, ' Lebewesen wunderbar und preiswürdig I
d», >,« Mer das alles sind Gaben meines Gottes ,

'r ist nicht ich habe sie mir gegeben ; und Güter
Ül

'
talt ik sind es , und sie machen mein Ich aus . Gut

l dii dikss also ist , der mich geschaffen hat , und mein
Gut , und ich will ihn erheben in allen guten
Gaben , die mein Knabenleben ausmachten .
Denn darin bestand meine Sünde , daß ich

tanke», : nicht in ihm suchte , was erfreut und erhebt
ni ZG und unterweist , sondern in den Geschöpfen ,
an » W mir selbst und den übrigen , und mir darum

, Schmerz und Beschämung und Irrtum zu
esiftim teil ward . Dank dir , meine Süßigkeit ,

>r da» meine Ehre , meine Zuversicht , mein Gott ,
it meiilk Dank dir für deine Gaben ; aber erhalte du

der g!" sie mir ! Denn so wirst du mich erhalten ,
miite - , und was du mir gabst , wird vermehrt und

tts ER vervollkommnet werden , und ich selbst werde

>r Zmk mit dir sein , denn auch daß ich bin , ver -
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Erstes kspitel .

Ich will die schimpflichen Taten meines
vergangenenLebens in die Erinnerung zurück¬
rufen und die fleischlichen Verirrungen meiner
Seele, nicht als ob ich sie liebte , sondern
auf daß ich dich , mein Gott , um so mehr
liebe . Aus Liebe zu deiner Liebe tue ich
es, wenn ich in der Bitterkeit des Wieder¬
gedenkens den Pfaden meiner großen Nichts¬
würdigkeit nachgehe, damit ich um so mehr
deine Süßigkeit empfinde , o Süßigkeit ohne
Trug , Süßigkeit voll Glück und Sicher¬
heit, und mich sammle aus meiner Zer¬
streuung, da ich haltlos mich verzettelte und
abgekehrt von dir, dem einen , mich an
die Vielheit verlor . Denn einstens, in der
Jugend, brannte ich danach , die Genüsse der
Holle auszukosten , und scheute nicht davor
zurück, in wechselndem und lichtscheuem Liebes -
getündel zu verwildern, und meine Schönheit

HX! '
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e tue ilij
> Wie!»;
ii Richly
! solch !
kcit chi

^

! Lichi '

ner Zn
telte ns
mich a»

z, in d«
niisse du
ht du«'
„i LiM
rchönch

Erstes Kapitel. — Zweites Kapitel. 69

schwand und ward Verwesung in deinen
Augen , da ich mir gefiel und danach strebte ,
den Augen der Menschen zu gefallen .

Zweites Kapitel.
Und was war es, was mich ergötzte, als

zu lieben und geliebt zu werden? Aber es
blieb nicht bei dem Verkehr von Seele zu
Seele ; ich überschritt das Helle Reich der
Freundschaft, aus dem Schlamm der Be¬
gierde, aus dem Sprudel der Jugendkraft
stiegen Nebel auf und umwölkten und ver¬
finsterten mein Herz, daß es den Hellen
Glanz der Liebe nicht von der Finsternis
der Begierde zu scheiden wußte . Wirr durch¬
einanderwogend rissen sie das junge Herz
widerstandslos durch die Abgründe der Leiden¬
schaften und ließen es untergehen in dem
Schlunde der Missetaten. Dein Zorn zog
sich über mir zusammen , aber ich merkte es
nicht . Zur Strafe für den Hochmut meiner
Seele war ich taub geworden von dem
Klirren der Kette meiner Sterblichkeit; immer
weiter entfernte ich mich von dir, und du
ließest es zu ; und ich trieb mich herum in
überschäumender Ausgelassenheit, völlig hin-
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l Kor
7, 28 ;

7 , 1.

gegeben meiner sinnlichen Lust , und du

schwiegst . O meine späte Freude I Damals

schwiegst du , und immer weiter ging ich ,
fern von dir , und mehr und mehr häufte
ich unfruchtbaren Samen der Schmerzen in

stolzer Verworfenheit und trostloser Unruhe .
O , wer meinem Elend ein Maß gesetzt,

den flüchtigen Reiz des Neuen auf ein Ziel
gelenkt und den Genüssen Grenzen gesteckt
hätte , daß die unruhigen Fluten meiner

Jugend am Ufer der Ehe gebrandet wären ,
und ich zufrieden gewesen wäre mit dem
Zwecke , den dein Gesetz ihr vorgeschrieben
hat , Nachkommenschaft zu erzeugen ! Denn
auch unserem Geschlechte , das dem Tode ver¬
fallen , bildest du Sprößlinge , o Herr , und
mit milder Hand linderst du die Stacheln
der Begierden , Dornen , die das Paradies
nicht kannte . Denn deine Allmacht ist nicht
ferne von uns , auch wenn wir ferne sind
von dir . Oder hätte ich nur aufmerksamer
deiner Stimme gelauscht , die aus den Wolken
tönt : „ Solche werden Drangsale des Flei¬
sches haben , ich aber schone euer "

, und :
„ Gut ist es dem Menschen , kein Weib zu
berühren "

, und weiter : „ Wer kein Weib
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"nd ^ hat , sorgt nur für das , was des Herrn ist ,
-tM wie er Gott gefallen möge . Wer aber durch

s!>»g it die Ehe gebunden ist , sorgt für das , was
chr h« der Welt ist , wie er dem Weibe gefallen
"N'

rzcn c möge .
"

Hätte ich sorgfältiger diesen Stimmen
r Iliirch gelauscht , so würde ich als „ ein Verschnit¬
ts; W teuer um des Himmelreichs willen " glück -
s cin K licher deinen Umarmungen entgegengeharrt
ii M haben .
ii mcm - So aber , überwallend in meinem Elend ,
ct iiM verließ ich dich und folgte dem Ungestüme
mit dkl meiner Fluten und überschritt alle Grenzen

eiclM : deines Gesetzes , aber deinen Züchtigungen
i ! Tw entging ich nicht . Welchem Sterblichen ge¬
lobe m länge dies ? Denn stets warst du mir nahe ,
icrr, un! barmherzig in deinem Zorne träufeltest du

Ltachrlk
bittere Schmerzen in alle meine unerlaubten

Poradir ; Freuden , damit ich lernen sollte , schmerzlose

jst iliä Freuden zu suchen , die ich aber nirgends

,'„e W finden konnte außer bei dir , Herr , der du

>kl'ksmi:
uns „ den Schmerz zum Lehrmeister machst

"
,

, Volk der du schlägst , um zu heilen , und uns

Mi tödlich triffst , damit wir nicht sterben fern
,/ ^ von dir . Wo weilte ich, und wie weit war

Wb jl>
^ entfernt von der Freude deines Hauses ,
als damals , im sechzehnten Jahre meines

I Kor
7, 32 f.

Mt
19, 22.

Pf
SS, 20.
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Lebens im Fleische , wahnsinnige Aus¬
schweifung das Zepter über mich schwang
und ich mich völlig ihrer Herrschaft aus¬
geliefert hatte. Unerlaubt nach deinem Ge¬
setze , erlaubt sie sich alles wegen der schimpf¬
lichen Nachsicht der Menschen ! Die Meinigen
aber dachten nicht daran , den Fallenden durch
eine eheliche Verbindung zu halten , nur
daran dachten sie, daß ich lernen sollte, eine
möglichst vorzügliche Rede zu fertigen und
die Zuhörer zu gewinnen.

Drittes kspitel .

In jenem Jahre hatte ich nämlich meine
Studien unterbrochenund war von Madaura
zurückgekehrt, der Nachbarstadt, wo ich mich
zu meiner wissenschaftlichen und rednerischen
Ausbildung aufgehalten hatte . Jetzt sollten
die Mittel zusammengebracht werden für
einen Aufenthalt in dem weiter entfernten
Karthago, wobei mein Vater mehr seinen
Ehrgeiz als sein Vermögen zu Rate zog ;
denn er war ein recht bescheidener Bürger
von Tagaste . Wem erzähle ich das ? Dir
brauche ich es nicht zu erzählen , mein Gott,
aber vor deinem Angesichte erzähle ich es

-Mt »
» >»
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meinen Brüdern , dem Menschengeschlechte,
wie klein auch die Zahl derer sein möge,
denen mein Buch zu Händen kommt . Und
warum dies ? Damit wir gemeinsam be¬
denken , ich und wer es liest , aus welchen
Tiefen man zu dir rufen muß . Du aber
neigest dein Ohr, wenn ein Herz seine Schuld
bekennt und das Leben im Glauben gründet.
Alle erhoben sie damals jenen Mann, meinen
Vater, mit Lobsprüchen , daß er über das
Maß seines Vermögens auf den Sohn ver¬
wenden wollte, was dieser für den Aufenthalt
in der Ferne seiner Studien wegen nötig
hatte . Denn viele weit besser gestellte Bürger
dachten nicht daran , ihren Kindern ein solches
Opfer zu bringen . Welche Entwicklung ich
aber vor dir nahm, und wie es um meine
Keuschheit bestellt sei, darum kümmerte der
Vater in seinem geschäftigen Eifer sich nicht ;
gebildet sollte ich sein und redefertig, ver¬
wildert aber war ich, weil ich den Acker
meines Herzens deiner Obhut und Pflege
entzogen hatte.

Als ich aber in jenem meinem sechzehnten
Lebensjahre des Geldmangels wegen eine
Zeit des Müßigganges im Elternhause zu-
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brachte , ohne jede geordnete Lerntätigkeit ,
da überwucherten mich völlig die Dornen

der bösen Begierden , und es war keine Hand
da , die sie ausgerissen hätte . Im Gegenteil I

Als einst mein Vater cheim Besuche der

Bäder an mir die Zeichen der Mannbarkeit

und jugendlichen Sinnlichkeit wahrgenommen

hatte , meinte er sich schon aus Enkel sreuen

zu können und erzählte es voller Freude der

Mutter , in dem Freudenräusche , in welchem

diese Welt dich , ihren Schöpfer , zu vergessen
und das Geschöpf dir vorzuziehen Pflegt ,
trunken von dem unsichtbaren Weine seiner

verkehrten , dem Niedrigen zugekehrten Wil¬

lensneigung . Aber im Herzen meiner Mutter

hattest du schon begonnen , dir einen Tempel

zu erbauen und deine heilige Wohnung ein¬

zurichten , während jener erst Katechumene
war , und das erst seit kurzem . Daher erbebte

sie in Angst und heiligem Schrecken und

fürchtete für mich , ob ich gleich noch nicht
gläubig war , die Irrwege , welche alle wan¬
deln , die „ dir den Rücken zukehren und nicht
das Angesicht " .

Wehe mir ! Und schwiegst du wirklich , da

ich mich immer weiter von dir entfernte ?
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"EiK Wagte ich zu sagen , du seist stumm geblieben ?
lk To» Waren es denn nicht deine Warte , die durch" »cy« Stimme der Mutter, deiner gläubigen
sicgeM Dienerin, immer wieder in meine Ohren
wiche dc klangen ? Aber keines davon drang ein in
lNinblllt mein Herz , daß ich es befolgt hätte . Denn
zenoi« ihr Wille ging dahin, und ich erinnere mich,
lel smc wie sie im geheimen mit inständigem Eifer
sreudemich ermahnte, daß ich keine Unzucht treiben
» ivclchkk und besonders nicht die Frau eines andern

vergest verfuhren solle . Das hielt ich für weibische
m pflyj Ermahnungen, und ich glaubte, mich schämen
ine se« zu müssen, wenn ich ihnen nachgab . Aber
rtcii 8 die deinen waren es, und ich wußte es nicht,
n' Muttc und ich meinte , daß du schwiegest und sie
n Tcirni rede, während du durch sie dein Schweigen
miig m unterbrachst und ich in ihr dich verachtete ,
techima ich, ihr Sohn, „ dein Knecht, der Sohn deiner
^r crbkili Magd "

. Aber ich wußte es nicht, und in
M uil blinder Leidenschaft stürmte ich weiter, so
,och M daß ich mich unter meinen Altersgenossen
alle >M schämte, wenn ich an Schande hinter ihnen
und »ß zurückstand, denn ich hörte sie mit ihren

schimpflichen Handlungen prahlen, und je
rklich , häßlicher sie waren, desto mehr rühmten sie
,itfer»tk' sich ihrer, und so trieb ich es nicht nur aus



76 Zweites Buch.

Freude am Tun, sondern auch aus Freude
am Lobe . Tadelnswert ist allein das Laster,
ich aber ergab mich immer weiter dem Laster,
um nicht getadelt zu werden , und lag nichts
Wirkliches vor, was ich begangen hätte, um
es meinen verworfenen Gesellen gleich zu
tun, so log ich ihnen vor, ich hätte getan,
was ich nicht getan hatte, damit ich ihnen
nicht verächtlich würde durch zu große Un¬
schuld und sie mich geringschätzten wegen zu
großer Keuschheit.

Siehe , das waren die Gefährten, mit denen
ich mich auf den Straßen Babylons Herum¬
trieb und in ihrem Schlamme mich wälzte,
als wäre es wohlriechendes Wasser und
köstliche Salbe . Und recht in ihrem Mittel¬
punkte trat mich der unsichtbare Feind mit
Füßen , damit ich noch tiefer untertauchte ,
und verführte mich, der ich bereit war , mich
führen zu lassen . Meine leibliche Mutter
aber, die schon aus dem Zentrum Babylons
entflohen war , in seinem Umkreise aber noch
zögernd verweilte, hatte mich zwar zur Keusch¬
heit ermahnt, aber sie unterließ es, das, wo¬
von sie durch den Gatten gehört und was
sie als verderblich und für die Zukunft ge-

- « s »
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E fährlich erkannt hatte, in die Schranken ehe-
^as LU licher Zuneigung einzuschließen , wenn es
' r>» M nicht durch einen Schnitt bis aufs Leben
lagnit beseitigt werden konnte . Sie unterließ es
hatte, r ans Furcht, es könne die Fessel der Ehe ein
gleich : Hindernis für meine Hoffnungen werden ,

Ute W nicht die Hoffnung des zukünftigen Lebens,
ich chic die sie auf dich setzte, sondern die Hoffnung

große II: auf Bildung und Gelehrsamkeit, worauf beide
wegen Eltern allzu großen Wert legten , der Vater,

weil er an dich so gut wie nicht, von mir
müder aber Eitles dachte , die Mutter, weil sie

ns Herrn glaubte, daß die Aneignung derselben in der
ch wälzt, üblichen Weise mir nicht nur nicht hinder-
asscr m- lich, sondern eher förderlich werden könnte,
m Mittl ^ ch zu finden . Wenigstens vermute ich dies ,
-
feind E indem ich mir den Charakter meiner Eltern
tcrtaich M vergegenwärtigen suche . — Auch zum
var F Spielen hatte ich volle Freiheit , und statt
^ M» eine strenge Zügelführung weise zu mildern,
BabhlK

man sie so völlig schießen, daß ich
aber « rechts und links anrannte . Und ein finsterer
„rlleO Nebel verhüllte mir bei allem , was ich be-

.
2 gann, das helle Licht deiner Wahrheit , und
^ „ wie aus fettem Boden sproßte meine Bos- ^

heit auf" ,
ikuiiÜ gk

>
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viertes tkspite !.

Jedermann weiß , daß dein Gesetz , Herr ,
den Diebstahl verbietet , und ebenso das Gesetz,
das in die Herzen der Menschen geschrieben

ist und das auch die Ungerechtigkeit nicht

auszulöschen vermag . Denn wer selbst ein

Dieb ist , duldet nicht ruhigen Gemüts , daß

ihn ein anderer bestiehlt . Und es ändert

nichts , wenn der eine reich ist , der andere

von Not getrieben wird . Ich aber wollte

einen Diebstahl begehen , und ich beging ihn ,
nicht durch irgendwelche Bedürftigkeit be¬

wogen , sondern aus Widerwillen gegen die

Gerechtigkeit , deren allein ich ermangelte ,
und aus Gier nach dem Unrecht . Auch
wollte ich nicht die Sache genießen , welche
der Diebstahl mir verschaffte , sondern den

Diebstahl selbst und die Sünde . Nahe unserem

Weinberge stand ein Birnbaum mit Früchten
reich beladen , die aber weder durch ihre
Schönheit noch wegen ihres Wohlgeschmackes
verlockend waren . Bis tief in die Nacht
hatten wir , unserer schlimmen Gewohnheit
folgend , auf den Plätzen gespielt , dann zogen
wir aus , eine Anzahl nichtswürdiger junger

h-iH
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Leute , den Baum zu plündern und die Früchte
fortzuschleppen . Die gewaltige Beute aber ,

h - die wir davontrugen , verschmausten wir nicht
>dasU selbst , kaum daß wir einiges wenige davon
gcschM aßen , sondern warfen sie weg , daß die

asieit « Schweine sie fressen möchten , nur um zu tun ,
t selbst r wonach uns gelüstete , weil es unerlaubt war .
Silits , ie Siehe , o Gott , dieses Herz ; sieh dieses Herz ,

cs äck dessen du dich erbarmt hast in den Tiefen
der andc des Abgrundes . Möge es nun dir sagen ,
iber M was ich dabei suchte , daß ich um nichts böse

begingt war , und meiner Bosheit Ursache nichts als

sligkeit h die Bosheit selbst . Häßlich war sie, und ich

gegen t hatte Freude daran , ich hatte Freude an

niimngklk meiner Verderbnis , an meinem Fehltritt ,

cht. L nicht an dem , weshalb ich ihn beging , ich

;cn, mit liebte aber diesen Fehltritt ; in der Schänd -

»deni !e lichkeit meines Gemüts mich trennend von

he iinsM deiner Grundfeste , eilte ich meinem Unter¬

st sirA
' gange zu, nicht schimpflich einen Gegenstand

durch >!> begehrend , sondern den Schimpf selber .

iemM Das Auge freut sich an schönen Gestalten ,

>a,in M
' ^ Gold und Silber u . dgl . ; bei der

cr M
^ brührung beruht das angenehme Gefühl
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auf einer gewissen Angemessenheit des Gegen¬
standes, und so gibt es für jeden Sinn eine
ihm entsprechende körperliche Beschaffenheit .
Auch zeitliche Ehre und die Macht zu herr¬
schen und vorzustehen haben ihren Wert,
daher ja auch das eifrige Verlangen, aus
der Sklaverei entlassen zu werden. Aber
indem man solcherlei erstrebt, braucht man
sich nicht von dir zu entfernen und dein
Gesetz zu übertreten . Das ganze Leben, das
wir hier verbringen, fesselt uns durch seinen
eigenartigen Reiz und seine Harmonie mit
all diesem Schönen auf Erden . Enge ver¬
bundene Freundschaft mit Menschen ist süß,
weil sie aus vielen Seelen eine macht . Sünde
aber wird um aller dieser Dinge willen dann
begangen , wenn wir in ungeordneter Hin¬
neigung zu ihnen, die da niedere Güter sind ,
das Bessere und Höchste vernachlässigen , dich
unfern Gott und Herrn , und deine Wahrheit
und dein Gesetz . Denn auch an jenem Niederen
mag man sich freuen, aber nicht so, wie an
dir, mein Gott, der alles gemacht hat, denn
in ihm erfreut sich der Gerechte , und er ist
die Wonne derer, die da aufrichtigen Her¬
zens sind .

>WW
WH
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des Kg' Wird also gefragt , aus welcher Ursache

! ^ >»» r eine Untat begangen wurde , so gibt man
^ osscch sich erst zufrieden, wenn sich das Verlangen
^ Pi je aufzeigen läßt , irgend eines jener aufgezählten
lmi Ve niederen Güter zu gewinnen , oder auch die
»Wi , r Furcht , ein solches zu verlieren . Denn sie
) «>. N sind gut und wertvoll , wenn auch freilich
mich ! r im Vergleiche mit den höheren , beseligenderen

mid di Gütern gemein und niedrig . Warum hat

vebcii,d: der Mörder einen andern erschlagen ? Er

urch m trachtete nach seinem Weibe oder seinem Gute ,
monier oder er wollte durch Raub seinen Lebens -

Enqe ll unterhalt erwerben , oder er fürchtete , daß

en ist >k ihm der andere etwas derart entreißen werde ,

j,t . ZA oder beleidigt brannte er , sich zu rächen ,

ijllcii de Sollte er etwa den Mord ohne Ursache be -

netcr st gangen haben , nur aus Freude am Morden ?

McrA Wer würde dies glauben ? Von einem finn -

isjgeii , di los grausamen Manne berichtet der Geschicht -

Lststic schreiber , daß er um nichts böse und grau -

„ MB sam gewesen sei . Aber den Grund hatte er

i/Ml schon vorher angegeben : er wollte seinen

dkl Arm und seinen Sinn nicht durch Müßig -

gang erschlaffen lassen . Und warum dies ?

i A7 Was bestimmte ihn zu diesem Verhalten ?
'0 ' Er wollte auf dem Wege des Verbrechens

v. Hertling , Bekenntnissedes HL- Augustinus . ß
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Rom in seine Gewalt bringen, dadurch Ehre,
Macht und Reichtum erlangen und sich nicht
länger vor den Gesetzen fürchten müssen, be¬
freit von der peinlichen Lage, in die ihn
seine Vermögenslosigkeit und das Bewußt¬
sein seiner Verbrechen gebracht hatten . Auch
bei Catilina also waren es nicht die Schand¬
taten, was er liebte , sondern das, weswegen
er diese beging .

Sechstes «spitel.
Was also liebte ich Elender an dir,

Diebstahl, nächtliche Schandtat meines sech¬
zehnten Lebensjahres ? Schön warst du nicht,
denn du warst Diebstahl . Oder bist du über¬
haupt etwas , daß ich dich anrede ? Schön
waren die Äpfel , die wir stahlen , weil von
dir geschaffen, du schönster von allem , Schöp¬
fer von allem , gütiger Gott, höchstes Gut
und mein wahres Gut . Schön waren die
Äpfel , aber nicht nach ihnen begehrte meine
elende Seele . Ich besaß ja bessere in Fülle,
jene andern aber pflückte ich nur , um zu
stehlen . Denn die Gepflückten warf ich weg
und aß nur die Sünde in mich hinein, an
dem Genüsse mich freuend; denn auch dem

Ä » »<l

« kl ,

-« »ck
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Wenigen , was von ihnen mein Mund be-
^

hch n«! rührte , gab meine Schandtat die Würze .
i also , frage ich, Herr , mein Gott ,

" ^ it sst xz getvesen, was mich an dem Diebstahl
ergötzte ? Siehe , er besaß nichts , was

dlL ihm ein Ansehen hätte verschaffen können ;
e LllM sch spreche nicht von moralischen Vorzügen
wtÄvkzc wie Gerechtigkeit und Klugheit , aber auch

nicht von dem, was den Geist des Menschen
anszeichnet und das Gedächtnis und die
Sinne und das physische Leben, und nicht

an di von dem , was die Gestirne ansehnlich
i »cs B macht, welche ihre Stelle am Himmel zieren,
t duM und die Erde und das Meer , die da er-

dundn füllt sind mit Lebewesen , die in immer
^ M neuen Generationen aufeinander folgen ; ja
weil m nicht einmal der unwahre trügerische Reiz
>, Lchffi war vorhanden , womit die Sünden uns
stes A täuschen.
wrcn d« Denn der Stolz äfft die Erhabenheit

,M nach, während du, o Gott , allein über alle
j„ M erhaben bist . Und wonach trachtet der Ehr -

uni M geiz , als nach Ehre und Ruhm , da doch
ich Ui dir allein die Ehre gebührt und aller Ruhm

„bin , i» in Ewigkeit . Gestrenge Machthaber wollen

„ch da gefürchtet sein, wer aber ist zu fürchten als
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der eine Gott ? Wer könnte seiner Macht

entrissen oder entzogen werden ? Wann oder

wo oder wie oder von wem ? Die Schmeiche¬
leien der Lüstlinge wollen Liebe erwecken ,
nichts aber ist einschmeichelnder als deine

Barmherzigkeit , nichts ein besserer , heil¬

samerer Gegenstand der Liebe als deine über

alles schöne und lichtvolle Wahrheit . Vor¬

witz will als Wissensdurst erscheinen , da

du alles am besten weißt . Ja selbst Un¬

wissenheit und Torheit bedeckt man mit den

Namen der Einfachheit und Unschuld , weil

nichts Einfacheres zu finden ist als du . Und

nichts ist schuldloser als du ; denn nur die

eigenen Werke sind den Bösen verderblich .

Trägheit gibt sich als Streben nach Ruhe ,
welche Ruhe aber wäre ungestört außer
in dem Herrn ? Üppigkeit will reichliches

Genügen heißen , du aber bist die Fülle
und der unerschöpfliche Reichtum unvergäng¬

licher Lieblichkeit . Die Verschwendung nimmt

den Schein der Freigebigkeit an , der reichste

Spender alles Guten aber bist du . Hab¬

sucht will vieles besitzen , und du besitzest
alles . Neid streitet um den Vorrang — ,
wer überragte dich ? Zorn trachtet nach

-

i !

7« i!

rrj « ,
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"kr Mt Vergeltung , — wer vergilt gerechter als
Kann «!- ^ - Furcht wacht ängstlich über die Sicher-
-rchiM ^ it des Geliebten und erbebt vor dem Un-

gewohnten und Unvorhergesehenen, das ihm
als dir Gefahr bringt . Was ist dir ungewohnt,

mr , hc was unvorhergesehen für dich ? Oder wer
deine K trennte dich von dem, was du liebst ? Oder
>eit . d wo ist ruhige Sicherheit außer bei dir ?
^ » cn , !. Traurigkeit verzehrt sich beim Verluste dessen ,
selbsl L woran die Begierde sich ergötzt ; sie möchte,
» niit ir daß nichts ihr entrissen würde , aber nur
Md, « dir kann nichts entrissen werden,

d» , Ilc So buhlt die Seele , da sie sich weg-
>i milk wendet von dir, und sucht außer dir, was
erdeM sie rein und ungetrübt nur findet , wenn sie
lich M zu dir zurückkehrt . Übel ahmen dich nach
irt M alle, die sich losmachen von dir und sich
reichlich erheben wider dich . Aber auch sie ver-
die Kl künden, indem sie dich nachahmen , daß du
nvcrM der Schöpfer der ganzen Welt bist und
,,gn« keine Möglichkeit besteht , sich völlig von
erreich dir zu entfernen . Was also habe ich in

Hs! jenem Diebstahl geliebt , und wieso habe ich,
, besiff wenn auch verkehrt und sündhaft, meinen

rang " Herrn nachgeahmt ? Das war es : ich wollte
M B mit heimlicher List etwas gegen das Gesetz
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unternehmen, weil ich nicht die Macht hatte,
mich offen dagegen aufzulehnen; ein Ge¬
fangener, der sich eine falsche Freiheit herbei¬
täuscht, haschte ich nach einem schattenhaften
Abbilde deiner Allmacht , indem ich straflos
tat, was nicht erlaubt war . So flieht der
Knecht seinen Herrn und hält sich an dessen
Schatten . O Verderbnis , Ungereimtheit des
Lebens , Abgrund des Todes : ich freute mich
an dem, was nicht erlaubt war, einzig darum ,
weil es nicht erlaubt war.

Siebtes Kapitel.

„Wie soll ich dem Herrn vergelten "
, daß

mein Gedächtnis diese Dinge erneuert und
meine Seele nichts davon zu fürchten hat ?
Ich will dich lieben , Herr, und dir dank¬
sagen und deinen Namen preisen , weil du
mir meine so großen Sünden und Misse¬
taten verziehen hast . Deiner Gnade rechne
ich es zu und deiner Barmherzigkeit, daß
du meine Sünden hinweggenommen hast
wie schmelzendes Eis . Deiner Gnade rechne
ich nicht minder zu , was ich an Bösem
unterließ, denn was konnte ich nicht alles
tun, ich, der ich die Übeltat um ihrer selbst
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^ cht hL willen liebte ? Alle , ich bekenne es , sind
' Ml K' sie mir nachgelassen worden , sowohl die
Mt hch Sünden , die ich aus eigenem Willen be -

" tmhU gangen , als die andern , die ich dank deiner
k> such Führung nicht begangen habe . Welcher

flieht ic Mensch , der seiner Schwachheit eingedenk
l lw dkß ist, wagt es , seine Unschuld und Reinheit
»Nhkilit der eigenen Kraft zuzuschreiben , um dich so

mite Mit weniger zu lieben in der Meinung , daß er

igdam deiner Barmherzigkeit weniger bedürftig
wäre , nach welcher du denen , die zurück¬

kehren zu dir , ihre Sünden verzeihst ? Wer ,
- gerufen von dir und deiner Stimme fol -

ten "
, das gend , vermieden hat , was ich in diesem

Mit Ä Buche von mir selbst erzähle und bekenne,
Itcii Hai lache nicht über mich , der ich in meiner

dir dB Krankheit von eben dem Arzte geheilt wurde ,
dem er es zuzuschreiben hat , wenn er ge-

,d Mstl stmd geblieben oder weniger krank gewesen

bc rchi ist / sondern er möge dich deswegen ebenso -

ftit das sehr oder besser noch viel mehr lieben . Denn

l,c,i
'

Hai
br sieht, daß derselbe, durch den ich von

de rHi
^em schweren Siechtum meiner Sünden be -

^
freit wurde , ihn davor behütet hat , in ein

cht all« gleiches Siechtum zu verfallen .
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Nchtes kspitel .

Welche Frucht brachten mir Elendem da¬

mals diese Dinge , die ich jetzt errötend über¬

denke , und zumeist jener Diebstahl , an dem

ich nichts als nur den Diebstahl liebte , da

er selbst nichts war und ich durch ihn
nur elender wurde ? Dennoch würde ich

ihn nicht allein begangen haben ; ich weiß

mich meiner damaligen Sinnesart wohl zu
erinnern ; allein würde ich es sicherlich nicht

getan haben . So liebte ich dabei auch die

Gesellschaft derer , mit denen ich die Tat

beging , und so wäre es demnach nicht richtig ,
daß ich nichts anderes als den Diebstahl
liebte . O nein , ein anderes Nichts habe
ich geliebt , denn auch jenes ist nichts . Was

ist in Wahrheit ? Nur der kann es mich
lehren , der mein Herz erleuchtet und seine
Schatten verscheucht . Weshalb kommt es
mir in den Sinn , zu fragen und zu erörtern
und Betrachtungen anzustellen ? Wäre es
mir nur um die Apfel gegangen , die ich
gestohlen habe , hätte ich sie genießen wollen ,
und wäre das alles gewesen , so hätte ich
auch allein die Übeltat begehen können , um
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daraus meine Lust zu schöpfen , und ich
hätte nicht des Anreizes von Mitwissern

akndkntt bedurft , um deu Kitzel meiner Begierde zu
o >c»d A/ steigern . Nicht die Äpfel also schufen mir

^ Lust, sondern der Umstand, daß sich andere
1'kb!e, ! mit mir an der gleichen Schandtat beteiligten,

durch,!
II,Neuntes Nspitel.

! ich U Welches war das Gefühl, das meine Seele
t ivohl l, erfüllte ? Denn ganz und gar schimpflich
räch nii war es ohne Zweifel, und wehe mir, daß
i anchd ich es hatte. Aber was war es ? „ Wertst
> dien erkennt die Sünden der Menschen ? " Es
cht richtz kitzelte uns und machte uns lachen, daß wir
TieU die hintergingen, die nicht vermuteten, daß

chts hat wir so etwas täten, und deren Willen wir
,ts . W« schnurstracks entgegenhandelten. Warum also

es m ergötzte es mich darum mehr, daß ich es
» nd je« nicht allein tat ? Vielleicht , weil auch nie-
i»„ mt k- wand leicht lacht, wenn er allein ist ? Das

crörw geschieht allerdings nicht leicht, aber doch
HM k- kommt es vor, daß ein einzelner für sich

hjx jj und ohne daß jemand zugegen ist, in Lachen
, molk ausbricht, wenn etwas besonders Lächer-

liches seinen Sinnen oder seinem Gemüte
s aufstößt . Aber für mich allein hätte ich es
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nicht getan, ich hätte es allein sicherlich nicht
getan . Siehe, mein Gott , so gestaltet sich
vor deinem Angesichte die lebendige Erinne¬
rung meiner Seele . Allein würde ich den
Diebstahl nicht begangen haben , bei dem
mich nicht freute, was ich stahl , sondern
daß ich stahl ; allein dies zu tun , würde
mich wahrlich nicht gefreut und ich würde
es nicht getan haben. O feindliche Freund¬
schaft , unerforschliche Quelle der Seelen-
verführung l Zum Spaß und Scherz geht
man eifrig auf Schaden aus , man strebt
danach , den andern zu benachteiligen , ohne
daß weder Gewinnsucht noch Rachsucht im
Spiele ist, nur weil es heißt : auf, tun wir
das, und weil man sich schämt, nicht scham¬
los zu sein.

Zehntes Kapitel .
Wer vermag jenen vielfach verschlungenen

und verwickelten Knäuel ganz zu entwirren ?
Häßlich ist er, und ich mag ihn nicht länger
ins Auge fassen, ich will ihn nicht sehen .
Nach dir verlange ich , Gerechtigkeit und
Sündenlosigkeit, schön und herrlich in reinem
Lichte, die du sättigest , aber niemals über-
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MlichE
chaltkt sc
'ist Eri« .
de ich dxs
- bei
l , sonkr
m, ivüii
ich will!

ie ssrc«^
r Leelii

sättigest . Bei dir ist Ruhe , fürwahr , und

ungetrübtes Leben . Wer eintritt bei dir ,
„ tritt ein in die Freude seines Herrn

"
; er

fürchtet nichts mehr , sondern im Besitze des

höchsten Gutes wird er sich selbst aufs beste
verhalten . Ich bin abgewichen von dir ,
mein Gott , und weit , weit abgeirrt in meiner

Jugend von deinem festen Grunde und mir

selbst zum Lande der Entbehrung geworden .

Mt
25, 21
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Drittes Luch .
erstes Kapitel.

Ich kam nach Karthago , und es nmrauschte
mich von allen Seiten das Gewirre laster¬
hafter Liebeshändel . Noch liebte ich nicht ,
aber ich sehnte mich nach Liebe , und aus einem

tieferen Bedürfnisse heraus zürnte ich mir ,
daß ich zu wenig liebebedürftig sei . Ich suchte
einen Gegenstand , den ich lieben könnte , denn

ich sehnte mich nach Liebe und haßte die ruhige
Sicherheit und einen Weg ohne Fallstricke .
Denn in meinem Innern war mir ein Hunger
eingepflanzt von dir , meiner innerlichen
Speise , meinem Gotte , aber diesen Hunger
fühlte ich nicht , und es gelüstete mich nicht
nach unvergänglicher Nahrung ; nicht weil ich
von ihr erfüllt gewesen wäre , im Gegenteil ,
ich war völlig leer , aber um so mehr wider¬

stand sie mir . So war meine Seele krank , und
mit Geschwüren bedeckt warf sie sich hinaus
auf die Außenwelt , in ihrem Elende begierig ,
Linderung zu empfangen durch die Berührung
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der Sinnendinge . Ich konnte nicht lieben ,
was keine Seele hatte , aber auch den Körper
der Geliebten wollte ich besitzen , dann erst
war mir ganz süß , zu lieben und geliebt zu
werden . So trübte ich die Quelle der Freund¬
schaft durch den Schlamm der Leidenschaft

» i»Wß und verdunkelte ihren reinen Glanz durch
m las!« höllische Begierde . Aber abscheulich und un -

ich M ehrenhaft wie ich war , trachtete ich dennoch
aus kiiw in übermäßiger Eitelkeit danach , für fein und
e ich mii gebildet zu gelten . Und so stürzte ich mich
H sch hinein in die Liebe, von der ich gefesselt sein
„Ne, dm wollte . Barmherziger Gott , wie hast du mir

dierH . in deiner Güte die Süßigkeit mit bitterer

sallM GM besprengt ! Ich wurde geliebt , ich war
,i >V>M Zur innigsten Vereinigung gelangt , fröhlich
iiierlich ließ ich mich von trübsalbringenden Banden

, umschlingen , um dann gegeißelt zu werden

, jch M mit den glühenden eisernen Ruten des steten
twM Verdachts , des steten Fürchtens , Zürnens

jegenikil
und Zankens .

Zweite Kapitel.

hsM- Auch das Theater mit seinen Aufführungen
mich hin , denn sie waren angefüllt mit

iihrch
Vodern meiner Leiden und Zündstoff für
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meine Leidenschaft . Was aber hat es zu be¬
deuten , daß dort der Mensch Schmerz emp¬
finden will bei dem Anblicke trauriger und
tragischer Dinge, die er doch niemals selbst
erdulden möchte ? Und dennoch will der Zu¬
schauer von ihnen Schmerz erdulden, und eben
der Schmerz ist seine Lust. Was ist das
anders als ein leidenvoller Wahnsinn ? Denn
um so mehr wird ein jeder davon erschüttert,
je weniger er selbst von derartigen Affekten
frei ist ; duldet er selbst aber, so nennt man
es Leid ; wenn er mit andern empfindet,
Mitleid . Aber was soll das Mitleid , wo
es sich nur um Dichtungen und theatralische
Darstellungen handelt ? Der Zuschauer wird
ja nicht zum Beistand aufgerufen, sondern
zum Schmerz eingeladen, und je mehr Schmerz
er empfindet , desto lieber ist ihm der Dar¬
steller solcher Bilder . Würden jene unglück¬
lichen Erlebnisse , welche der Vergangenheit
angehören oder frei erfunden sind, so dar¬
gestellt, daß der Zuschauer keinen Schmerz
empfände , so ginge er gelangweilt und un¬
zufrieden davon ; schmerzt es ihn aber, so
bleibt er aufmerksam sitzen , und während
seine Tränen fließen , freut er sich.

, » >
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" ks ziii Werden also auch Tränen und Schmerzen^ » erz m , geliebt ? Jeder Mensch sucht doch die Freude .
»ingnK Oder vielleicht , wenn auch niemand gerne
mals D leidend ist , so ist er doch gerne mitleidig ,nll der A und weil dies nicht ohne Schmerz sein kann ,
», uM so werden aus diesem einen Grunde Schmerzen
as ist dr geliebt ? Auch das entstammt jener Quelle
» ii ? To: der Freundschaft , aber wohin fließt sie ?
crschiiU wohin geht ihr Lauf ? Warum rinnt sie
m Mc hinab in den Strom von siedendem Pech ,
»eiiiit « in den Gischt scheußlicher Begierden und
cinpD verwandelt und verkehrt sich in ihn , durch
Nlcid, »i ihren eigenen Hang abgelenkt und hinab -

icatraliß gestürzt von der himmlischen Klarheit ? Ist
ilnittwie also doch das Mitleid verwerflich ? Keines -

soM Wegs . Möge man also bisweilen das

r Zchwr Schmerzliche lieben . Aber hüte dich , meine

der Äi Seele , vor der Unreinigkeit , unter dem

c ungliii Schutze meines Gottes , des Gottes unserer

Mgech Väter , gepriesen und hocherhaben in alle

so i« Ewigkeit — hüte dich vor der Unreinigkeit .
^

ZchM Denn auch jetzt ist mir Mitleid nicht fremd ,
„ i,d damals aber im Theater freute ich mich mit

^ s, den Liebenden , wenn sie sich lasterhaft mit -

wiihlk »! einander vergnügten , wenn das auch nur
im Schauspiel aufgesührt wurde , und ich
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betrübte mich , wenn sie einander verloren ,
als empfände ich Mitleid mit ihnen ; beides

aber ergötzte mich . Jetzt dagegen bemitleide

ich mehr den , der im Laster sich freut , als

den , der Schweres zu erdulden glaubt , weil

ihm verderbliche Lust entgeht und er ein

elendes Glück verliert . Das ist wahres

Mitleid , weit mehr als jedes andere , aber

in ihm freut man sich des Schmerzes nicht .

Denn es entspricht zwar der Liebespflicht ,
wer einen Elenden bedauert , wer aber auf¬

richtig mitleidig ist , dem wäre es lieber ,
es wäre nichts da , was er bedauern müßte .

Denn nur wenn es ein übelwollendes Wohl¬
wollen gäbe , was unmöglich ist , könnte

auch jemand , der wahrhaft und aufrichtig
Mitleid empfände , wünschen , daß es Lei¬

dende gäbe , damit er sie bemitleiden könne .

Und so gibt es zuletzt wohl Schmerzen ,
die man billigen , aber keine , die man lieben

kann . Weil also du , Herr Gott , der du

die Seelen liebst , von keinem Schmerze ver¬

wundet wirst , ist dein mitleidiges Erbarmen

weitaus reiner als das unsere und unver -

Welcher Mensch aber ist dazu

im stände ?
^ gänzlicher . „

»«
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l verl^ Ich Elender dagegen wollte damals gerne
>U'» i b« bedauern und suchte nach solchem, was ich
> bcmiilx bedauern könnte, und um so mehr gefiel mir
' !" u!, l in der fremden und unechten pantomimischen
laubt, k Trübsal das Spiel des Mimen , um so stärker
»>>d erc zog es mich an, je mehr es mir Tränen
ist ach auspreßte . Was Wunder, daß ich armes
idcre, Schäflein, das von deiner Herde sich verlor
!erzes nii und deiner Hut sich entzog , von häßlichem
>cbeM Aussatze verunreinigt wurde I Daher meine
t aber A Liebe zu den Schmerzen, nicht solchen frei¬

er lck lieh, die mir tiefer gingen; denn was ich
>er» »H gerne schaute, wollte ich nicht auch gerne
ides LÄ selbst erleiden , sondern indem ich von er-
>st , k« dichteten Schmerzen hörte, wollte ich ober-

aiifH flächlich gerührt werden. Aber die Folgen
ch es k: waren, wie beim Kratzen mit den Nägeln,
dc„ k» brennende Geschwulst und Eiter und ekel-

rchmerze hafte Fäulnis . So beschaffen war mein
man liä Leben, konnte es, o mein Gott , noch Leben
t , der - genannt werden ?

vi-ittes Itspitel .
Erba» . ^ .
. Und es umkreiste mich von weitem dein

d«; treues Erbarmen . Denn in wie große
* H Sünden ich mich ausschüttete, von frevel -

v. Hertling , Bekenntnissedes hl. Augustinus . 7
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haftem Vorwitze geleitet , daß er mich von
dir fort zu trügerischen Abgründen hinführte
und zum Dienste heimtückischer Dämonen,
denen ich mit meinen Übeltaten opferte , —
in allem traf mich deine Zuchtrute . Ich
erfrechte mich selbst beim feierlichen Gottes¬
dienste, in den Mauern deiner Kirche sinn¬
lichen Gelüsten nachzuhängen und Verab¬
redung zu treffen zum Genüsse tödlicher
Frucht . Dafür hast du mich mit schweren
Strafen gezüchtigt , die freilich nichts waren
im Vergleiche mit meiner Schuld, o du über¬
große Barmherzigkeit, mein Gott , meine
Zuflucht aus den schrecklichen Gefahren, in
denen ich mich erhobenen Hauptes Herum¬
trieb, in meinem Trotze bereit, mich weit
von dir zu entfernen, nachhängend meinen,
aber nicht deinen Wegen, trachtend nach der
Freiheit des flüchtigen Sklaven .

Was aber meine Studien angeht, die für
vornehm galten, so zielten sie in ihrem Zu¬
sammenhang nach den Streithändeln des
Forums, in denen ich mich auszeichnen sollte ,
und wo ich um so mehr Lob ernten würde,
je trüglicher ich zu reden verstände . So
groß ist die Blindheit der Menschen , daß

liitlrEI

lWch .
kl,»

»>
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>' mich ^ sie sich selbst ihrer Blindheit rühmen . Schon
hatte ich es in der Schule des Rhetors zu

Tain« einem gewissen Ansehen gebracht und freute
vvlMk , r mich darüber und blähte mich auf in Stolz
Mite, ss und Eitelkeit . Immerhin war ich, du weißt
l>en GM es , Herr , gemäßigter als andere und hielt
iirchc ft mich durchaus fern von den Untaten, welche
nd Bm die sogenannten Zerstörer verübten, ein un-
e IM seliger und teuflischer Name, der aber wie
>t sch« ein Abzeichen feiner Lebensart angesehen
chts >m wird . Unter ihnen lebte ich und schämte
o du ik mich ohne Scham, daß ich nicht so war wie
>tt , « jene . Ich war mit ihnen zusammen und
fahren, r ergötzte mich zeitweise an ihrer Freundschaft,
es hem wenngleich ich mich stets von ihren Taten
mich N fern hielt, das heißt von jenen Untaten, in
d ineiir denen sie frech der Einfalt Unerfahrener nach-
d nach ic stellten, indem sie dieselben in Verwirrung

brachten und grundlos verhöhnten und ihrer
^ ^ boshaften Freude dadurch Nahrung gaben ,
ihrem A Nichts gleicht mehr als ein solches Treiben

^ dem Treiben der bösen Geister, und nicht
,,cn soll« besser kann man sie bezeichnen als mit jenem

Namen. Selbst aber werden sie zuerst zer-
^ L st^ t und verderbt von trügerischenDämonen,
Heu

d»! welche sie verhöhnen und im geheimen ver-
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führen, in dem nämlichen Punkte, in dem
sie andere zu täuschen und zu verhöhnen
bestrebt sind .

viertes kspitel .

Unter solchen Menschen betrieb ich damals
in jungen Jahren das Studium der Be¬
redsamkeit, in welcher ich mich auszeichnen
wollte, von eitler und verwerflicher Absicht
geleitet , um menschlicher Eitelkeit Triumphe
zu bereiten . Da kam, nach der Ordnung,
welche hierbei eingehalten zu werden pflegt,
das Buch eines gewissen Cicero in meine
Hände, dessen Sprache so ziemlich alle be¬
wundern, weniger seinen Geist. Jenes Buch
aber enthält die Aufforderung, sich der Philo¬
sophie hinzugeben , und führt den Titel „ Hor-
tensins"

. Das Buch verwandelte die Ge¬
sinnung meines Herzens und richtete ans
dich , Herr , meine Gebete und änderte mein
Verlangen und meine Wünsche . Plötzlich
welkten mir alle eiteln Hoffnungen, mit un¬
glaublicher Glut des Herzens begehrte ich
nach unsterblicher Weisheit, und ich begann
mich zu erheben , um zu dir zurückzukehren.
Nicht um mit dem Gelde meiner Mutter

.-2
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>i> de meine Zunge zu schärfen — ich war neun -
vcrHt zehn Jahre alt und seit zwei Jahren des

Vaters beraubt — , nicht um meine Zunge
zu schärfen, las ich jenes Buch ; nicht seine
Sprache , sondern sein Inhalt hatte es mir

ich dM angetan .
i der A Wie brannte ich, mein Gott , wie brannte
uSzcichiic ich , das Irdische zu verlassen und zu dir
>cr ÄU zurückzufliegen, und ich wußte nicht , was
TriuH du mit mir vorhättest . Denn es steht ge-
Lrdnuiij schrieben : „ Bei dir ist die Weisheit .

" Liebe
r » psh zur Weisheit aber ist, was der griechische
in >» Name Philosophie bedeutet ; zu ihr hatte

l, alle k jenes Buch mich entstammt . Es gibt aber
lies A auch Leute , die mit diesem großen und ein-
>crM schmeichelnden und ehrbaren Namen ihre
>tel „M Jrrtümer färben und schminken und so die

die K Philosophie zur Verführung benutzen . Was

htcte E von dieser Art in jener Zeit und vorher
lrte iM vorhanden war , wird in dem genannten
PlöB Buche aufgeführt und erörtert , und so wird

,„jlU dort deutlich die Ermahnung deines Geistes
jj durch den Mund deines frommen und ge-

§ begB treuen Dieners : „ Sehet zu, daß niemand ^°r

- iikch» buch täusche durch Philosophie und nichtige
Verführung nach den Überlieferungen der
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Menschen und den Satzungen dieser Welt,
statt nach Christus ; denn in ihm wohnt
körperlich die Fülle der Gottheit .

" Du weißt
es, o mein Licht , daß ich , der ich damals
diesen Ausspruch des Apostels noch nicht
kannte , an der Mahnung jenes Buches des¬
halb Gefallen fand, weil sie mich aufforderte ,
nicht diese oder jene Philosophenschule, son¬
dern die Weisheit selbst, von welcher Art
sie auch sein mochte, zu lieben , zu suchen,
ihr zu folgen, sie zu ergreifen und standhaft
festzuhalten . Und ich wurde entzündet und
brannte . Nur das dämpfte meine Glut,
daß ich den Namen Christi dort nicht fand .
Denn nach deiner Erbarmung , o Herr , hatte
mein junges Herz schon mit der Mutter¬
milch diesen Namen , den Namen meines
Erlösers, deines Sohnes, eingesogen und ihn
fest mir eingeprägt, und wo jener Name
fehlte, wie gelehrt und gefeilt und wie wahr
etwas im übrigen sein mochte, es konnte
mich nicht völlig gefangen nehmen .

fünftes kspitel .

Daher beschloß ich, meinen Geist auf die
Heilige Schrift zu richten , um ihre Be-
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schaffenheit kennen zu lernen . Und siehe,
ich fand , was nicht erforscht war von den
Stolzen und nicht enthüllt den Kindern,
sondern niedrig im Eingänge, erhaben im
Fortgange und verhüllt in Geheimnissen ;
ich aber war nicht so geartet, daß ich hätte
eintreten können oder mich bücken , um ihrem
Gange zu folgen. Denn damals , da ich
mich zuerst zu der Schrift wandte, empfand
ich ja nicht, was ich heute ansspreche , son¬
dern sie schien mir unwürdig , mit der
Cieeronianischen Würde auch nur verglichen
zu werden . Denn meiner Aufgeblasenheit
widerstrebte ihr Maßhalten , und mein Scharf¬
blick drang nicht in ihr Inneres . Und doch
war das ihre Eigenart , zu wachsen mit den
Kleinen ; ich aber verschmähte es, zu den
Kleinen zu gehören, und von Stolz gebläht
dünkte ich mir, groß zu sein.

Sechstes kspitel .
Daher geriet ich in die Gesellschaft von

Menschen, die in stolzem Wahnsinn daher¬
redeten , fleischlich gesinnt und geschwätzig.
In ihrem Munde waren Fallstricke des
Teufels, die Lockspeise aber hatten sie be-
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reitet unter Beimischung der Buchstaben
deines Namens und des Herrn Jesu Christi
und des Heiligen Geistes , unseres Trösters .

Diese Namen wichen nicht von ihrem Munde ,
aber es war leerer Schall , ein Geräusch ,
das die Zunge hervorbrachte , ihr Herz aber

war leer und ohne Wahrheit . Und sie sagten :

„ Wahrheit und Wahrheit
"

, und vieles sagten

sie mir vor von ihr , aber niemals war sie
in ihnen , sondern Falsches redeten sie, nicht
nur von dir allein , der du wahrhaft die

Wahrheit bist , sondern auch über die Be¬

standteile dieser Welt , deiner Schöpfung .
Aber auch über das , was die Philosophen

Wahres hierüber zu sagen wissen , habe ich

hinausgehen müssen aus Liebe zu dir , höchster ,
bester Vater , Schönheit über alle Schön¬

heiten ! O Wahrheit , Wahrheit , wie innig
seufzte schon damals das Mark meiner Seele

nach dir , während jene nur immer vielerlei

von dir schwatzten mit Worten und in vielen

dickleibigen Büchern ! Das waren die Ge¬

richte , die sie mir , dem Hungrigen , auf¬
trugen und in denen sie mir statt deiner
die Sonne und den Mond darboten , deine

schönen Werke , aber eben nur deine Werke ,

M '

z

»
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nicht du selbst. Und unter diesen nicht ein¬
mal die ersten, denn jenen körperlichen , ob¬
zwar glänzenden und himmlischen , gehen
deine geistigen Werke voran . Aber auch
diese waren es nicht, wonach ich hungerte
und dürstete , sondern du selbst, du , o Wahr¬
heit, in der „ kein Wechsel und kein Schatten
der Veränderung ist "

. Und als weitere
Gerichte wurden mir herrliche Phantasie¬
gebilde vorgesetzt . Besser in der Tat war
es noch , die Sonne zu lieben , die doch etwas
Wirkliches für das Auge ist, als jene Trug¬
bilder , die einem von falschem Sinnenscheine
berückten Geiste entstammten. Aber weil
ich vermeinte , dich darin zu finden , kostete
ich davon, nicht begierig zwar, denn es war
nicht der Geschmack deines Wesens , was der
Mund meines Geistes empfand , und du
warst ja auch nicht in jenen leeren Ein¬
bildungen zugegen , und sie nährten mich
nicht, sondern ich wurde nur immer elender .
Die Speise, von der man träumt, gleicht
ganz und gar den Speisen , die man im
wachenden Zustande genießt , aber sie nährt
die Schläfer nicht, denn diese schlafen ja .
Was aber jene mir vorsetzten, glich dir in

Jak
I, 17
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keiner Weise , so wie du zu mir sprichst, denn
es waren körperliche Phantasievorstellungen,
eingebildete Körper, und darum weit weniger
als die wirklichen Körper, die wir mit dem
leiblichen Auge sehen, seien es himmlische
oder irdische. Ebenso wie die Tiere und die
Vögel sehen wir sie, und sie sind wahrhafter,
als wenn wir sie uns einbilden . Und
wiederum wahrhafter ist, was wir uns von
ihnen einbilden , als wenn wir von ihnen
fortgehen zu der Vorstellung weit größerer,
ja ungeheurer Dinge , die ganz und gar
nichts sind . Mit solchen Nichtigkeiten nährte
ich mich damals , und sie ernährten mich
nicht . Aber du, meine Liebe , auf die ich
hinsinke in Schwachheit, um Stärke zu ge¬
winnen, du bist nichts von den Körpern,
die wir sehen , weder denen am Himmel
noch den andern, denn du hast sie geschaffen ,
und sie zählen nicht einmal zu deinen höch¬
sten Schöpfungen. Wie weit entfernt also
bist du von jenen Phantasievorstellungen,
eingebildeten Körpern, die ganz und gar
nichts sind ! Wahrhafter als diese sind die
Vorstellungen von wirklichen Körpern und
wahrhafter als diese die Körper selbst, aber
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auch diese sind nicht, was du bist . Und
auch die Seele nicht, die den Körpern das
Leben gibt, daher das Leben besser ist als
die Körper und wahrhafter , du aber bist das
Leben der Seelen , das Leben alles Lebens,
der du aus dir selbst lebst und keiner Wand¬
lung unterliegst, o Leben meiner Seele .

Wo also warst du mir damals und wie
weit von mir ? Weit weg von dir Minderte
ich , ausgeschlossen selbst von den Trebern
der Schweine, die ich mit Trebern fütterte.
Wie viel besser sind die Märchen der Gram¬
matiker und Dichter als jene Täuschungen!
Denn Vers und Gedicht und die fliegende
Medea sind sicherlich nützlicher , als was die
Manichäer fabeln von den fünf Elementen,
verschieden gefärbt wegen der fünf Höhlen
der Finsternis , was alles ganz und gar
nichts ist, aber tödlich für die, die daran
glauben. Denn aus Versen und dichterischer
Darstellung läßt sich immerhin wirkliche
Nahrung für den Geist ziehen, und was die
fliegende Medea betrifft, so behauptete ich
ja ihre Existenz nicht , wenn ich sie in der
Dichtung austreten ließ, oder glaubte daran ,
wenn ein anderer davon las ; jene Dinge
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Spr
9, 17.

aber glaubte ich , wehe mir , wehe ! Auf
welchen Stufen wurde ich in die Tiefe der
Hölle geführt, denn ich mühte mich ab und
wurde von dem Verlangen nach Wahrheit
gepeinigt , aber ich suchte dich , mein Gott —
dir bekenne ich es, denn du hast dich meiner
erbarmt, bevor ich bekannte —, ich suchte
dich nicht mit der Einsicht des Verstandes,
durch welche du mich über die unvernünf¬
tigen Tiere erheben wolltest , sondern mit
den Sinnen meines Leibes. Du aber warst
innerlicher als das Innerste, das ich besaß,
und erhabener als das Höchste, das ich aus¬
zudenken vermochte . Ich war auf jenes freche,
törichte Weib gestoßen , das Rätsel Salomos ,
welches sitzt auf dem Stuhle in den Vorhöfen
und spricht : „ Esset mit Freuden die geheimen
Brote und trinket das süße heimliche Wasser .

"
Sie hat mich verführt, denn sie fand meine
Seele draußen wohnend in den leiblichen
Augen, und nur solches in sich verarbeitend ,
was sie durch diese in sich ausgenommenhatte .

Siebtes kspitel .
Denn das andere, was wirklich ist, kannte

ich nicht, und es kitzelte mich, den törichten
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Betrügern beizupflichten , wenn ich gefragt
wurde, woher das Übel stamme, und ob
Gott in körperliche Gestalt eingeschlossen sei,
und ob er Haare und Nägel habe , und ob
die als Gerechte gelten könnten , die mehrere
Frauen hatten und Menschen töteten und
Tieropfer darbrachten . Unwissend in diesen
Dingen, kam ich in Verwirrung , und von
der Wahrheit mich entfernend, glaubte ich
zu ihr zu gelangen, denn ich wußte damals
nicht , daß das Übel in dem Ermangeln
eines Guten besteht und daher selbst und
als solches im Grunde ein Nichtseiendes
ist . Wie hätte ich das einsehen sollen, dessen
Sehen mittels der Angen nur bis zu den
Körpern, mittels der Seele nur bis zu den
Phantasievorstellungen reichte ? Ich wußte
nicht, daß Gott ein Geist sei, ohne Masse
und im Raume ausgebreitete Glieder, denn
jede Masse ist dem Teile nach kleiner, als
sie im Ganzen ist, und wenn sie unbegrenzt
ist, so ist ein räumlich begrenzter Teil kleiner,
als sie in ihrer Unbegrenztheit ist, und sie
ist nicht überall ganz wie der Geist, wie
Gott . Und völlig unbekannt war mir,
was das in uns sei, wonach wir geschaffen
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sind, das „ Ebenbild Gottes "
, von dem die

Schrift redet .
Ebensowenig kannte ich die wahre inner¬

liche Gerechtigkeit , die nicht nach der Ge¬
wohnheit richtet , sondern nach dem lautern
Gesetze des Allmächtigen, nach welchem sich
die Sitten der Länder und Zeiten bilden
sollen, so wie es den Ländern und Zeiten
entspricht , es selbst aber gilt immer und
überall und ist nicht an einem Orte so, am
andern anders ; das Gesetz , nach welchem
Abraham und Isaak und Jakob und Moyses
und David gerecht waren, welche sämtlich
aus dem Munde Gottes Lob empfingen.
Unerfahrene Richter aber nennen sie un¬
gerecht, richtend „nach Weise eines mensch¬
lichen Gerichtstages " und die Sitten des ge¬
samten Menschengeschlechtes an ihrer eigenen
Sitte messend. Sie handeln wie einer , der
von Bewaffnung nichts versteht und nicht
weiß , was den einzelnen Gliedmaßen an¬
gepaßt ist, wenn er mit der Beinschiene den
Kopf , mit dem Helm die Beine decken will,
und nun murrt, daß es nicht richtig stimmt,
oder wie wenn an einem Nachmittage Ge¬
richts- und Handelsferien angesetzt sind und
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dein ? stch nun einer beschwert, daß er am Nach¬
mittage nichts feil bieten könne, da es doch

rcmc am Vormittag erlaubt gewesen sei ; oder
dkr k Hm» er sieht , daß in einem Hause ein
l» Sklave eine Arbeit mit den Händen ver-

^'ni >: richtet, von der man den Mundschenk fern-
> hält , oder im Stalle geschieht, was im
) Zkit Speisezimmer verboten ist , und nun un-
m L willig wäre , daß in ein und demselben

so, it Hause und einer Familie nicht überall und
welche von allen das nämliche vorgenommenwerden
Mm dürfe . Geradeso handeln diejenigen, die da
ML unwillig werden, wenn sie hören, daß in
pßM jenen früheren Zeitläuften den Gerechten er¬
ste n laubt war , was in den jetzigen ihnen nicht
mmi erlaubt ist, und daß Gott, den Zeitumständen

l des t Rechnung tragend, den einen dies, den andern
eigE jenes befahl, wobei doch die einen wie die

„er , ik andern ein und derselben Gerechtigkeit dienen ,
„d B gerade wie sie sehen, daß bei einem Menschen
zen A und an einem Tage und in einem Hause

dc den verschiedenen Gliedern Verschiedenes an-
e„ B gemessen ist, und etwas, was vorher erlaubt
srjM

war, nach einer Stunde nicht mehr zugelassen
^ A wird , und was in einem Winkel erlaubt
^ rt oder angeordnet wird, in einem andern ver-
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boten ist oder bestraft würde . Deshalb ist

nicht die Gerechtigkeit mannigfaltig und

wechselnd , sondern die Zeiten , welche sie

regiert , verfließen nicht gleichmäßig , eben

weil es Zeiten sind . Die Menschen aber ,
deren Leben auf der Erde kurz ist , vermögen

mit ihren Sinnen nicht die Verhältnisse

früherer Zeiten oder anderer Völker , von

denen sie keine eigene Erfahrung besitzen,
mit dem in Einklang zu bringen , was sie

selbst erfahren haben , während sie bei einem

Körper oder Tag oder Haus leicht einsehen ,
was den verschiedenen Gliedern und Mo¬

menten und Abteilungen oder Personen an¬

gemessen ist , und daher nehmen sie dort

Anstoß , während sie hier sich fügen .

Das alles wußte ich damals nicht , oder

vielmehr , ich achtete nicht darauf , denn all¬

überall boten sich ja solche Dinge meinen

Augen dar , aber ich bemerkte es nicht .

Machte ich Gedichte , so durfte ich nicht jed¬
weden Versfuß beliebig gebrauchen , sondern

so, wie es den verschiedenen Metren ent¬

sprach , und auch in ein und demselben Verse

durfte der gleiche Fuß nicht überall stehen ,
aber die Verskunst selbst war nicht nach

st >»
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ihEr Orten verschieden , sondern sie schloß die
r sämtlichen Regeln ein . Daß aber die Ge -

" lcht i rechtigkeit , welcher die guten und heiligen
>!>, edc Männer dienten , in weit vorzüglicherer und
>cn aic erhabenerer Weise alle ihre Vorschriften in
icririx sich vereinige und obgleich in keiner Weise
chälli»' wechselnd , dennoch den wechselnden Zeiten
kn, r entsprechend , nicht alles zugleich , sondern
beW jeweils das Passende anordne und vor -
« i schreibe — das beachtete ich nicht . In

Sei cm meiner Blindheit tadelte ich die frommen
kW Väter , die nicht nur nach Gottes Befehl
md R und Eingebung sich des Gegenwärtigen be -

vncn c dienten , sondern auch durch Gottes Offen¬

st dr barung Zukünftiges vorausverkündeten .

cht,
I>kiiil i Ist es vielleicht irgendwann und irgend »

. wo ungerecht, , „ Gott zu lieben aus seinem

. . A ganzen Herzen und seiner ganzen Seele und

ijck stinem ganzen Gemüte und den Nächsten wie

W stch selbst " ? Sicherlich nicht . Ebenso um -

M gekehrt , Verbrechen , die gegen die Natur

gehen , wie die der Sodomiter , sind immer

,,
und überall verabscheuungswürdig und müssen

, bestraft werden . Wenn alle Völker sie be-
^ v. Hertling , Bekenntniffedes hl. Slngustinus- 8
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gingen, so würde das göttliche Gesetz sie
alle des gleichen Verbrechens bezichtigen,
denn es hat die Menschen nicht so gebildet,
daß sie auf solche Weise miteinander ver¬
kehren sollen . Denn die Gemeinschaft , die
uns mit Gott verbinden soll, wird verletzt,
wenn die Natur, deren Urheber er ist, durch
verkehrte Begierdebefleckt wird . Vergehungen
aber, welche gegen menschliche Sitten und
Gebräuche verstoßen , müssen unter Berück¬
sichtigung der Verschiedenheit dieser Sitten
vermieden werden, damit, worüber ein Staat
oder ein Volk unter sich übereingekommen
ist, und was Gewohnheit oder Gesetz be¬
festigt haben , nicht durch den Frevelmut
eines einzelnen Bürgers oder eines Fremden
verletzt werde . Denn schändlich ist es jeder¬
zeit für das einzelne Glied, sich in Wider¬
spruch zu setzen zu seinem Ganzen. Aber
wenn Gott etwas befiehlt , was dem Her¬
kommen oder der Übereinkunft von irgend-
wem zuwiderläuft , so muß es geschehen,
auch wenn es dort bisher von keinem geschah,
es muß erneuert werden, war es in Ver¬
gessenheit geraten, und eingeführt, wenn es
bisher noch nicht eingeführt war . Denn

M

» iM,,
'UM,
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wenn es einem Könige erlaubt ist , in dem
Staate , in dem er regiert , etwas zu be¬
fehlen , was weder vor ihm irgend jemand
noch er selbst bis dahin befohlen hatte , und
es der staatlichen Vereinigung nicht wider¬
spricht , ihm darin zu gehorchen , im Gegen¬
teile vielmehr widersprechen wurde , nicht zu
gehorchen — denn das Grundgesetz aller
menschlichen Vereinigung ist , der Obrigkeit
Gehorsam zu leisten — , um wieviel mehr
muß man Gott , dem Beherrscher der gesamten
Schöpfung , ohne Zandern so dienen , wie er
es befiehlt ! Denn wie in der menschlichen
Gesellschaft die höhere Obrigkeit der niedern

übergeordnet ist , damit diese ihr gehorche ,
so ist Gott allem übergeordnet .

Gleiches gilt von den Verbrechen , bei denen
die Sucht zu schaden im Spiele ist , sei es

durch Verletzung , sei es durch Beeinträch¬
tigung , und beides , entweder um sich zu
rächen , wie zwischen Feinden , oder um sich
einen äußeren Vorteil zu verschaffen , wie bei
Räuber und Wandersmann , oder um einem
Übel zu entgehen , wie wenn man den verletzt ,
vor dem man sich fürchtet ; oder man sündigt
aus Neid , wie wenn der Ärmere den Glück -
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licheren beneidet, oder der , der in einer Sache
vorwärts gekommen ist, fürchtet , daß es ihm
ein anderer gleichtun könne, oder es schmerzlich
empfindet , daß er es ihm gleichtut ; oder aus
bloßer Freude am fremden Leid, wie die
Zuschauer bei den Gladiatorenkämpfen und
die, denen es nur darum zu tun ist, die
andern zu verhöhnen und zu verlachen . Das
sind die Hauptsünden, die hervorsprossen aus
der Sucht zu herrschen, aus der Lust der
Augen und der Fleischeslust, aus der einen
oder aus zweien von ihnen oder allen zugleich;
und wer so lebt, der verstößt gegen die drei
ersten und die sieben weiteren Gebote , gegen
den zehnsaitigen Psalter, deinen Dekalog ,
lieblicher und erhabener Gott. Aber wie?
Kann man auch dich verletzen, der du keinem
Leiden unterworfen, Verbrechen gegen dich
begehen, der du über jede Schädigung er¬
haben bist ? Aber du bestrafst , was die
Menschen gegen sich begehen , denn auch wenn
sie gegen dich sündigen, handeln sie unrecht
gegen die eigenen Seelen , und ihre Ungerech¬
tigkeit betrügt sich selbst, indem sie entweder
ihre Natur, die du geschaffen und auf einen
bestimmten Zweck hingeordnet hast , verkehren

2
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lttrit verderben oder einen unmäßigen Ge -
ü est brauch von den erlaubten Dingen machen ,
hnmß : »der nach den unerlaubten entbrennen , „ dem
odeuk Gebrauch , der gegen die Natur ist "

; oder

fvieK ihre Schuld besteht darin , daß sie in Ge -
Nn L danken und Worten gegen dich wüten und

ist, t „ gegen den Stachel ausschlagen
"

. Oder sie
c». sprengen die Ordnung der menschlichen Ge -

«n sellschaft und haben ihre Lust an Spaltungen
Pust !r und Sonderverbindungen , je nachdem sie sich
)er eiic abgestoßen oder angezogen finden . Und das

zuM alles geschieht , indem man dich , die Quelle
die de des Lebens , den einen , wahren Schöpfer und

c, ff Leiter des Weltalls , verläßt und in selbst -

Dkck süchtigem Hochmut einen Teil , ein Trugbild
>cr M der Einheit liebt . Demütige Frömmigkeit
» keine aber führt zu dir zurück , und du reinigst

geii dc uns von der bösen Gewohnheit und bist

Mi : gnädig denen , die ihre Sünden bekennen ,
E d- und erhörst die Seufzer der Gefesselten und

M lösest die Bande , in die wir selbst uns ge -

. schlagen haben , wenn wir aufhören , gegen dich

>,,gA
' die Hörner der falschen Freiheit zu erheben ,

,,uA - in der Habgier , mehr zu besitzen , und der Ge¬

nf B fahr, alles zu verlieren, und unser Eigenes
mehr liebend als dich , der das Gut aller ist .

Rom
1, 26.

APg
S, 5.
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Aber unter den Verbrechen und Gewalt¬
taten und so vielerlei Ungerechtigkeit gibt es
auch Fehltritte der Fortschreitenden, welche
von denen, die richtig urteilen, einerseits
getadelt werden nach dem Maßstabe der
Vollkommenheit , anderseits gelobt im Hinblick
auf die zu erwartende Frucht , so wie die
junge Saat . Und manches sieht aus wie
Verbrechen und Gewalttat , ist aber nicht
Sünde, weil es dich nicht beleidigt noch
das Gemeinwesen , wie z . B . wenn man sich
zu geeigneter Zeit verschafft , was dem Ge¬
brauch des Lebens dient, und die Vermutung
möglich ist, es geschehe aus Habgier ; oder
die verordnete Obrigkeit straft in ihrem
Besserungseifer, aber unmöglich ist ja nicht,
daß Freude am Wehetun dabei im Spiele ist.
So geschieht es, daß manches , was den
Menschen tadelnswürdig erscheinen würde ,
durch deinen Ausspruch gelobt, und vieles,
was sie loben, durch dein Zeugnis getadelt
wird . Denn etwas anderes ist oftmals das
äußere Aussehen der Tat und etwas anderes
die Gesinnung des Täters und auch der

-» Ich
» Mi

« tzß

' » j
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Zeitpunkt , dessen besondere Umstände uns
verborgen sind . Wenn du also unvermutet

istns etwas Ungewohntes und Unvorhergesehenes
t Me befiehlst, so muß es ohne allen Zweifel be-
i, iM folgt werden , auch wenn du es früher ver -

nnD boten hast , und obgleich du den Grund des
labeir Befehls einstweilen verborgen hältst , und
lyjM obgleich derselbe dem Übereinkommen irgend

wie K einer menschlichen Gemeinschaft zuwiderläuft ,
ans k Denn die menschliche Gemeinschaft ist gerecht,
>cr M welche dir dient . Selig aber , die erkennen,
igl M daß du befohlen hast . Denn alles , was deine

man ft Diener tun , geschieht entweder , um durch
die Tat zu zeigen , was der Gegenwart

mi» uot tut , oder um das Zukünftige voraus -

M zuverkündigen .

' Zehntes Kapitel .
a » >

Von dem allem wußte ich nichts , und ich

E ^ verhöhnte deine heiligen Diener und deine

Propheten . Indem ich sie aber verspottete ,

njM geschah mir , daß ich selbst dem Spotte ver -

^ fiel, indem ich mich allmählich und Schritt
für Schritt bis zu solchen Torheiten ver -

^ irrte , daß ich glaubte , wenn ich eine Feige
""

^ pflückte , so weine sie und der mütterliche
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Stamm milchweiße Tränen. Verzehre aber
ein Heiliger eine Feige, die nicht durch seine ,
sondern durch fremde Schuld abgepflückt
wurde, und verdaue er sie, dann hauche er
beim Gebet im Seufzen und Schluchzen aus
ihr Engel aus , oder richtiger Teilchen Gottes.
Denn solche Teilchen des einen wahren Gottes
wären mit jener Frucht verknüpft, bis sie
durch Zähne und Magen eines auserwählten
Heiligen befreit würden . Und ich Elender
glaubte, daß man den Früchten der Erde
mehr Mitleid schulde als den Menschen,
für welche sie wachsen . Verlangte aber ein
Hungriger danach , der nicht Manichäer war,
so hätte es uns geschienen, wir verdammten
den Bissen zur Todesstrafe, wenn wir ihn
ihm gereicht hätten .

elftes Kapitel .
Du aber Haft deine Hand ausgestreckt aus

der Höhe und meine Seele der tiefen Finster¬
nis entrissen . Denn für mich weinte zu dir
meine Mutter mehr, als Mütter über leiblich
Tote zu weinen pflegen . Denn in dem Glau¬
ben und dem Geiste , den sie aus dir hatte ,
ersah sie meinen Tod , und du , Herr, hast

- KW
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khrk ^ sie erhört. Du hast sie erhört und ihre Tränen
^ch U nicht verachtet , die aus ihren Augen strömend ,
bMit überall wo sie betete , den Boden benetzten ;
Mchn du hast sie erhört . Denn von dir stammte
hDn jener tröstende Traum, demzufolge sie ein-
'i Gch willigte , bei mir zu leben und den Tisch
11G« im Hause mit mir zu teilen, was sie anfangs

bis : nicht gewollt hatte aus Widerwillen und
rwHc Abscheu vor meinen gotteslästerlichen Jrr -
Elck tümern . Sie sah sich nämlich im Traume

>er A auf einem hölzernen Richtscheit stehend , und
lenste ein herrlicher Jüngling kam ihr entgegen
aber «: und lächelte ihr fröhlich zu, während sie vor
ier » Trauer und Gram gebrochen war . Da nun
MU dieser nach dem Grunde ihrer Trauer und
M z ihrer täglichen Tränen gefragt — wie üblich ,

um sie zu belehren, nicht um selbst etwas
zu erfahren — und sie geantwortet habe ,
daß sie meinen Verlust beklage, da habe er

eM sie geheißen ruhig zu sein, und sie aufge-
HiiM fordert, achtzugeben und zuzuschauen , wo sie

wäre, denn dort wäre auch ich . Und als sie
üiblit nun achtgab , da sah sie mich neben sich auf
^

dem gleichen Richtscheit stehen . Woher kam
HA ihr dies ? Einzig daher, daß deine Ohren
^ ihrem Herzen nahe waren, o du gütiger und
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allmächtiger Gott , der du so für jeden von
uns sorgst, als hättest du für ihn allein zu
sorgen , und dich aller in gleicher Weise an¬
nimmst wie jedes einzelnen .

Und auch das kam von dir, daß, als sie
mir das Traumgesicht erzählte und ich ver¬
suchte , es dahin umzudeuten, daß sie viel¬
mehr nicht daran verzweifelnsollte , zu werden,
was ich war, — sie mir sofort und ohne
Zögern antwortete : „Nein, denn nicht das
wurde mir gesagt, wo jener, da auch du,
sondern : wo du, da auch jener.

" Laß mich
dir, Herr , bekennen, wessen ich mich erinnere ,
und soviel ich in mein Gedächtnis zurück¬
zurufen vermag ; oftmals habe ich es aus¬
gesprochen : jene Antwort , die du mir durch
meine Mutter gabst , wobei sie sich durch die
so naheliegende falsche Auslegung nicht be¬
irren ließ und so schnell das Richtige sah
— was ich wenigstens, bevor sie es aus¬
gesprochen, nicht gesehen hatte — , sie rührte
mich mehr als der Traum selbst , durch
welchen der frommen Frau die ihr so viel
später beschiedene Freude zum Tröste ihrer
gegenwärtigen Bekümmernis so lange vorher
verkündet wurde. Denn es sollten noch fast
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neun Jahre vergehen , während deren ich
mich „ in dem Schlamm der Tiefe" und den ^
Finsternissen des Irrtums wälzte , da ich
oftmals mich zu erheben versuchte, aber nur
tiefer hineingestoßen wurde ; jene Witwe
aber, keusch, fromm und nüchtern, so wie
du sie liebst, ließ nicht ab, in allen ihren
Gebetsstunden über mich zu dir zu weinen,
zwar von Hoffnung ermutigt, aber darum
nicht träger im Flehen und Seufzen . „ Vor ^
dein Angesicht kamen ihre Gebete "

, dennoch
aber ließest du zu, daß ich noch weiter in
der Finsternis tappte und von ihr umhüllt
wurde .

Zwölftes kspitel .

Noch eine andere Antwort hast du ihr in
der Zwischenzeit gegeben, deren ich gedenken
will . Denn ich übergehe vieles, um zu dem
zu kommen, was zu bekennen vor dir mir
besonderes Herzensbedürfnis ist ; auch habe
ich vieles vergessen . Du gabst ihr also noch
eine Antwort durch einen deiner Priester ,
einen in der Kirche aufgezogenen und in
deinen heiligen Büchern bewanderten Bischof .
Als ihn meine Mutter bat, er möge sich
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herablassen , mit mir zu reden , meine Jrr -
tümer zu widerlegen, mich vom Bösen ab¬
zulenken und zum Guten hinzulenken —
denn sie tat dies wohl, wenn sie jemand
fand , den sie für geeignet dazu halten
konnte — , so lehnte jener ab, klugerweise,
wie ich später einsehen lernte ; denn er er¬
widerte, noch sei ich ungelehrig, und ich sei
aufgeblasen von jener Häresie, die für mich
noch etwas Neues bedeute , und ich hätte
schon viele durch gewisse alberne Fragen
beunruhigt , wie sie selbst ihm mitgeteilt
hatte . „ Laß ihn "

, sagte er, „und begnüge
dich für ihn bei dem Herrn zu beten ; er
selbst wird auf dem Wege des Studiums
zur Erkenntnis kommen, in welch großem
und gottlosem Irrtum er sich befindet .

"
Zugleich erzählte er ihr, auch er sei als
Kind von einer betörten Mutter den Mani¬
chäern übergeben worden und habe fast alle
deren Bücher nicht nur gelesen, sondern auch
abgeschrieben ; aber ohne daß ihm jemand
dawidergesprochen und ihn überführt hätte,
sei ihm selbst der verderbliche Charakter jener
Lehre klar geworden , und so habe er sich
davon getrennt. Als sie sich bei diesen Worten
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nicht beruhigen wollte , sondern mit vielem
Weinen und Flehen noch mehr in ihn drang ,
daß er mich sehen und sprechen möge, sagte
jener, indem er anfing , ungeduldig zu werden :
„ Verlasse mich, so wahr du lebst, es ist un¬
möglich, daß der Sohn solcher Tränen zu
Grunde gehe.

" Sie aber nahm dies auf
und erinnerte sich dessen oft in unfern Unter¬
redungen , als ob es eine Stimme vom
Himmel gewesen wäre .
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Während eben dieser neun Jahre , von
meinem neunzehnten bis zu meinem achtund¬
zwanzigsten Lebensjahre , ging ich in die
Irre und führte in die Irre , betrogen und
betrügerisch in mannigfachen Begierden ;
öffentlich mit Hilfe der sog . höheren Bil¬
dung , heimlich unter dem Vorwände der
Religion ; dort stolz , hier abergläubisch,
überall nichtig . Dort ging ich dem eiteln
Ruhme vor der Menge nach bis zum Beifall¬
klatschen des Theaters und Streitgedichten
und Wettkämpfen um vergängliche Kränze
und Nichtigkeiten des Schauspiels und der
Unmäßigkeit der Begierden ; hier erwartete
ich, von all jenem Schmutze gereinigt zu
werden , indem ich den sog . Auserwählten
oder Heiligen Speisen zutrug , damit sie
daraus in der Werkstatt ihres Magens Engel
und Götter bereiten sollten , die mich befreiten.
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Solcherlei betrieb ich mit meinen durch mich
und mit mir betrogenen Freunden . Mögen
mich die Hochmütigen verlachen , die noch
nicht zu ihrem Heile von dir , mein Gott ,
zerschmettert und vor dir hingestreckt sind,
ich will dennoch vor dir meine Schandtaten
bekennen, dir zum Lobe . Ich flehe dich an,
laß mich mit deiner Hilfe in meiner gegen¬
wärtigen Erinnerung die vergangenen Irr¬
wege zurücklegen und dir „ ein Lobopfer
darbringen "

. Denn ohne dich bin ich mir
selbst nichts anderes als ein Führer in den
Abgrund . Geht es mir aber wohl , so bin
ich doch nur ein Kind , das deine Milch
saugt oder von dir , der unvergänglichen
Speise , sich nährt . Und was für ein Mensch
ist jeglicher Mensch , sofern er Mensch ist ?
Aber mögen die Starken und Mächtigen
über uns lachen , wir , die wir schwach
und hilflos sind, wollen dir unsere Schwäche
bekennen.

Zweites Kapitel.

In jenen Jahren lehrte ich die Kunst
der Beredsamkeit , und von Leidenschaft be¬
siegt, verkaufte ich die siegverheißende Ge -
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schwätzigkeit. Doch zog ich es vor, du weißt
es, gute Schüler zu haben, was man so
gute Schüler nennt , und ihnen lehrte ich
ohne Trug die Trugkünste , mittels deren
sie, wenn auch nicht gegen einen Unschul¬
digen, so doch gelegentlich zu Gunsten eines
Schuldigen würden auftreten können . Von
weitem sahst du mich, o Gott, schwankend
auf schlüpfrigem Boden, du sahst unter dem
dichten Rauche die Funken meines Glaubens,
den ich bei jenem Unterrichte denen darbot,
welche „die Eitelkeit lieben und der Lüge
nachgehen "

, ich selbst ihr Genosse . In jenen
Jahren hatte ich ein Weib , mit dem ich
nicht in gesetzlich gültiger Ehe zusammen¬
lebte , sondern meine umherschweifende törichte
Leidenschaft hatte sie aufgespürt ; immerhin
war es nur eine, und ich bewahrte ihr die
Treue . An ihr aber sollte ich aus eigener
Erfahrung lernen , welcher Unterschied be¬
steht zwischen einem ehelichen Bunde , ge¬
schlossen zum Zwecke der Kindererzeugung ,
und einer Verbindung ungeordneter Liebe,
wo Kinder gegen den Wunsch geborenwerden,
die geborenen aber nachträglich ihre Eltern
zwingen , sie zu lieben .
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Auch erinnere ich mich , daß ich mich um
den Preis für eine dramatische Dichtung
bewerben wollte und irgend ein Wahrsager
bei mir anfragen ließ , welchen Lohn ich
ihm geben wolle , wenn ich siegen würde .
Ich aber verschmähte und verabscheute derlei
Teufelswerk und antwortete , auch wenn die
Siegeskrone von Gold und unverwelklich
wäre , so würde ich nicht zulassen , daß um
meines Sieges willen eine Fliege getötet
würde . Denn er würde Tiere geopfert und
den Schein erweckt haben , als ob er durch
derlei Ehrenerweisungen die Dämonen auf¬
gefordert hätte , mir beizustehen . Aber auch
hier war es nicht deine heilige Scheu , „ Gott
meines Herzens

"
, die mich bestimmte , etwas

Böses zu meiden . Denn noch hatte ich nicht
gelernt , dich zu lieben , meine Gedanken

wußten nur von körperlichem Glanz und

Schimmer . Die Seele aber , die solchen Ein¬

bildungen nachhängt , „ buhlt fern von dir "
,

vertraut auf Falsches und „ weidet Winde "
. Os

Und so wollte ich zwar nicht , daß für mich
den Dämonen geopfert würde , aber ich selbst
war ihnen durch meine abergläubischen Vor¬

stellungen zum Opfer gefallen . Denn was
v. Hertling , Bekenntnissedes hl. Augustinus . 9
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ist es anderes als „ Winde weiden "
, wenn

man jene weidet , d . h . in seinem Irrtum
ihnen zur Ergötzung und zum Spotte dient ?

Drittes kspitei .

-

Daher stand ich auch nicht davon ab , jene
irreführenden Gaukler, die man Astrologen
nennt, irregehend um Rat zu fragen, weil es
ja bei ihnen keine Opfer gibt und auch keine
Gebete an irgend einen Geist zum Zwecke
der Weissagung gerichtet werden. Und doch
verwirft wahre, christliche Frömmigkeit folge¬
richtig auch dies . Denn es ist gut, vor dir,
o Herr , zu bekennen und zu sprechen : „ Er¬
barme dich meiner, heile meine Seele, denn
ich habe wider dich gesündigt" , und nicht
zu frechem Sündigen deine Nachsicht zu miß¬
brauchen , sondern sich der Worte des Herrn
zu erinnern : „ Siehe , du bist gesund ge¬
worden ; sündige nun nicht mehr , daß dir
nicht etwas Schlimmeres begegne .

" Völlig
aber drohen diese Gesundheit zu vernichten,
die da sprechen : Vom Himmel kommt uns
der unausweichliche Anlaß zum Sündigen,
und : Venns hat das getan oder Saturn
oder Mars , damit so der Mensch selbst ohne
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» Sünde sei, er , der Fleisch und Blut ist und
" vM hochmütige Verwesung , und vielmehr den
M d« '

Schöpfer und Lenker des Himmels und der
Gestirne die Schuld treffe . Wer aber ist
dies anders als unser Gott , Wonne und
Quelle der Gerechtigkeit , der du „ einem

Illrch; jxdxii vergiltst nach seinen Werken "
, und »- »»»-

n, weil
^ ein zerknirschtes und gedemütigtes Herz in

Nichte nicht verschmähst " ?
» D In jener Zeit lebte ein verständiger Mann ,
llndd« ebenso bewandert als angesehen in der ärzt¬
lich lichen Kunst , der als Prokonsul mit eigener

m !l Hand in jenem Wettkampf den Siegeskranz
ciu Z auf mein krankes Haupt gelegt hatte . Hierbei
elc, dr freilich erwies er sich nicht als Arzt , denn
»id jene Krankheit heilst nur du , der du „ den ^ °>r
, ;u U Stolzen widerstehst , den Demütigen aber
cs M Gnade gibst "

. Dennoch aber warst du auch
,
'
und j in jenem Greise mir nahe und unterließest
daxl nicht , meiner Seele Heilung zukommen zu
K lassen . Ich war mit ihm näher bekannt

rnD geworden und ein fleißiger und aufmerksamer
lnnt » Zuhörer seiner Reden , die zwar einfach in

M » Worten , aber durch die Lebendigkeit der
IM Gedanken angenehm und bedeutsam waren .

^ ch Als dieser aus unserem Gespräche wahrnahm ,
9 «
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daß ich mit den Büchern der Sterndeuter

befaßt sei , ermahnte er mich in väterlicher

Güte , ich solle dieselben beiseite legen und

nicht auf jene Nichtigkeiten Sorge und Mühe

verwenden , deren ich für nützlichere Dinge

bedürfe . Er selbst , fügte er hinzu , habe sich

in jungen Jahren so vollständig damit ver¬

traut gemacht , daß er mit Hilfe dieses Ge¬

werbes sich hätte seinen Lebensunterhalt ver¬

dienen wollen , und da er den Hippokrates

verstanden hätte , so würde er wohl auch

diese Art von Wissenschaft verstanden haben ;

einzig darum aber sei er nachher davon

abgekommen und habe sich auf die Medizin

geworfen , weil er die grundmäßige Falsch¬

heit derselben erkannt habe und er als ernster

Mann nicht von der Täuschung der andern

leben wolle . „ Du aber "
, sagte er , „ ver¬

schaffst dir deine Lebensstellung durch die

Kunst der Beredsamkeit und betreibst jenes

Trugwerk lediglich aus Interesse . Du mußt

mir also wohl glauben , was ich dir darüber

sage , der ich bemüht war , es mir so voll¬

ständig anzueignen , daß ich daran denken

konnte , davon allein zu leben .
" Als ich ihn

fragte , wie es denn komme , daß man doch
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lernd « ,
'

mittels desselben vieles richtig Voraussagen
MM könne , antwortete er so, wie er es vermochte :

Das mache die Kraft der Weissagung , die
iiid W überall in der Welt verbreitet sei . Oftmals
'rc Di geschähe es , daß jemand sich bei einem

liabki Dichter , der ganz etwas anderes singe und
amit k meine , Rats erhole und dann aus den auf -

Siksesk geschlagenen Blättern ein Vers herauskomme ,
rhalNk welcher ganz wunderbar zu der Angelegen -
ppelm heit stimme . So auch sei es nicht zu ver -

>ohl e wundern , wenn durch die menschliche Seele

m hck auf Grund eines höheren Instinkts , so daß
er dar sie selbst nicht wisse , was in ihr geschehe ,
>M nicht durch Kunst , sondern orakelmäßig etwas

^ M ausgesprochen würde , was mit den Um -

lse» ständen und Handlungen des Fragenden

cr lick übereinstimme .

^ „r, Dies hast du mir von ihm oder durch ihn

lurch ! zukommen lassen und in meinem Gedächtnisse

Mst die ersten Andeutungen dessen niedergelegt ,
was ich später selbst erforschen sollte . Da -

mals aber konnte weder er mich zum Auf -

, geben dieser Dinge überreden noch mein

„ hgl teurer Nebridius , ein höchst trefflicher und

sittsamer Jüngling , der diese ganze Art des

Weissagens verlachte . Denn damals legte



ich noch größeres Gewicht auf die Autorität
jener meiner Autoren, und noch hatte ich
keinen Beweis gefunden , aus dem mit der
von mir erstrebten Stringenz und ohne Zwei¬
deutigkeit hervorgegangen wäre, das Wahre
in den erteilten Antworten rühre vom Zu¬
fall oder von höherer Prophetengabe her,
nicht aber von der Kunst astrologischer
Beobachtung.

viertes Kapitel .

In den Jahren , da ich zuerst in meiner
Vaterstadt zu lehren begann, hatte ich auf
Grund der gemeinsamen Studien einen über¬
aus teuern Freund gewonnen, gleichaltrig
mit mir und gemeinsam mit mir die sonnige
Jugendzeit verlebend . Wir waren als Knaben
zusammen ausgewachsen , waren gemeinsam
zur Schule gegangen und hatten miteinander
gespielt . Damals aber war er noch nicht
so mein Freund — freilich aber war er es
auch nachher nicht im Sinne wahrer Freund¬
schaft, denn wahr ist sie nur da, wo du sie
zwischen denen, die einander zugetan sind,
befestigst mittels der Liebe, „ ausgegossen in
unfern Herzen durch den Heiligen Geist , der
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uns gegeben ist "
. Dennoch war uns die

Freundschaft süß, gereift an der Glut ge¬
meinsamer Interessen . Denn ich hatte ihn
auch von dem wahren Glauben , dem der
Jüngling nicht aufrichtig und innerlich er¬
geben war, abgebracht und zu den aber¬
gläubischen und verderblichen Fabeleien hin¬
geführt , wegen deren meine Mutter um mich
weinte . Sein Geist irrte mit dem meinen ,
und meine Seele konnte nicht leben ohne
ihn . Aber siehe, du, der du auf den Fersen
derer bist , die vor dir fliehen , du, „ der
Gott der Rache " und zugleich die Quelle der
Erbarmungen, du, der du uns auf wunderbare
Weise zu dir bekehrst, du nahmst den Jüng¬
ling weg aus diesem Leben , da sich mir
kaum ein Jahr der Freundschaft erfüllt
hatte , die mir süß war über alle Süßig¬
keiten meines Lebens.

Wer vermöchte deine preiswürdigen Taten
aufzuzählen , auch nur diejenigen, die er, der
einzelne, in sich selbst erfahren hat ? Was
tatst du damals , mein Gott, und wie un-
erforschlich ist die Tiefe deiner Ratschlüssel
Da nämlich jener , von Fieber ergriffen,
lange Zeit ohne Bewußtsein im Todesschweiße
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lag und man an seinem Aufkommen ver¬
zweifelte, wurde er getauft, ohne daß er es
wußte, und ohne daß ich mich darum küm¬
merte , denn ich vermeinte, viel eher würde
seine Seele durch das zurückgehalten werden
können, was er von mir angenommen hatte,
als durch etwas, das ohne sein Wissen an
seinem Körper geschah. Aber es verhielt sich
ganz anders . Denn er erholte sich und genas .
Sobald ich aber wieder mit ihm sprechen
konnte, und ich konnte es bald, wie er es
konnte, da ich nicht von ihm gewichen war, so
sehr hingen wir aneinander — begann ich in
der Meinung , daß er mitlachen würde, bei
ihm über die Taufe zu lachen, die er er¬
halten hatte, als er des Bewußtseins und
der Sinne völlig beraubt war . Inzwischen
hatte er nämlich schon erfahren, daß er sie
empfangen habe . Er aber erschrak vor mir
wie vor einem Feinde, und mit erstaunlichem
und unerwartetem Freimute ermahnte er
mich, solche Reden zu unterlassen, wenn ich
sein Freund sein wolle. Überrascht und ver¬
wirrt, drängte ich meine Empfindungen zurück
und wollte abwarten , bis er kräftiger ge¬
worden wäre und ich mit dem völlig Wieder -
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hergestellten würde nach Wunsch verhandeln
können. Er aber ist meiner Torheit entrissen
worden , damit er zu meinem Tröste bei dir
aufbewahrt würde. Wenige Tage später
wurde er in meiner Abwesenheit von einem
abermaligen Fieberanfalle hinweggerafft.

Da wurde mein Herz von Leid verfinstert,
und Tod atmete mir alles, was ich erblickte.
Die Heimat wurde mir zur Marter, das
Vaterhaus zu unsagbarer Pein ; was immer
ich mit dem Freunde geteilt hatte , ver¬
wandelte sich ohne ihn in heftige Qual .
Überall suchten ihn meine Augen, aber sie
fanden ihn nicht . Ich haßte alle Dinge,
weil sie mir ihn nicht zurückgeben und mir
nicht mehr sagen konnten : Siehe , er kommt
wieder, wie früher, wenn er abwesend war
und zurückkehren sollte . Ich selbst wurde
mir zu einem großen Rätsel , und ich fragte
meine Seele, warum sie traurig sei und mich
so sehr betrübe, aber sie wußte keine Ant¬
wort zu geben . Und fuhr ich fort : „Hoffe
auf Gott "

, so kam sie dem mit Recht nicht
nach , denn der teure Freund , den sie ver¬
loren hatte, war wirklicher und wertvoller
als das Trugbild , auf das man sie ihre

Ps
st 6
12.
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Hoffnung richten hieß . Einzig die Tränen
waren mir süß , und um den Freund zu
weinen , machte das Glück meines Herzens
aus , welches auf das Glück , ihn zu be¬
sitzen, gefolgt war.

fünftes kspitel .
Das ist nun vorbei, o Herr , und den

Schmerz meiner Wunden hat die Zeit ge-
sänftigt. Kann ich von dir vernehmen , der
du die Wahrheit bist, und wirst du mir
sagen, wenn ich das Ohr meines Herzens
hinwende zu deinem Munde , warum es den
Unglücklichen süß ist, zu weinen ? Oder hast
du , wenngleich du allgegenwärtig bist, unser
Elend weit weggeworfen von deinen Augen
und ruhest in dir , während wir in vielen
Prüfungen umhergetrieben werden ? Und
doch , wenn unser Weinen nicht zu deinen
Ohren dränge , so bliebe kein Rest von
unserer Hoffnung übrig . Wie kommt es also,
daß Seufzen und Weinen und Stöhnen
und Klagen wie eine süße Frucht von den
Bitterkeiten des Lebens gepflückt wird ? Liegt
die Süßigkeit in der Hoffnung, von dir er¬
hört zu werden ? Das trifft zu beim Gebete ,
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denn dieses schließt das Verlangen ein, zu
dir zn dringen , es traf nicht zu bei meinem

Schmerze um den verlorenen Freund und
der Trauer , die mich damals bedeckte . Denn
ich hatte ja nicht die Hoffnung , daß er
wieder lebendig werden könnte, und bat auch
nicht darum mit meinen Tränen , sondern
ich klagte und weinte nur . Denn ich war
unglücklich, und meine Freude war mir ge¬
nommen worden . Oder ist das Weinen an
sich gleichfalls bitter und ergötzt es uns nur ,
wenn und weil die Dinge , die uns früher
Genuß gewährten , uns zum Abscheu ge¬
worden find ?

Sechstes Kapitel .

Warum aber sage ich das alles ? Jetzt
ist nicht die Zeit , zu fragen , sondern Zeit ,
dir zu bekennen . Elend war ich, und elend

ist jedes Gemüt , das von der Liebe zu sterb¬
lichen Dingen gefesselt, durch den Verlust
derselben zerrissen wird . Dann fühlt es das
Elend , welches schon vor dem Verluste es
elend machte. So war damals mein Zu¬
stand, und ich weinte bitterlich und verweilte
in Bitterkeit . Aber so elend ich war , so
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war mir doch dies mein elendes Leben lieber
als der verlorene Freund . Denn wenngleich
ich es anders gewollt hätte, so hätte ich es
doch nicht lieber als den Freund verlieren
wollen , und ich weiß nicht , ob ich bereit
gewesen wäre, es für ihn hinzugeben , wie
von Orestes und Pylades berichtet oder auch
vielleicht gefabelt wird, daß von ihnen jeder
für den andern sterben wollte, weil getrennt
voneinander zu leben ihnen schlimmer dünkte
als der Tod . Aber in mir sträubte sich
hiergegen , ich weiß nicht , welche andere
Empfindung, und in meinem Innern stritt
mit dem Überdruß am Leben die stärkste
Furcht vor dem Tode . Je größer die Liebe
zu dem Freunde war, desto mehr, glaube
ich, haßte und fürchtete ich den Tod, der
ihn mir entrissen hatte, als den grimmigsten
Feind, und ich meinte , daß er unversehens
alle Menschen verschlingen werde , weil er
jenen verschlingen konnte . So war ich ,
ganz und gar , ich erinnere mich dessen.
Siehe , Gott , mein Herz ; offen liegt es vor
dir . Schaue her, denn wohl erinnere ich
mich, du, meine Hoffnung, die mich reinigt
von den Flecken solcher Leidenschaften ; du
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richtest meine Augen auf dich und „ lösest
meine Füße aus der Schlinge

"
. Ich wun¬

derte mich , daß die andern Sterblichen noch
lebten , weil der , den ich geliebt hatte , als
ob er niemals sterben werde , gestorben war ,
und am meisten wunderte ich mich , daß ich
selbst nach seinem Tode noch lebte , weil

doch eben ich jener andere war , der ihn ge¬
liebt hatte . Treffend nannte jemand seinen

Freund die Hälfte seiner Seele . Denn ich

hatte die Empfindung , als ob meine Seele

und die seine nur eine Seele gewesen sei in

zwei Leibern . Und darum schauderte mir

vor dem Leben , weil ich nicht ohne die

andere Hälfte leben wollte , und vielleicht

fürchtete ich mich darum zu sterben , weil

ich nicht wollte , daß der ganz stürbe , den

ich so sehr geliebt hatte .

5 >edte5 knpitel .

O Torheit , die nicht versteht , die Menschen
in menschlicher Weise zu lieben , und ein

Tor , wer Menschliches nicht mit Geduld

erträgt . So aber war ich damals . Ich

seufzte und weinte , ich war verwirrt und

außer mir , ich hatte nicht Ruhe noch Uber -
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legung. Ich trug meine geschlagene, blutende
Seele mit mir herum, die ungeduldig war,
von mir getragen zu werden, und ich fand
keinen Ort, sie niederznlegen. Nichts ver¬
mochte ihr Ruhe zu bringen , nicht der
Schatten der Wälder noch Spiele und Ge¬
sänge, nicht Wohlgerüche noch auserlesene
Gastmähler noch Liebesgenuß, nicht einmal
das Studium der Dichter. Vor allem
schauderte mir, selbst vor dem Tageslicht ;
und alles, was nicht war, was er war,
war mir unsagbar widerwärtig , außer allein
Seufzer und Tränen ; in ihnen fand ich
Ruhe für den Augenblick . Sobald ich ihnen
aber meine Seele entriß, drückte mich die
schwere Last meines Elends . Zu dir hätte
ich sie erheben sollen , daß du sie heilest, ich
wußte es , aber weder mochte noch vermochte
ich es, um so weniger, als du ja , wenn ich
über dich nachdachte, nichts Wirkliches und
Zuverlässiges warst . Den du warst es ja
nicht , sondern ein leeres Truggebilde, und
mein Irrtum war mein Gott. Versuchte
ich, sie dort niederzulegen, so fiel sie ins
Leere und stürzte wiederum auf mich zurück,
und ich war für mich selbst der unglückselige
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blM , Ort geblieben , wo ich nicht sein und von
o>ß Ri wo ich nicht Weggehen konnte . Denn wohin
^ hätte mein Herz fliehen können von meinem
hls W Herzen ? Wohin hätte ich fliehen können

k weg von mir ? Wohin wäre ich nicht nach-
u »d8b gefolgt ? Aber der Heimat bin ich ent-
ttch

'
a flohen . Denn meine Augen suchten den

eimh Freund dort weniger, wo sie nicht gewohnt
l »llir waren, ihn zu sehen, und so verließ ich
MiU Thagaste und kam nach Karthago ,
n >»

-r M , Nchtes Kspitel .
and ii ; Die Zeiten sind nicht leer, und sie rollen
ch ihm ! nicht spurlos durch unser Empfinden. Wun -
liich di derbares bewirken sie im Gemüte. Siehe,
>r HU sie kamen und gingen vorüber von einem
lest, iit! Tage zum andern, und im Kommen und
rmch Vorübergehen flößten sie mir andere Hoff¬
en » ^ nungen und andere Erinnerungen ein, und
^ uisi den altgewohnten Vergnügungen , zu denen
t xz ^ ich allmählich wieder zurückkehrte, wich mein
E gj Schmerz , und ich wurde wiederhergestellt.
:rsH Folgten nun auch nicht andere Schmerzen,
^ jß so doch die Ursachen anderer Schmerzen.

Denn nur darum hatte jener Schmerz mich
^ ljgi so widerstandslos und in solcher Tiefe er-
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griffen , weil ich meine Seele in den Sand

geschüttet hatte , indem ich einen sterblichen

Menschen liebte , als solle er nicht sterben .

Am meisten nämlich stärkten und erquickten

mich die Trostworte anderer Freunde , mit

denen mich die Liebe zu dem verband , was

ich nächstdem liebte , und dieses war die un¬

geheuerliche Fabel und weitschichtige Lüge ,
deren buhlender Reiz unsere Ohren kitzelte
und unsern Verstand abstumpfte . Und diese

Fabel starb mir ja nicht , wenn auch einer

der Freunde sterben sollte . Anderes kam

dazu , was im Verkehr mit ihnen mein Ge¬

müt noch weiter gefangen nahm : zusammen
reden und zusammen lachen und einander

Gefälligkeiten erweisen , gemeinsam sich an

der wohlklingenden Sprache schöner Bücher

erfreuen , miteinander Scherz treiben und

einander Ehre erweisen , zuweilen uneinig

sein , aber ohne Verstimmung , so wie auch
ein einzelner mit sich selbst gelegentlich un¬

eins ist , und gerade durch seltene Meinungs¬

verschiedenheit die gewöhnliche Übereinstim¬

mung würzen , einander gegenseitig etwas

lehren oder gegenseitig voneinander lernen ,
die Abwesenden ungern entbehren , die An¬

is uoe



Achtes Kapitel . — Neuntes Kapitel . 145

»

rblichei
steck, !

V >cki
de, r

'

>d, W
die ui

c LH«
> Wi¬
nd d«

ch M
rs k-
«ein K ,

sichc
Bch

cn s

nncUi
iie ai!

lich »>'

leiB
die il>

kommenden freudig empfangen , — durch
diese und derlei Zeichen , durch den Mund ,
die Zunge , die Augen und Tausende von
einnehmenden Gebärden gibt sich die gegen¬
seitige Zuneigung kund ; sie entzünden die
Gemüter und machen eines aus vielen .

Neuntes Kapitel .
Das ist es , was man an den Freunden

liebt , und man liebt es so, daß das Gewissen
uns Vorwürfe macht , wenn wir nicht Liebe
mit Gegenliebe und Gegenliebe mit Liebe

vergelten , und man verlangt für die Sinne

nichts als die Zeichen des Wohlwollens .
Daher jene Trauer , wenn einer stirbt , und
die Finsternis der Schmerzen ; die Süßigkeit
ist in Bitterkeit verwandelt , das Herz blutet ,
und das verlorene Leben der Gestorbenen
ist der Tod der Überlebenden . Selig , wer

dich liebt , und in dir den Freund , und den

Feind um deinetwillen . Er allein kann
keinen Teuern verlieren , dem alle teuer sind
in dem , der unverlierbar ist . Und wer anders

ist dies als unser Gott , der Gott , der Him¬
mel und Erde gemacht hat und sie erfüllt ?
Er schuf sie, indem er sie erfüllte . Dich

v. Herbling , Bekenntnissedes hl. Augustinus . 10
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verliert nur, wer dich verläßt, und weil er
dich verläßt ; wohin aber geht, wohin flieht
er, als von dir, dem Freundlichen, zu dir,
dem Zürnenden ? Denn überall findet er

seiner Strafe dein Gesetz , und „ dein Ge-
'

setz ist Wahrheit , und die Wahrheit bist du" .

Zehntes Kspitel .

„O Gott der Heerscharen , bekehre uns und
zeige dein Angesicht , so wird uns geholfen
sein .

" Denn wohin immer die Seele des
Menschen sich wendet, und wo sie verweilet,
wenn nicht in dir , sie findet Schmerzen,
wenn sie auch bei schönen Dingen verweilt,
welche außer dir und auch außer ihr sind .
Sie wären aber nicht, hätten sie nicht ihr
Sein von dir erhalten . Sie entstehen und
vergehen , und im Entstehen fangen sie gleich¬
sam an zu sein, und dann wachsen sie, um
zu ihrer Vollendung zu gelangen ; haben sie
aber ihre Vollendung erreicht , so altern sie
und gehen zu Grunde . Nicht alle altern ,
alle aber gehen zu Grunde . Im Entstehen
also streben sie nach dem Sein , je schneller
sie aber wachsen, um das volle Sein zu
besitzen , desto mehr eilen sie, nicht zu sein.
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Dies ist ihre Weise und das Maß des ihnen
von dir verliehenen Seins . Denn die Ge¬
samtheit der Dinge, von welcher sie Teile
sind, besteht nicht zugleich, sondern indem
die einen abgehen , andere sie ersetzen , bringen
sie zusammen das Universum zu seiner Aus¬
gestaltung , dessen Teile sie sind . Es ist die
gleiche Weise , in der auch unsere Rede
mittels gesprochener Worte zu stände kommt .
Denn die Rede wird nur dadurch vollständig,
daß das einzelne Wort, nachdem es erklungen
ist, verschwindet und ein anderes an seine
Stelle tritt . Auch aus diesen geschöpflichen
Dingen soll meine Seele dein Lob herleiten,
Gott, Schöpfer des Alls, aber die Sinne
des Leibes sollen sie nicht dazu verführen,
ihnen in Liebe anzuhangen . Denn sie gehen
dahin , wohin sie von jeher gingen, ins Nicht¬
sein , und zerreißen die Seele durch verderb¬
liche Wünsche ; denn sie will sein und liebt
es, auszuruhen bei dem, was sie liebt. In
ihnen aber ist dafür kein Raum , denn sie
haben keinen Bestand ; sie entfliehen, und
wer könnte ihnen mit den Sinnen des Leibes
folgen ? Wer ergreift und begreift sie, selbst
wenn sie gegenwärtig sind ? Denn der leib-

10 *
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liche Sinn ist stumpf, weil er leiblicher Sinn
ist, das eben ist seine Weise . Er reicht für
anderes aus, wozu er geschaffen wurde, dazu
aber reicht er nicht aus, festzuhalten , was
vom vorgezeichneten Anfänge hinübereilt
zum vorgezeichneten Ende. Denn in deinem
Worte, durch welches alle Dinge geschaffen
werden , hören sie den Befehl : Gehet aus
von dort und kommt bis hierher I

elftes Kapitel .

Hüte dich vor der Eitelkeit, meine Seele ,
und laß das Ohr deines Herzens nicht be¬
täubt werden durch den Aufruhr eitler Ge¬
danken . Und höre auch : es ist das Wort
selbst , welches dir zuruft , zurückzukehren,
und dort ist die Stätte unzerstörbarer Ruhe,
wo die Liebe nicht verlassen wird von ihrem
Gegenstände, wenn sie selbst ihn nicht ver¬
läßt. Siehe jene Dinge verschwinden , damit
andere an ihre Stelle treten und mit seinen
sämtlichen Teilen das irdische Universum zu
stände komme. „Ich aber, entschwinde auch
ich irgendwohin ? " So fragt das göttliche
Wort. Dort also nimm für immer Woh¬
nung, dort lege nieder, was du von dort
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empfangen hast, du meine Seele , die endlich
der Täuschungen müde geworden ist . Der
Wahrheit übergib, was du von der Wahrheit
hast, und du wirst nichts verlieren, und deine
brandigen Glieder werden wieder blühend
und alle deine Krankheiten geheilt werden,
und was hinfällig ist an dir, wird wieder
Gestalt gewinnen und erneuert und mit dir
verfestigt werden , es wird dich nicht zu
Boden strecken , wohin es selbst niedersinkt ,
sondern mit dir bestehen und bleiben beim
ewig bestehenden und bleibenden Gott.

Was folgst du in deiner Verkehrtheit
deinem Fleische nach ? Kehre um, auf daß
es vielmehr dir folge . Was es dich emp¬
finden läßt, ist Stückwerk; das Ganze bleibt
dir verborgen , von dem jenes die Teile
sind, und dennoch findest du in ihnen deine
Ergötzung . Wäre der Sinn deines Leibes
im stände , das Ganze zu erfassen, und wäre
nicht auch er dir zur Strafe in einem Teile
des Universums auf ein bestimmtes Maß
beschränkt , so würdest du wünschen , daß
alles, was in der Gegenwart besteht , vor¬
überginge, damit du um so größeres Ge¬
fallen an der Gesamtheit hättest. Denn wenn
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du mit eben diesem Sinne deines Leibes
einer Rede zuhörst, so willst du keineswegs ,
daß die einzelnen Silben stehen bleiben , son¬
dern daß sie vorüberfliegen, damit andere
kommen und du das Ganze hörest . So ist
es immer, wo ein Ganzes aus Teilen besteht,
die Teile, aus denen es besteht, aber nicht
zugleich vorhanden sind ; könnten wir das
Ganze empfinden , so würde es uns mehr er¬
götzen als die einzelnen Teile . Weit vorzüg¬
licher aber noch ist der, der das Ganzegeschaffen
hat, er ist unser Gott und verschwindet nicht ,
weil nichts ist, das an seine Stelle träte.

Zwölftes Kapitel .

Gefallen dir Körper , so lobe Gott um
ihretwillen und wende von ihnen die Liebe
zu dem, der sie gebildet hat, damit du nicht
versenkt in die Betrachtung dessen , was dir
gefällt, selbst Mißfallen erregest . Gefallen
dir Seelen , so seien sie in Gott geliebt,
denn auch sie sind veränderlich, aber sie
werden gefestigt, wenn sie in ihm befestigt
sind ; sonst würden sie dahin gehen und zu
Grunde gehen . In Gott also liebe sie und
reiße sie mit dir fort und hin zu ihm, so
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viele du vermagst , und sprich zu ihnen :

„Diesen wollen wir lieben , er hat alles dies

geschaffen , und er ist selbst nicht ferne .
"

Denn er schuf nicht und entfernte sich dann ,
sondern aus ihm und in ihm ist alles . Siehe ,
wo er ist, wo die Wahrheit verkostet wird .
Im innersten Herzen ist er, aber das Herz
ist von ihm abgeirrt . „Nehmt es euch zu 4«?

Herzen , ihr Übertreter "
, und hanget dem an ,

der euch erschaffen hat . Mit ihm stehend
werdet ihr feststehen, in ihm ruhend , werdet

ihr Ruhe finden . In welch unwirtliches
Land begebt ihr euch ? Wohin geht ihr ?
Das Gute , das ihr liebt , stammt von ihm,
aber gut und lieblich ist es nur , sofern es

auf ihn bezogen wird . Mit Recht aber
wandelt es sich in Bitterkeit , weil , wenn
man ihn verläßt und in die Wüste sich be¬

gibt, alles , was von ihm stammt , mit Un¬

recht geliebt wird . Was soll es euch , immer

.und immer schwierige und mühevolle Wege
zu wandeln ? Die Ruhe ist da nicht, wo

ihr sie sucht. Ihr sucht ein glückseliges
Leben im Lande des Todes ; dort ist es

nicht. Wie könnte da glückseliges Leben

sein, wo nicht einmal Leben ist ?
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Ps
I», 6.

Er aber stieg zu uns herab , der unser
Leben selbst ist , und nahm unfern Tod hin¬
weg und tötete ihn aus der Überfülle seines
Lebens , und mit Donnerstimme ruft er uns

zu , daß wir von hier zurückkehren sollen
in jenes verborgene Heiligtum , aus dem er
hervortrat zu uns und zuerst in den Leib
der Jungfrau , damit sich ihm die mensch¬
liche Natur vermähle , das sterbliche Fleisch ,
auf daß es nicht immer sterblich bleibe , und
von da „ gehet er hervor wie ein Bräutigam
aus seiner Kammer , frohlockend wie ein
Riese , zu laufen den Weg "

. Denn er
zögerte nicht , sondern lief , rufend durch
Worte und Taten , durch Tod und Leben ,
durch Abstieg und Aufstieg , rufend , daß wir

zu ihm zurückkehren sollen . Und er ent¬
schwand den Augen , damit wir „ zum Herzen

"

zurückkehrten und ihn fänden . Er ist fort¬
gegangen , und siehe , hier ist er . Nicht lange
wollte er bei uns verweilen , aber er verließ .
uns nicht . Denn dorthin ist er fortgegangen ,
von wo er niemals sich entfernt hatte , denn

„ die Welt ist durch ihn gemacht worden "
,

und „ er war in dieser Welt "
, und „ er

möge sie heilen , denn ihm hat sie gesündigt
" .
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„ Ihr Menschenkinder , wie lange ist noch
schwer euer Herz ? " Wollt ihr , auch nach¬
dem das Leben herabgestiegen ist , nicht
hinaufsteigen und leben ? Aber wohin wollt
ihr hinaufsteigen, wenn ihr schon in der
Höhe seid und „ euer Haupt zum Himmel 72̂ .
erhoben habt" ? Steiget herab, damit ihr
aussteiget , aufsteiget zu Gott. Denn ihr
seid gefallen , die ihr wider Gott aufsteigen
wolltet . Sage ihnen dies, damit sie weinen
„ im Tale der Tränen"

, und reiße sie so
mit dir fort zu Gott, denn aus seinem Geiste
sagst du es ihnen, wenn du es sagst, glühend
vom Feuer der Liebe .

vreirehntes Kspitel .
Das alles wußte ich damals nicht , und

ich liebte das niedere Schöne und stieg in
die Tiefe und sprach zu meinen Freunden :
Lieben wir etwas , außer was schön ist ?
Was ist also schön ? Und was ist die Schön¬
heit ? Was zieht uns an und befreundet uns
mit den Dingen , die wir lieben? Besäßen
sie nicht Zierde und Ansehen , so würden sie
uns niemals zu sich hinziehen . Und ich
beobachtete und sah, daß bei den Körpern
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etwas anderes das ist, was das Ganze als
solches ausmacht und darum schön ist, etwas
anderes, was darum ziert, weil es wohl an¬
gepaßt ist, wie der einzelne Teil des Körpers
seinem Ganzen und der Schuh dem Fuß
u . dgl. Diese Betrachtung erfüllte meinen
Geist, aus dessen tiefstem Innern sie aufstieg ,
und so schrieb ich über das Schöne und
Angemessene zwei Bücher, glaube ich ,
oder drei ; du weißt es , Herr , denn mir ist
es entfallen. Ich habe die Schrift nicht mehr,
sie ist mir, ich weiß nicht auf welche Weise,
abhanden gekommen .

vierrehntes kspitel .
Was aber bestimmte mich , Herr , mein

Gott , diese Bücher dem Hierius zuzueignen,
einem Redner der Stadt Rom ? Ich kannte
ihn nicht von Angesicht , aber der Mann
war mir lieb wegen des Ruhmes der Ge¬
lehrsamkeit , der ihn auszeichnete ; auch hatte
ich einige Worte von ihm gehört , die mir
gefielen . Mehr aber noch gefiel er mir, weil
er den andern gefiel , die ihn mit ihren Lob¬
sprüchen erhoben, voller Bewunderung, daß
aus einem geborenen Syrer , nachdem er
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zuerst gelernt hatte, sich in der griechischen
Sprache leicht zu bewegen , hernach ein be¬
wunderungswürdiger Redner in lateinischer
Sprache geworden war und dazu völlig
bewandert in alledem , was zur Philosophie
gehört . So wurde der Mann aus der Ent¬
fernung gelobt und abwesend geliebt . Kommt
also aus dem Munde des Lobenden die Liebe
in das Herz des Hörers ? Das wohl nicht,
aber ein Liebhaber entzündet sich am andern.
Man liebt, wen man loben hört, wenn man
aus den Lobsprüchen die Liebe heraushört
und weiß , daß der Lobende nicht falschen
Herzens lobt.

Denn so liebte ich damals die Menschen
auf Grund menschlicher Urteile , nicht auf
Grund des deinigen, in welchem niemand
getäuscht wird . Und doch , warum war es
in diesem Falle nicht so, wie wenn ein be¬
rühmter Wagenlenker gelobt wird oder ein
durch die Gunst des Volkes bekannter Tier-
kämpfer, sondern ganz anders und viel ernst¬
hafter und so, wie ich selbst wünschte , gelobt
zu werden ? Denn ich hätte nicht gelobt und
geliebt werden mögen wie die Schauspieler,
obwohl ich selbst sie lobte und liebte , aber
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freilich lieber unbekannt gewesen wäre als

bekannt wie sie, und lieber gehaßt als wie

sie geliebt . Woher bestimmt sich der Cha¬

rakter dieser verschiedenen und mannigfaltigen

Arten von Liebe in ein und derselben Seele ?

Wie kommt es , daß ich an einem andern

liebe , was ich doch an mir und für mich

nur darum verabscheue und abweise , weil

ich es auch wieder hasse , wie kommt es , da

wir doch beide Menschen sind ? Denn von

den Schauspielern , die die gleiche Natur mit

uns teilen , gilt doch nicht dasselbe wie von

einem guten Pferde , mit dem , wer es liebt ,

nicht tauschen möchte , auch wenn er es

könnte . So liebe ich also an einem Men¬

schen, was ich , obgleich selbst ein Mensch ,

zu sein hasse ? Wahrlich , eine unergründ¬

liche Tiefe ist der Mensch , du hast die Haare

seines Hauptes gezählt , und bei dir geht
keines verloren ; eher aber lassen sich seine

Haare zählen als seine Empfindungen und

die Neigungen seines Herzens .

Jener Rhetor aber gehörte zu denen , die

ich so liebte , daß ich selbst von gleicher Art

zu sein wünschte . Und ich irrte herum in

meinem Stolze und wurde von jedem Winde
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umhergetrieben , aber in tiefster Verborgen¬
heit lenkte mich deine Hand . Und woher
weiß ich und bekenne ich dir mit solcher Be¬
stimmtheit , daß ich ihn mehr liebte wegen
der Liebe derer, die ihn lobten, als wegen
der Dinge, um derentwillen er gelobt wurde ?
Hätten die gleichen, statt ihn zu loben, ihn
getadelt und die nämlichen Dinge unter
Äußerungen des Tadels und der Gering¬
schätzung erzählt, so wäre ich dadurch nicht
entzündet worden und hätte mich nicht für
ihn erwärmt, und doch wären ja deswegen
die Dinge keine andern gewesen und der
Mann kein anderer, sondern nur die Ge¬
sinnung der Erzählenden wäre eine andere
gewesen. Siehe den haltlosen Zustand einer
Seele, die noch nicht in dem festen Boden
der Wahrheit gründet . Wie der Wind der
Worte weht je nach den wechselnden Mei¬
nungen der Sprecher , so wird sie getrieben
und umhergetrieben, wendet und dreht sie
sich , und ihr Licht wird verfinstert, so daß
sie die Wahrheit nicht erblickt. Und doch
liegt diese vor unfern Augen ! Es war eine
große Sache für mich , wenn meine Abhand¬
lung und meine Studien bekannt würden.



158 Viertes Buch.

Fänden sie seinen Beifall, so würde ich noch
mehr für ihn entbrannt sein ; mißfielen sie
ihm, so hätte dies mein eitles, deiner Festigkeit
ermangelndes Herz verwundet. Inzwischen
aber wandte ich jenes Schöne und Ange¬
messene , worüber ich an ihn geschrieben hatte,
gerne in meinem Geiste hin und her und
machte es zum Gegenstände meiner Betrach¬
tung und bewunderte es , ohne eines andern
zu bedürfen, der es mit mir gelobt hätte !

M ^ künfrehntes Xspitel .

Noch aber vermochte ich nicht zu sehen,
was den innersten Wesensgrund in den
Werken deiner Kunst ansmacht, Allmächtiger,

Ps „ der du Wunder tust allein "
. Ich ließ die

Ps
'

Gestalten der Körperwelt an meiner Seele
^

vorübergehen, und unterscheidend bestimmte
ich das Schöne als das , was seine Zierde
in sich selbst hat, das Angemessene als das,
was sie durch seine Anpassung an ein anderes
gewinnt, und ich belegte es durch körperliche
Beispiele. Dann wandte ich mich zur Be¬
trachtung der Seele, aber die falsche Meinung,
die ich von der Natur des Geistigen hatte,
ließ mich die Wahrheit nicht erkennen . Mit
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^ ich»j unmittelbarer Gewalt drängte sich die Wahr -
iiielciu ! heit meinen Augen auf , ich aber wandte
Wgli meinen bebenden Geist weg vom Unkörper-
»zwW lichen und hin zu Umrissen und Farben und
id Ay schwellenden Größen , und weil ich derlei an
mih« meinem Geiste nicht wahrnehmen konnte ,

her c glaubte ich, ihn überhaupt nicht wahrnehmen
Actrch zu können . Und da ich an der Tugend den
s mit ihr verbundenenFrieden liebte , am Laster
N HU mir die Zwiespältigkeit verhaßt war , die es

einschließt, so schien mir das Merkmal der
ersteren die Einheit, das Merkmal des andern
eine gewisse Geteiltheit . Auf die Seite der

jn ^ Einheit stellte ich die vernünftige Seele und
Wx die Natur der Wahrheit und des höchsten

Gutes, aus die Seite des zerteilten unver-
^ A nünftigen Lebens aber, ich weiß nicht welche
esti» Substanz und Natur des höchsten Übels,
, ^ und ich Elender vermeinte, daß diese nicht
^ ^ nur Substanz , sondern sogar Leben sei, ob-

gleich es nicht von dir stamme , mein Gott,
rpeB

' von dem alles herrührt. Und ich nannte
- K jene Monas, einen Verstand ohne jedes Ge -

üi»H schacht, das andere aber Dyas, aus welcher
^ ^ der Zorn in den Gewalttaten und die Wollust
^ Ai

in den Schandtaten stamine , und ich wußte
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nicht , was ich redete . Denn noch hatte ich nicht
erkannt und nicht gelernt , weder daß das Übel

und Böse selbst und als solches keine Substanz

ist , noch auch daß unser eigener Verstand nicht

das höchste und unveränderliche Gut ist .

Wie nämlich Gewalttaten entstehen , wenn

jener Seelenteil , welcher der Sitz des Un¬

gestüms ist , in sündhafter Weise erregt wird

und sich stürmisch und anmaßend gebärdet ,

Schandtaten aber durch die unmäßige Leiden¬

schaft des andern , welcher der Sitz der Be¬

gierde und den fleischlichen Genüssen zuge¬

kehrt ist , so beflecken Jrrtümer und falsche

Meinungen das Leben , wenn der vernünftige

Seelenteil sich in fehlerhafter Beschaffenheit

befindet . So war damals der meine , der ich

nicht wußte , daß ein anderes Licht ihn er-

leuchten müsse , damit er der Wahrheit teil¬

haft werde , er , der nicht die Wahrheit selbst

ist , „ denn du erleuchtest meine Leuchte , mein

Gott , erleuchte meine Finsternis
"

, „ und von

deiner Fülle haben wir alle empfangen
" .

Denn du bist , „ das wahre Licht , welches

alle Menschen , die in diese Welt kommen,
Jak

1. 17.
erleuchtet

"
, denn in dir ist „ kein Wechsel

und kein Schatten von Veränderlichkeit
"

i - ' '
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Ich aber wollte mich zu dir erheben und
wurde von dir zurückgestoßen, daß ich den
Tod kosten sollte, denn du widerstehst den
Stolzen . Welch größeren Stolz aber könnte
es geben, als daß ich in unglaublicher Tor¬
heit behauptete , ich sei meiner Natur nach,
was du bist ? Denn obwohl ich veränderlich
war und mir dies daraus offenbar wurde ,
daß ich doch nur darum nach der Weisheit
strebte, um aus einem minder Vollkommenen
ein Vollkommenerer zu werden , so wollte ich
doch lieber auch dich als veränderlich mut¬
maßen , als nicht sein, was du bist . Darum
wurde ich znrnckgestoßen und widerstandest
du meiner stolzen Überhebung , und ich er¬
träumte körperliche Gestalten , und , selbst
Fleisch, klagte ich das Fleisch an , und „ ein
irrender Geist " kehrte ich nicht zu dir zurück,
sondern herumirrend verirrte ich mich zu
solchem , was sich weder in dir , noch in mir ,
noch in der Körperwelt findet , was nicht
deine Wahrheit erschaffen , sondern mein

Wahn , in Bildern der Körperwelt befangen ,
erdichtet hatte . Schwatzhaft und läppisch
sprach ich zu den Kleinen , deinen Gläubigen ,
meinen Mitbürgern , aus deren Kreis meine

v. Hertling , Bekenntnissedes hl. Augustinus . 11
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Ps
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Unwissenheit mich verbannte : „ Wenn Gott
die Seele geschaffen hat, warum also geht
sie in die Irre ? " Aber ich wollte nicht, daß
man mir die Gegenfrage stellte : Warum also
geht Gott in die Irre ? Und ich behauptete,
daß vielmehr dein unveränderliches Wesen
gezwungenermaßen irre , nicht aber mein
veränderliches Wesen freiwillig abgewichen
sei und zur Strafe in die Irre gehe.

Sechsundzwanzig oder siebenundzwanzig
Jahre etwa war ich alt, als ich jene Ab¬
handlung schrieb. Ich verhandelte in meinem
Innern mit körperlichen Gebilden, welche
sich vor die Ohren meines Herzens stellten,
die doch hingerichtet waren , süße Wahrheit,
auf deine innere Melodie, wenn ich über das
Schöne und Angemessene nachdachte . Ich
sehnte mich danach , stille zu stehen und „dich
zu hören und hoch erfreut zu werden wegen
der Stimme des Bräutigams"

, aber ich
konnte es nicht, denn die Stimmen meines
Irrtums rissen mich nach außen, und das
Gewicht meines Stolzes ließ mich in die
Tiefe sinken, denn nicht „ gabst du meinem
Gehör Freude und Wonne " oder „frohlockten
die Gebeine"

, die nicht „ gedeinütigt" waren .
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>k»„ tzs

also ^ 5echrehntes lkspitel .
» >cht, K Was nützte es mir , daß , als ich etwa
munch zwanzig Jahre alt war , eine Schrift des
cha >» Aristoteles mir in die Hände fiel, welche
^ W den Titel führt : „ Von den zehn Kategorien " ?
ber nie Weil mein Lehrer , ein Rhetor von Karthago ,

und andere , die für gelehrt galten , diesen
tchk, ! Titel stets mit von Eitelkeit aufgeblasenen
idz >« , Backen anzuführen pflegten , trachtete ich voll
Mit Eifers danach , als wäre es, ich weiß nicht

ii mr was für ein Großes und Göttliches . Was
i , mit nützte es mir , daß ich dieses Buch nun las
; slellic und in seinen Sinn eindrang ? Besprach ich
UM . mich darüber mit andern , die mir erzählten ,
übkrk sie hätten es nur mit Mühe verstanden , ob-

, tc. d
' wohl die gelehrtesten Lehrmeister sie nicht

uiidZ nur mit wörtlichen Erklärungen , sondern
c„ « auch mit vielen Zeichnungen unterstützt hätten ,
M ^ so konnten mir diese nichts anderes sagen,

Wi- als was auch ich gefunden hatte , da ich es

„ ch k allein für mich las . Auch schien mir hin -
!
, j„ t reichend deutlich , was darin von den Sub -

uic» stanzen gesagt wird , z . B . Mensch , und dem,
was sich in den Substanzen findet , z . B . die

» Gestalt des Menschen , wenn nämlich gefragt
11 *
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wird, wie beschaffen er ist, oder seine Größe,
wenn gesagt wird , wieviel Fuß er mißt,
oder die Verwandtschaft, wessen Bruder er
ist, ob er stehe oder sitze, beschuht oder be¬
waffnet ist, oder etwas tue oder etwas leide,
oder was sonst noch alles und Unzähliges
in den nenn Gattungen des akzidentellen
Seins , wovon ich einiges des Beispiels halber
angeführt habe, oder in der des substantiellen
Seins sich findet.

Es nützte mir nichts, sondern schadete
vielmehr. Denn da ich vermeinte, daß alles,
was immer ist, in jenen zehn Prädikamenten
oder Kategorien befaßt sei , so versuchte ich
auch dich , der du wunderbar einfach und
unveränderlich bist , so zu denken, als ob
auch du das Subjekt wärst für deine Größe
und Schönheit, so daß also diese in dir als
in ihrem Subjekte wären , wie bei einem
Körper, da doch bei dir kein Unterschied ist
zwischen deiner Größe und deiner Schönheit
und deinem Wesen , der Körper dagegen
nicht darum Körper ist , weil er groß ist
und schön , wie er ja auch darum , weil er
weniger schön oder weniger groß ist, nicht
weniger Körper ist . So war es Falschheit ,
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^ ^ was ich von dir dachte, nicht Wahrheit , ein
" V loses Gebilde meines Elends , nicht das feste
^udkli^ Gefüge deiner Seligkeit . Denn dn hattest

befohlen, und so geschah es in mir, daß mir
>aslki!i hie Erde „ Dornen und Disteln hervor-
' 'HW bringen " und ich im Schweiße meines An-
dc»lt gesichts mein Brot finden sollte .
Wfi Und was nützte es mir, daß ich, der ich
Mikllfi damals ein nichtswürdiger Sklave der

schlechtesten Leidenschaften war , daß ich alle
schck Bücher der sogenannten freien Künste für

aßM mich las und verstand, die ich nur immer
lesen konnte ? Ich freute mich daran und

achtelt wußte doch nicht, woher das stamme , was
iachit ich an Wahrem und Gewissem dort fand ,

als t Denn ich hatte den Rücken gegen das Licht
e W gekehrt, meine Augen aber auf die beleuch-
dir il teten Gegenstände , und daher waren meine

j M Augen, mittels deren ich das Erleuchtete
,
'
chiedi sah , selbst nicht erleuchtet . Was ich von
chW der Kunst der Beredsamkeit , was von Geo-

uietrie und Musik und Arithmetik ohne große
Schwierigkeit und ohne daß jemand mein

iveilü Lehrer gewesen wäre, verstanden und ge-
^ lernt habe , du weißt es, Herr , mein Gott,

Mi denn auch die Raschheit der Auffassung und
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10.

13.

die Schärfe der Einsicht sind dein Geschenk.

Aber dir opferte ich nicht davon , und darum

gereichte es mir nicht zum Nutzen , sondern

zum Verderben , denn ich trachtete danach ,
einen so guten Teil meines Vermögens für

mich zu behalten , und ich hatte „ meine

Stärke nicht dir verwahrt
"

, sondern war

„ weggezogen von dir in ein entferntes Land "

und vergeudete sie dort in ehebrecherischen

Lüsten . So nützte mir mein Reichtum nichts ,
da ich keinen guten Gebrauch davon machte .

Denn ich achtete nicht darauf , daß auch die

fleißigen und begabten Schüler jene Wissen¬

schaften nur mit Mühe und nur dann ver¬

standen , wenn ich sie mit ihnen zusammen
betrieb und sie ihnen zu erklären mich be¬

strebte , und der unter ihnen der vorzüg¬

lichste war , der nicht allzu langsam meiner

Erklärung folgte .
Was nützte mir das , solange ich glaubte ,

du , Herr Gott , und du Wahrheit seist ein

grenzenloser leuchtender Körper und ich von

diesem Körper ein Stückchen ? O alles Maß

überschreitende Verkehrtheit ! Aber so war

ich, und ich schäme mich nicht , mein Gott ,
vor dir deine Barmherzigkeit zu bekennen ,
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die du mir erwiesen hast, und dich anzu-
»d dmp rufen ; habe ich mich doch damals nicht ge -
- IMkc schämt , meine Lästerungen vor den Menschen' da«st zur Schau zu stellen und wider dich zu

st kläffen . Was half mir mein Talent , das
M sich leicht in jenen Wissenschaften zurecht

m> L fand und ohne irgendwelche Unterstützung
-'sLaiN durch menschlichen Unterricht in ihnen so
chcrish ! viele höchst verwickelte Probleme auflvste ,
>» »ichst da ich in der Lehre des Heils so schmählich
i nich

' und gotteslästerlich in die Irre ging ? Und
auch st was schadete deinen Kleinen die langsamere
' Fassungskraft, wenn sie sich nicht weit von
ni» vn- dir entfernten , sondern geborgen im Neste
, sai»U deiner Kirche flügge wurden und sie die
mich st Schwingen der Liebe mit der Nahrung heil -
voch samen Glaubens stärkten ? O Herr , unser
« « Gott, laß uns hoffen „ im Schatten deiner ^ >c

Flügel "
, schütze uns und trage uns ! Du ist st

glaubst wirst uns tragen ; tragen wirst du uns in

seist st der Jugend , und „bis ins Greisenalter "

jch M wirst du uns tragen . Denn bist du unsere
Stütze, so sind wir gefestigt, schwach aber

^ M sind wir, stützen wir uns auf uns selbst.

^ M Bei dir lebt ewig unser Gut , und weil wir
uns von dort abgekehrt haben , sind wir
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verkehrt worden . Wir wollen zurückkehren ,
Herr , auf daß wir nicht ausgekehrt werden.
Denn bei dir lebt ohne jeglichen Mangel
unser Gut , du selbst bist es, und darum
fürchten wir nicht, keine Stätte zu finden,
wohin wir zurückkehren können , nachdem wir
von dort herabgestürzt sind . Denn auch
wenn wir ferne find, stürzt unser Haus nicht
ein, deine Ewigkeit .
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Nimm das Opfer meiner Bekenntnisse an ,
welches meine Zunge dir darbringt , die du

gebildet und gelöst hast , daß sie „ deinen ^
Namen bekenne "

; „ heile alle meine Ge - m
beine "

, und „ sie werden sagen : Herr , wer si,
'
^

ist dir gleich " ? Denn wer dir bekennt ,
der lehrt dich nicht erst , was in ihm vor¬

geht . Dein Auge dringt auch in die ver¬

schlossenen Herzen , und die Härte der Men¬

schen hält deine Hand nicht ab , du schmilzest
sie, wenn du willst , erbarmend oder rächend ,
„ und es ist niemand , der sich bergen kann
vor deiner Hitze "

. Dich aber soll meine
Seele loben , auf daß sie dich liebe , und sie
bekenne dir deine Erbarmungen , auf daß sie
dich lobe . Die ganze Schöpfung hört nicht
auf , dich zu loben , und schweiget nicht ,
weder der Menschengeist durch das Wort ,
das er an dich richtet , noch die lebende und
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leblose Natur, durch das Wort derer , die
sie betrachten , auf daß unsere Seele sich
aufrichte von ihrer Schlaffheit und über die
geschaffenen Dinge , in denen sie ruhte ,
hinausgehend, sich zu dir erhebe, der du
sie wunderbar geschaffen hast ; dort ist ihre
Erquickung und ihre wahre Stärke.

ff .-

Zweites kspitel .

Mögen die Ungerechten ruhelos von dir
gehen und vor dir fliehen . Du siehst sie,
du erblickst ja auch die Schatten , und siehe,
mit ihnen zusammen ist alles schön , sie selbst
aber sind häßlich . Was könnten sie dir
schaden oder wodurch könnten sie dein Reich
verunzieren, das vom Himmel bis zur
untersten Grenze gerecht und vollkommen
ist ? Denn wohin könnten sie fliehen , wenn
sie von deinem Angesichte fliehen ? Wo wäre
der Ort , an dem du sie nicht fändest ?
Sie sind geflohen , damit sie dich , den All¬
sehenden , nicht sähen , und in ihrer Ver¬
blendung sind sie ans dich gestoßen , denn
du verlässest keines deiner Geschöpfe ; in
ihrer Ungerechtigkeit sind sie auf dich ge¬
stoßen , damit sie gerechterweise gepeinigt
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würden ; sie haben sich deiner Milde ent¬
zogen und sind auf deine Geradheit gestoßen
und auf deine Rauheit gefallen . Sie wissen
nämlich nicht, daß du überall bist und kein
Ort dich umgrenzt und du allein auch denen
gegenwärtig , die sich weit von dir entfernen.
Umkehren also mögen sie und dich aufsuchen,
denn wenn auch sie ihren Schöpfer ver¬
lassen haben , so verlassest doch du dein Ge¬
schöpf nicht . Bekehren mögen sie sich, und
siehe , du bist in ihrem Herzen , in dem
Herzen derer, die vor dir bekennen und sich
in deine Arme werfen und nach ihren müh¬
seligen Wanderungen an deiner Brust weinen ,
und da du leutselig ihre Tränen abwischest,
weinen sie noch mehr und freuen sich unter
Tränen, weil nicht irgend ein Mensch von
Fleisch und Blut sie tröstet , sondern du,
Herr, der du sie geschaffen hast , sie neu
schaffst und erquickst. Und ich, wo war ich,
da ich dich suchte? Du standest vor mir,
ich aber war von mir selber fortgegangen
und konnte mich nicht finden ; um wieviel
weniger dichl



172 Fünftes Buch .

Drittes kspitel .

Im Angesichte Gottes verkündige ich,
was in meinem neunundzwanzigstenLebens¬
jahre sich zutrug . Ein manichäischer Bischof,
Faustus mit Namen, war nach Karthago
gekommen, ein rechter Fallstrick des Teufels,
in dem schon viele sich gefangen hatten,
verlockt durch seine einschmeichelnde Rede¬
weise . Wenngleich nun auch ich diese letztere
lobte , so verwechselte ich sie doch nicht mit
der Wahrheit der Sache , die ich kennen zu
lernen begierig war, und ich achtete darauf,
was mir der von seinen Anhängern ge¬
rühmte Faustus an wissenschaftlicher Speise
vorsetzte, nicht welches Gefäßes er sich dazu
in seiner Rede bediente . Denn es war ihm
der Ruf vorausgegangen und zu mir ge¬
drungen, daß er in allen ehrbaren Wissen¬
schaften durchaus erfahren und insbesondere
in den freien Künsten bewandert sei . Da
ich nun mancherlei in den Schriften der
Philosophen gelesen und in meinem Gedächt¬
nisse bewahrt hatte, so verglich ich es mit
den weitläufigen Fabeln der Manichäer,
und es erschien mir wahrscheinlicher , was

Mi?
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! jene gesagt hatten , „ die zu solcher Einsicht
s kommen konnten , um über die Welt zu

dige forschen
"

, wenngleich sie in keiner Weise
iÄii ! „ den Herrn der Welt gefunden haben " .
4W „ Denn erhaben bist du , o Herr , und siehst

» acht ans das Niedrige und kennst das Hohe von
Teck , ferne .

" Und nahe bist du nur denen , die „ zer -

> hM knirschten Herzens sind
"

, von den Stolzen
Se aber lassest du dich nicht finden , selbst wenn

c ihr wissenschaftlicher Vorwitz die Sterne und

»ich! «1 die Sandkörner zu zählen und die Sternen -

Himmel auszumessen und die Bahnen der
' da» ! Himmelskörper auszuspüren vermöchte .

s Mit ihrem Verstände erforschen sie diese

r Hai ' Dinge und mit dem Talente , das du ihnen

sicht«: gegeben hast . Vieles haben sie gefunden

war h viele Jahre vorher voransgesagt , so die

Verfinsterungen der großen Himmelslichter ,
« A der Sonne und des Mondes , an welchem

>esoM Tage , zu welcher Stunde , in welchem Teile
- ^ sie eintreten würden , und ihre Berechnung

Ne» ^ ^ nicht getäuscht . Es geschah so, wie

sie es vorausverkündigt hatten . Die von

^ ^ ihnen aufgefundenen Regeln haben sie anf -

„ M geschrieben , so daß man sie heute lesen und

^ mit ihrer Hilfe Vorhersagen kann , in welchem

Weish
13, 9.

Ps
' 37, ii.

Ps
33, 19.
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Jahre und in welchem Monate des Jahres
und an welchem Monatstage und zu welcher
Tagesstunde und um den wievielten Teil
ihrer Lichtscheibe die Sonne oder der Mond
sich verfinstern werden, und es wird so ge¬
schehen, wie es vorausgesagt wurde. Das
bewundern die Menschen ; die Unkundigen
staunen es an, die Kundigen überheben sich
und werden erhoben ; in gottlosem Stolze
entfernen sie sich von deinem Lichte und
werden verfinstert , und während sie eine
Sonnenfinsternis Jahre zuvor vorhersehen,
sehen sie ihre gegenwärtige Verfinsterung
nicht. Denn sie forschen nicht mit frommem
Sinne , woher sie die geistigen Kräfte haben,
mit denen sie jene Forschungen anstellen .
Aber auch wenn sie finden, daß du sie ge¬
macht hast, geben sie sich dir nicht hin , auf
daß du bewahrest, was du an ihnen ge¬
macht hast , und vernichten nicht, was sie
selbst aus sich gemacht haben , schlachtend
wie „ Vögel" ihre Überhebung und wie
„ Fische des Meeres" ihren Vorwitz, mit
dem sie „ die verborgenen Pfade der Tiefe
durchwandeln " und wie „ Tiere des Feldes

"
ihre Fleischeslust , damit du , o Gott, wie
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^
v!Ec fressendes Feuer ihre todbringenden Sorgen

1> m!t verzehrst und sie neu schaffst zur Unsterb -
bcn tc lichkeit .
scr Ux Mrr sie kennen den Weg zur richtigen
lld so ^ Einsicht nicht , dein Wort , durch welches du
dr kc die Dinge gemacht hast , die sie zählen , und
ikmdiss sie selbst , die da zählen , und den Sinn ,
leben r mit dem sie sehen , was sie zählen , und den
ln rll>Ii Verstand , mit dem sie zählen ; „ deiner Weis -
lchte L heit ist nicht Maß noch Zahl

"
. Er aber ,

sie eii der Eingeborne , ist „ uns zur Weisheit ge -
lheiH worden und zur Gerechtigkeit und Heili -
ini

'
M gung

" und ist gezählt worden als einer
sw» der unfern und zahlte Tribut dem Kaiser ,
tc bade Sie kennen den Weg nicht , auf dem sie von
anD sich zu dir hinabsteigen und durch dich zu
„ st x dir hinaufsteigen sollen . Sie kennen diesen
hin , «r Weg nicht und halten sich für erhaben und

leuchtend wie die Sterne , aber siehe , sie
yazi sind heruntergestürzt aus die Erde , und

hlachtet „ ihr törichtes Herz ist verfinstert worden " .
x Vielerlei Wahres wissen sie über die

^ § Schöpfung zu sagen , aber die Wahrheit
selbst , den Meister der Schöpfung , suchen
sie nicht , oder , wenn sie ihn finden und

^ K „ Gott erkennen , ehren sie ihn nicht als Gott

Ps
146, 5.

I Kor
1, 30.

Röm
I, 21 ff.
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oder sagen ihm nicht Dank und werden eitel
in ihren Gedanken" und „ behaupten, weise
zu sein

"
, indem sie sich zuschreiben, was dir

gehört und folglich in blinder Verkehrtheit
auch dir zuzuschreiben trachten, was ihnen
eignet , indem sie Lügen in dich hinein -
tragen, der du die Wahrheit bist, und sie

^ „vertauschen die Herrlichkeit des unvergäng¬
lichen Gottes mit dem Gleichnis und Bilde
des vergänglichen Menschen , auch der Vögel
und vierfüßigen und kriechenden Tiere" und
„ verkehren deine Wahrheit in Lüge " und
dienen dem Geschöpfe mehr als dem Schöpfer.

Inzwischen hatte ich vielerlei Richtiges
behalten, was jene aus der Betrachtung der
Schöpfung selbst gefunden hatten, die Be¬
gründung ihrer Behauptungen durch chrono¬
logische Berechnungen und die sichtbaren
Zeugnisse der Gestirne leuchteten mir ein,
und ich verglich dieselbe mit den Aus¬
sprüchen eines Manichäers , der über diese
Dinge vieles geschrieben und sich in weit¬
läufigen Faseleien darüber ergangen hatte.
Den Grund der Sonnenwenden und der
Tag- und Nachtgleichen und der Sonnen-
nnd Mondfinsternisse und was ich von

ijlik' M
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rdeiikih dieser Art in den Büchern der Weltweisheit
en , wi gelernt hatte, fand ich aber hier nicht . Hier

>« j wurde mir befohlen , zu glauben, und mit
rkehch! den Begründungen, die durch Berechnung
as ihr und Beobachtung gefunden waren , traf es
> h« . nicht zusammen und war etwas völlig

:ick - anderes .
MM
„ tzM ? viertes kspitel .

« H Solche Dinge verstehen , Herr und Gott
ne " r der Wahrheit, heißt noch nicht : dir gefallen ,
ge

" ^ Unglücklich der Mensch , der alles das weiß ,
rchöss : von dir aber nichts weiß , selig dagegen ,

vier von dir weiß , auch wenn er von jenem
nichts weiß . Wer aber dich kennt und auch

hjx z jene Dinge, ist um der letzteren willen nicht
, chr» seliger, sondern selig ist er nur deinetwegen ,
ichlk« wenn er dich erkennt und dich als den, der

du bist, verherrlicht und danksagt , und nicht
Ae eitel wird in seinen Gedanken . Wie nämlich
die besser daran ist, wer um den Besitz eines

^ ^ Baumes weiß und für die Nutzung des -

>„ P selben dir danksagt , auch wenn er nicht
'

< ^ weiß, wieviel Fuß seine Höhe betrügt und
"

^ wie weit er sich in die Breite ausdehnt, als
^ wer ihn ausmißt und seine sämtlichen Zweige

^ - v. Hertling , Bekenntnisse deS hl. Augustinus . 12
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zahlt, aber nicht der Besitzer desselben ist
und auch seinen Schöpfer weder kennt noch
liebt, so auch ist es mit dem Gläubigen,
dem die ganze Welt mit all ihrem Reich -

^ tum zu eigen ist, „ gleichsam nichts habend
'

und alles besitzend"
, weil er dir anhängt,

dem alles dient. Und kennte er nicht ein¬
mal das Sternbild des Wagens und seinen
Umlauf am Himmel, so wäre es dennoch
Torheit , daran zu zweifeln , daß er weit
besser daran ist, als wer den Himmel aus¬
mißt und die Sterne zählt und die Ele¬
mente abwiegt, aber dich vernachlässigt, der

W°m du „ alles nach Maß , Zahl und Gewicht
geordnet hast" .

fünftes Xspitel.
Wer aber hieß auch, ich weiß nicht welchen

Manichäer über diese Dinge'
schreiben? Auch

ohne Kenntnis derselben könnte ja Frömmig¬
keit erlernt werden, denn du hast zu den Men-
scheu gesagt : „ Siehe , Frömmigkeit ist Weis¬
heit .

" Auch wenn er jene Dinge aufs beste
verstanden hätte, konnte er der Frömmigkeit
unkundig sein, da er aber nichts davon ver¬
stand und doch in seiner Frechheit darüber

DMÄ
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zu lehren sich unterfing , so mußte ihm freilich'« D Frömmigkeit gänzlich fremd sein . Ist es doch
schon Eitelkeit , solch weltliches Wissen zur" >> R« Schau zu tragen , Frömmigkeit aber , sich zu

t § bck dir zu bekennen . Abweichend von diesem
anU Pfade , erging sich jener Mann weitläufig über

» ich «c astronomische Dinge und bewirkte damit , daß
»»d im seine Zurückweisung durch die Fachleute zu -
; dc« gleich deutlich erkennen ließ , wie es um sein
! n « Verständnis der andern verborgenen Dinge
miel « bestellt sei . Denn er selbst wollte nicht gering

die k eingeschätzt werden , sondern unterfing sich,
issigl, ^ glauben machen zu wollen , der Heilige Geist ,
> Geck der Tröster und Bereichern deiner Gläu -

. bigen , wohne mit seiner ganzen Autorität
persönlich in ihm . Darum aber leuchtete die

Gottlosigkeit seines Wagnisses um so mehr
jt milk ein, wenn er falscher Behauptungen über den
'„ ? K: Himmel , die Gestirne und die Bewegungen
sriiM der Sonne und des Mondes überführt wurde ,
dciiW wenn derlei auch nicht zur Religionslehre
jsl K gehört , da er in dem Wahnsinn seiner eiteln

Überhebung seine nicht nur unwissenden ,
Wiiiigd

' sondern falschen Behauptungen als die Aus -

ivo» »kl spräche einer göttlichen Person aufgefaßt
daB wissen wollte .

12 *
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Denn treffe ich auch den einen oder andern
meiner christlichen Mitbrüder, der von diesen
Dingen nichts versteht und irrigerweise eines
für das andere nimmt, so schaue ich ihm bei
seinen Vermutungen geduldig zu und sehe,
daß sie ihm nicht schaden, da er ja von dir,
dem Schöpfer aller Dinge, keine unwürdigen
Vorstellungen hat , wenn er auch vielleicht
sich in Unkenntnis über der: Ort und die
Eigenart eines geschaffenen Körpers befindet
Schaden würde es ihm nur, wenn er ver¬
meinte , daß dies zum wesentlichen Inhalte
der Heilslehre gehöre und , was er nicht
weiß , hartnäckig behaupten wollte . Aber
auch solche Schwäche wird von der Liebe
als gütiger Mutter getragen, solange der
Glaube noch im Kindesalter sich befindet,

!pr, bis der neue Mensch herangewachsen ist „zu^ vollkommener Mannheit" und nicht mehr
Herumgetrieben wird „ von jedem Winde der
Lehrmeinung"

. Wenn aber jemand wagt,
als Lehrer und Gewährsmann , als Fürst
und Anführer derer aufzutreten, denen er
derlei vorgeredet hat , so zwar daß seine
Anhänger in ihm nicht einem beliebigen
Menschen , sondern deinem Heiligen Geiste
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berank zu folgen vermeinen , wer wird alsdann nicht ,

vondiifi sobald die Falschheit seiner Behauptungen

vchkiie erwiesen ist , einen solchen Wahnsinn ver -

ch ihins abscheuen und für höchst verwerflich halten ?

»nd ß Aber mir war noch nicht völlig klar ge¬
il ml worden , ob der Wechsel in der Länge der

MW : Tage und Nächte und der von Tag und

> viM . Nacht selbst und die Verfinsterungen und

M s was ich sonst von dieser Art in den Büchern

s bchk der Astronomen gelesen hatte , sich vielleicht

x auch nach den Aufstellungen jenes Mannes

„ könne erklären lassen . Blieb aber diese Mög -

^ lichkeit , so wurde es mir ungewiß , ans

H welcher Seite die Wahrheit liege , und dann

würde ich immerhin der Autorität jenes

lange i Mannes mehr Glauben geschenkt haben

«M wegen seiner vermeintlichen Heiligkeit .

e» i>W
ich! >»>-
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Und fast die vollen neun Jahre , während
deren ich irrenden Geistes Hörer der Mani¬

chäer war , erwartete ich mit einer auss

höchste gespannten Sehnsucht jenen Faustus .

Denn die andern , mit denen ich etwa Zu¬

sammentreffen mochte , und die für Fragen

solcher Art , die ich ihnen vorlegte , nicht aus -
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reichten , verhießen mir , wenn er nur erst
angekommen und ich zu einer Unterredung
mit ihm gelangt wäre , so würde mir dies
alles und auch was ich vielleicht noch
Schwierigeres zu fragen hätte , klärlich ent¬
wickelt werden . Als er nun endlich kam ,
fand ich in ihm einen angenehmen Mann
von einnehmender Sprechweise , der Liber
das , was jene vorzutragen Pflegten , weit

angenehmer zu plaudern verstand . Aber
was half es meinem Durste , wenn mir der

zierlichste Mundschenk die kostbarsten Becher
darbot ? An dergleichen Dingen hatten meine

Ohren keinen Geschmack mehr , und wenn
etwas besser gesagt wurde , so hielt ich es
darum nicht mehr für das Bessere , und nicht
für wahr , weil beredt , und eine Seele nicht
für weise , wenn das Mienenspiel angemessen
und der Ausdruck passend war . Jene aber,
die ihn mir verheißen hatten , wußten die

Dinge nicht richtig zu schätzen , und so schien
er ihnen klug und weise , weil sie ihm mit

Vergnügen zuhörten . Aber auch eine andere

Gattung von Menschen habe ich kennen ge¬
lernt , welchen sogar die Wahrheit verdächtig
wird , so daß sie ihr nicht trauen mögen ,
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Mir ! wenn sie in geschmückter und wortreicher
»ttÄL Rede vorgebracht wird . Mich aber hattest

mir st
'

du bereits belehrt , mein Gott , in wunder -

ichl nr barer und verborgener Weise , denn daß du

irlich x es gewesen bist , glaube ich deswegen , weil

lich st es wahr ist , und es außer dir keinen andern

ui Mc Lehrer des Wahren gibt , wo immer und

der ist woher es ans Licht gekommen sein mag .
len, ki Von dir also hatte ich bereits gelernt , daß ,
d, zst was einer sagt , nicht darum für wahr ge -

, M - halten werden dürfe , weil er es in beredter
>n M Weise sagt , und nicht darum für falsch , weil

lcn imr die Worte des Sprechers ungelenk hervor -

»d wst kommen , aber auch umgekehrt nicht etwas

ll ichi- siir wahr , weil es ohne jede Feinheit vor -

mid nit gebracht wird , oder für falsch , weil es in

cele » glänzender Sprache geschieht , vielmehr ver -

E halte es sich mit Weisheit und Torheit wie
mit gesunden und ungesunden Speisen , mit

^ der gewählten und einfachen Sprechweise
- aber wie mit zierlichen und rohen Gefäßen ,

in denen die einen wie die andern Speisen

vorgesetzt werden können .
^

^ So fand zwar die Begierde , mit der ich
so lange Zeit hindurch den Mann erwartet

r
hatte , ihre Befriedigung in der Gestikulation
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und dem Affekt des Vortragenden ; leicht
boten sich ihm die paffenden Worte dar zur
jedesmaligen Einkleidung seiner Gedanken .
Ich hatte mit vielen meine Freude daran,
und vielleicht noch mehr als die andern erhob
ich ihn mit Lobsprüchen . Nur empfand ich
es peinlich , daß mir im Kreise der Zuhörer
nicht »erstattet wurde, ihm die Zweifel , die
mich drückten, vorzutragen und sie mit ihm
zu teilen, indem ich vertraulich Rede und
Gegenrede mit ihm tauschte . Als ich dann
aber hierzu gelangte und anfing, mit meinen
Freunden sein Gehör zu einer Zeit in An-
sprach zu nehmen , wo es nicht unpassend
war , ein Zwiegespräch mit ihm zu führen ,
und ich ihm einiges von dem vortrug, was
mich drückte, fand ich in ihm einen Mann,
welcher von den freien Künsten nur in der
Grammatik bewandert war und auch in ihr
nur auf die gewöhnliche Weise . Er hatte
ein paar Reden von Cicero gelesen, ganz
wenige Schriften von Seneca und einige
Dichter, auch was etwa von Werken seiner
Sekte in lateinischer Sprache und gut stili¬
siert vorlag , und weil er täglich Gelegenheit
hatte, Reden zu halten, so verfügte er über
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eine Ansdrucksweise , welche er durch ver¬
ständige Handhabung und eine natürliche An¬
mut noch einnehmender und verführerischer
zu gestalten wußte . Ist es nicht so, Herr ,
mein Gott , du Richter meines Gewissens ,
wie ich es jetzt in mein Gedächtnis znrück -

ruse ? Offen liegen mein Herz und meine
Erinnerung vor dir , der du nach dem ver¬
borgenen Geheimnis deiner Vorsehung da¬
mals in mir wirksam warst und schon be¬

gonnen hattest , mir meine schimpflichen Jrr -
tümer vor Augen zu führen , damit ich sie
sähe und hassen lernte .

Siebtes kspitel .
Denn nachdem mir genugsam klar ge¬

worden war , daß er in jenen Wissenschaften ,
in denen er sich meiner Meinung nach aus¬

zeichnen sollte , völlig unwissend war , gab ich
die Hoffnung aus , daß er mir die Fragen ,
die mich bewegten , beantworten und meine

Zweifel würde lösen können . Trotz seiner
Unwissenheit in diesen Dingen hätte er nun
wohl die wahre Frömmigkeit besitzen können ,
aber doch nur , wenn er kein Manichäer ge¬
wesen wäre . Denn , was die Bücher dieser
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Leute anfüllt , sind gerade die langen Er -

zählungen vom Himmel und den Sternen

und Sonne und Mond . Nun war es mein

Wunsch , damit die Berechnungen zu ver¬

gleichen , die ich anderwärts gelesen hatte , aber

daß er mir nun genau würde auseinander¬

setzen können , daß , was die Bücher der

Manichäer besagen , das Richtige sei oder

doch wenigstens eine ebenso gute Begründung
an die Hand gäbe , das glaubte ich schon

nicht mehr . Als ich es ihm aber zur Er¬

wägung und Erörterung vorlegte , war er

doch zu bescheiden , als daß er Hand an die

Aufgabe gelegt hätte . Er wußte , daß er

davon nichts verstehe , und schämte sich nicht,
es einzugestehen . So gehörte er nicht zu
den Schwätzern , deren ich viele hatte er¬

tragen müssen , welche versucht hatten , mich
darüber zu belehren , und nichts zu sagen

wußten . Sein Herz war zwar nicht „ auf¬

gerichtet zu dir "
, aber auch nicht allzu ver¬

messen auf sich selbst gestellt . Er war sich

seiner Unwissenheit mehr oder minder bewußt
und wollte sich nicht durch dreistes Dis¬

putieren in die Enge treiben lassen , wo er

weder Ausgang noch Rückweg gefunden hätte .
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»W kl Auch dadurch gefiel er mir besser , denn die
Bescheidenheit einer aufrichtigen Seele ist
etwas Schöneres als jene astronomischen
Kenntnisse , nach denen ich verlangt hatte .
Und bei allen schwierigeren und verwickel -

Ende teren Fragen zeigte er das gleiche Verhalten ,
lichn dt Auf solche Weise erlahmte das Interesse ,
w welches ich den manichäischen Schriften zu -

wii»dL gewandt hatte , denn nach meinen Erfah -
ich M rnngen mit jenem berühmten Lehrer in den
M b mich bedrückenden Fragen erwartete ich von
im ü. den andern noch weniger . Dagegen begann

>da » dt ich mit jenem in Verkehr zu treten nach
datzc Maßgabe seines Interesses , welches eben

sich ich den Wissenschaften galt , die ich damals als

» ich! t Rhetor den jungen Leuten in Karthago Vor¬

halle s trug , und ich las mit ihm , was er kennen

lc„ , » j zu lernen wünschte , nachdem er davon ge -

Hl Hort hatte , oder was nach meinem Urteile

t >tfür einen Mann von seiner Geistesbeschaffen -

llz» « heit geeignet war . Übrigens war der Eifer ,
mit dem ich mir vorgenommen hatte , in

r bciB jener Sekte voranznkommen , völlig erloschen ,

^ A nachdem ich seine Bekanntschaft gemacht hatte .

^ ,i Doch trennte ich mich nicht völlig von ihr ,
sondern , als hätte ich eben nichts Besseres
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gefunden als sie, in die ich zufällig hinein¬
geraten war, beschloß ich, mich einstweilen
zufrieden zu geben, bis mir vielleicht etwas
anderes aufleuchtete , das vorzuziehen wäre.
So also hatte jener selbe Faustus, der für

Ps viele eine „ Schlinge des Todes " geworden
S»r

'
mar, ohne es zu wollen und ohne es zu
wissen, die Schlinge zu lockern begonnen,
in der ich gefangen war. Denn deine Vor¬
sehung , mein Gott , die im Verborgenen
waltet , zog die Hand nicht von meiner Seele
zurück, das Herzblut meiner Mutter wurde
mit ihren Tränen Tag und Nacht dir für
mich zum Opfer gebracht , und auf wunder¬
bare Weise hast du mich geführt. Du hast
mich geführt, mein Gott. Denn „ von dem
Herrn wird des Menschen Gang geleitet ,
und an seinem Wege hat er Lust "

. Denn
wo wird uns das Heil bereitet als durch
deine Hand , die neu schafft, was du ge¬
schaffen hast ?

Achtes Xspitel .
So war es auch deine Führung, die mich

bestimmte , nach Rom überzusiedeln und
dort den Unterricht zu erteilen, den ich in
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Karthago erteilt hatte . Ich will aber nicht
unterlassen , auch zu bekennen, wie ich dazu
bestimmt wurde, denn auch hierin erweist
sich mir deine Erbarmung , und preise ich
sie ; denn immer, wenn auch in tiefster Ver¬
borgenheit , ist sie uns gegenwärtig . Was
mich bestimmte , nach Rom überzusiedeln , war
nicht, daß die Freunde , die hierzu rieten,
mir größere Einnahmen und höheres An¬
sehen in Aussicht stellten , obgleich auch solche
Erwägungen damals nicht ohne Eindruck auf
mich blieben , sondern der hauptsächliche , ja
eigentlich einzige Grund war , daß dort, wie
ich gehört hatte, die jungen Leute ruhiger
ihre Studien betrieben und durch die besseren
Einrichtungen einer strafferen Disziplin in
Schranken gehalten würden, so daß sie nicht
nach ihrem Belieben und ohne Scheu in die
Schule eines Lehrers eindrangen, der nicht
der ihre war ; vielmehr wurden sie ohne
die ausdrückliche Erlaubnis des Lehrers gar
nicht zngelassen . Dagegen herrscht in Kar¬
thago eine widerwärtige, maßlose Frechheit
der Schüler . Ohne Scham brechen sie ein,
und wie rasend stören sie die Ordnung ,
welche der Einzelne im Interesse der Schüler
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eingeführt hat . In unbegreiflicher Roheit
üben sie vielerlei Unbill , was die Gesetze
strafen würden , wäre es nicht durch die Ge¬

wohnheit beschützt . Aber indem sie so , als
wäre es erlaubt , begehen , was dein ewiges
Gesetz niemals erlauben wird , werden sie
nur noch mehr als Elende erfunden , und

während sie ungestraft zu handeln glauben,
werden sie gerade durch die Verblendung
ihres Handelns gestraft und erleiden unver¬
gleichlich viel Schlimmeres , als sie tun . So
war ich genötigt , die Sitten , die ich als
Studierender mir fern gehalten hatte , als

Lehrer von andern zu ertragen , und daher
beschloß ich, dorthin zu gehen , wo nach dem
Urteile aller Kenner dergleichen nicht vorkam .
Du aber , „meine Hoffnung und mein Teil
im Lande der Lebendigen "

, bestimmtest mich ,
zum Heile meiner Seele meinen irdischen
Wohnort zu wechseln ; in Karthago hand¬
habtest du den Stachel , damit ich von da
vertrieben würde , und Rom umgabst du mit
Lockmitteln , die mich anziehen sollten , beides
durch die Vermittlung von Menschen , die
ein todbringendes Leben liebten , hier , indem
sie Heilloses verübten , dort , indem sie Wert-
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^ RM loses versprachen , du aber bedientest dich im
"k Nt geheimen , um meine Schritte zurechtzuweisen ,
sb dieG ihrer und meiner Verkehrtheit . Denn die

>o, «k meine Ruhe zerstörten , waren durch schimpf -
m MP liche Raserei verblendet , und die mir den
'erden i Wechsel vorschlugen , hafteten an der Erde ,
de», E ich aber floh hier vor wirklichem Elend
glau!» und suchte dort ein falsches Glück ,

blendq Warum ich von hier fort und dorthin
en ui» ging , du wußtest es , o Gott , aber du offen -
Illn . L bartest es weder mir noch der Mutter , die

ich D bitterlich über meine Abreise weinte und mich
alle, s bis ans Meer begleitete . Da sie mich ge -
ud dck waltsam festhielt und mich entweder zur Rück -

„ach dir kehr bestimmen oder zusammen mit mir reisen
York« wollte , täuschte ich sie und gab vor , ich wolle

ein L einen Freund nicht verlassen , der auf den
M Wind warte , um abzusegeln . Ich belog meine

Mutter — , und was für eine Mutter ! — ,
o und entfloh , du aber hast mir auch das in

von k deiner Barmherzigkeit verziehen ; du hast

, ^ A mich beschützt vor den Wassern des Meeres ,
, HM mich , den von abscheulichem Schmutze Be -

^ ^ deckten, damit ich abgewaschen würde von

. ^ dem Wasser deiner Gnade und alsdann die

^ Trünenströme meiner Mutter versiegten , mit
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denen sie täglich den Boden unter ihrem An¬

gesicht benetzte . Sie weigerte sich, ohne mich
umzukehren , und mit Mühe überredete ich
sie , an einem Orte , der ganz nahe bei

unserem Schiffe war , der Gedächtnisstätte
des hl . Cyprian , die Nacht zu verbringen .
In derselben Nacht aber reiste ich heimlich
ab ohne sie ; sie blieb zurück betend und
weinend . Was anders aber erflehte sie mit

so reichlichen Tränen von dir , mein Gott ,
als daß du mich nicht reisen lassen mögest ?
Du aber , der du aus der Höhe herabschaust
und nach deinem Ratschlüsse erfüllen wolltest ,
was das letzte Ziel all ihrer Wünsche war ,
du kümmertest dich nicht um das , worum sie
damals bat , um aus mir zu machen , worum

sie jederzeit bat . Der Wind wehte und

schwellte unsere Segel und entzog unfern
Blicken den Strand , wo am andern Morgen
die Mutter außer sich vor Schmerz mit

Klagen und Seufzen deine Ohren erfüllte ,
die taub dafür waren . Mich führtest du

fort durch meine Leidenschaften , um meinem

ganzen leidenschaftlichen Wesen ein Ende zu
machen , sie aber traf in ihrem Schmerze die

gerechte Strafe für ihre fleischliche Sehnsucht .

Wl

I
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Sie wollte mich bei sich haben nach Weise
der Mütter , aber viel mehr als viele unter
ihnen , und wußte nicht , was für eine
Freude du ihr durch meine Abwesenheit be¬
reiten würdest . Sie wußte es nicht , und
darum weinte sie und wehklagte , und in
diesen Schmerzen verriet sich in ihr das
Erbteil Evas ; mit Seufzen suchte sie das
Kind , das sie mit Seufzen geboren hatte .
Und doch, nachdem sie sich über meine Treu¬

losigkeit und Grausamkeit beklagt hatte , kehrte
sie wieder dazu zurück , dich für mich anzn -

flehen , und ging alsdann allein an ihr ge¬
wohntes Tagewerk ; ich aber ging nach Rom .

Neuntes Xspitel .

Und siehe , dort wurde ich zu meiner

Züchtigung von einer körperlichen Krankheit
befallen und wäre fast zur Hölle gefahren ,
beladen mit all dem Bösen , das ich begangen
hatte gegen dich , gegen mich und gegen meine

Nebenmenschen , einer schweren Last noch
außer der Fessel der Erbsünde , kraft deren
wir „ alle in Adam sterben "

. Denn noch ^
hattest du mir nichts davon in Christus
vergeben , und noch hatte er die Feindschaft

v. Herkling , Bekenntnissedes hl- Augustinus. 1Z
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mit dir nicht aufgehoben, in die ich durch
meine Sünden geraten war . Wie auch hätte
er sie aufheben können , wenn, wie ich da¬
mals von ihm glaubte, sein Kreuzestod nur
ein Trugbild war? Den Tod seines Fleisches
hielt ich für unwahr, um so wahrer war der
Tod meiner Seele , und wie der Tod seines
Fleisches ein wahrer und wirklicher war , so
unwahr war das Leben meiner Seele, die
nicht daran glaubte . Und das Fieber nahm
zu, und ich war darauf und daran , abzugehen
und unterzugehen. Denn wohin anders wäre
ich gegangen, wenn ich damals von hier
abgegangen wäre, als in das ewige Feuer
und in Qualen , wie sie deiner gerechten
Ordnung gemäß meinen Taten entsprachen?
Und davon wußte die Mutter nichts , dennoch
betete sie für mich in der Ferne . Du aber,
der du überall gegenwärtig bist, du warst
bei ihr und hörtest ihr Gebet, und warst bei
mir und erbarmtest dich meiner, daß ich die
Gesundheit meines Körpers wieder erlangte,
krank freilich noch immer durch die Gott¬
losigkeit meines Herzens . Denn in jener
großen Gefahr verlangte ich nicht nach der
Taufe . Wie viel besser war ich damals als
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^ da ich sie von der frommen Mutter

auch Hit, forderte , wie ich schon aus der Erinnerungvic ich ^ ^ richtet und bekannt habe I Denn zu meineriE il Unehre war ich herangewachsen , und in
meinem Wahnsinn verlachte ich die Vor-

eriMk'
schriften deiner Heilkunst, du aber littest! od je« nicht, daß ich, so wie ich war , zweifach stürbe ,

er war , i; Hätte diese Wunde das Herz meiner Mutter
^ cele, i-, getroffen, sie wäre niemals wieder gesundrbn M geworden . Denn ich kann es nicht genug -
abzugchc sam aussprechen , welche Gesinnung sie für

>dcrsi« mich hegte , und wie sie mich mit weit
von he größeren Kümmernissen im Geiste gebar,

ige Ke als sie mich im Fleische geboren hatte,
gmihk Daher weiß ich nicht , wie sie hätte ge-

lsprchk nesen können, wenn damals mein zweifacher
ö, de« ' Tod ihr liebevolles Herz durchbohrt hätte.
Tu aic Und wo wären dann die inständigen Gebete
du » , geblieben, die häufigen, ununterbrochenen?
warsiil Nirgendwo anders als bei dir. Oder könntest

ich du, Gott der Erbarmnngen , das „zerschlagene
xrW und gedemütigte Herz " einer Mutter ver-

tzjx M schmähen? Keusch und nüchtern gab sie
jn j»

' vielfältig Almosen und erzeigte deinen Hei¬
sch !«: ligen Dienst und Ehrerbietung ; an keinem

Tage unterließ sie es, ihre Opfergabe auf
13 *
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deinen Altar zu legen ; zweimal des Tages,
am Morgen und am Abend , kam sie zu
deiner Kirche , ohne jemals zu fehlen , nicht
um grundlose Fabeln und Weibergeschwätz
zu vernehmen , sondern damit sie dich hörte
in deinen Predigten und du sie in ihren
Gebeten. Sie erflehte weder Gold noch
Silber noch irgend ein unstetes und ver¬
gängliches Gut , sondern das Seelenheil
ihres Sohnes ; konntest du , durch dessen
Gnadengeschenk sie so geworden war, ihre
Tränen verachten und deinen Beistand ver¬
weigern ? Unmöglich , Herr , sondern du
warst ihr nahe und erhörtest sie und han¬
deltest nach der Ordnung, die du für dein
Handeln vorherbestimmt hattest. Unmöglich
konntest du sie mit jenen Traumbildern und
jenen Worten täuschen , von denen ich die
einen erwähnt , andere nicht erwähnt habe .
Sie bewahrte sie in treuem Herzen und hielt
sie dir in stetem Gebete gleichwie deine
Handschrift vor . Denn weil „in Ewigkeit

s währet deine Barmherzigkeit", so hast du dich
herabgelassen , durch deine Versprechungen
denen ein Schuldner zu werden, denen du
alle ihre Schulden nachlässest .
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So also hast du mich damals von meiner

Krankheit wiederhergestellt und den „ Sohn
deiner Magd

"
gesund gemacht , um ihm

später eine vollkommenere und zuverlässigere
Gesundheit zu geben . Auch in Rom hatte
ich mich damals jenen betrogenen und be¬

trügerischen Heiligen angeschlossen , und zwar
nicht nur ihren Hörern , zu denen auch der¬

jenige gehörte , in dessen Haus ich krank

gelegen hatte und gesund geworden war ,
sondern auch denen , die sie die Auserwählten
nennen . Denn noch war ich der Meinung ,
nicht wir sündigten , sondern es sündige ich
weiß nicht welche andere Natur in uns ,
und mein Geist freute sich daran , ohne
Schuld zu sein , und wenn ich etwas Böses

begangen hatte , nicht bekennen zu müssen ,
daß ich es getan hätte , auf daß du „ meine

Seele heiltest , weil ich vor dir gesündigt
hatte

"
. Ich zog es vor , mich zu entschul¬

digen und irgend etwas anderes , ich weiß

nicht was , anzuklagen , das bei mir wäre
und das doch nicht ich wäre . In Wahrheit
aber war ich es ganz und gar , und nur meine
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Gottlosigkeit hatte mich mir zwiespältig

gegenübergestellt . Die Sünde war um so

heilloser , als ich selbst nun vermeinte , kein

Sünder zu sein , und in fluchwürdiger Un¬

gerechtigkeit wollte ich lieber , du , allmäch¬

tiger Gott , würdest zu meinem Verderben

in mir überwunden , als ich von dir zu
meinem Heile . Denn noch hattest du nicht

f, „ eine Wache meinem Mund und eine Türe

der Schweigsamkeit an meine Lippen "
ge¬

setzt, damit sich nicht neige „ mein Herz auf

boshafte Worte , meine Sünden zu entschul¬

digen , wie die Menschen tun , welche Bos¬

heit üben "
, und daher verkehrte ich noch

mit „ denen , die sie auserwählt hatten
" .

Aber die Hoffnung hatte ich aufgegeben , in

jener falschen Lehre Fortschritte zu machen ,
und wenn ich auch beschlossen hatte , mich
dabei zu beruhigen , wenn ich nichts Bes¬

seres fände , so begann doch mein Verhältnis

zu ihr ein loseres und gleichgültigeres zu
werden .

Auch war ich auf den Gedanken gekommen ,
von allen Philosophen seien die sogenannten
Akademiker die klügsten , weil sie nämlich
meinten , man müsse an allem zweifeln , und
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behaupteten , der Mensch vermöge keine Wahr¬
heit mit Sicherheit zu erkennen . Denn daß
dies , wie gewöhnlich angenommen wird , ihre
Meinung gewesen sei, schien auch mir völlig
deutlich , da ich ihre eigentliche Absicht da¬
mals noch nicht durchschaut hatte . Auch
nahm ich keinen Anstand , jenen meinen Gast¬
freund von der allzu großen Leichtgläubigkeit
abzubringen , womit er die Fabeleien auf¬
nahm , von denen die manichäischen Schriften
voll find . In freundschaftlichem Verkehre
aber stand ich mit Anhängern dieser Sekte

mehr als mit andern , und wenn ich dieselbe

auch nicht mit der früheren Leidenschaftlich¬
keit verteidigte , so waren doch diese meine

freundschaftlichen Beziehungen — und es

hielten sich viele Manichäer in Rom ver¬

steckt — daran schuld , daß ich mit weniger
Eifer nach etwas anderem suchte , zumal ich
daran verzweifelte , daß sich in deiner Kirche ,
Herr Himmels und der . Erde , Schöpfer alles

Sichtbaren und Unsichtbaren , die Wahrheit
finden könne . Davon hatten mich jene ab¬

wendig gemacht , und ich hielt es für höchst

schimpflich , zu glauben , du habest einen

menschlichen Leib und seist eingeschlossen in
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die körperliche Hülle unserer Glieder . Denn

wollte ich mir Gedanken machen über meinen

Gott , so konnte ich ihn mir nur als körper¬

liche Masse vorstellen , weil ich nämlich ver¬

meinte , was nicht körperlich wäre , wäre

überhaupt nicht . Und dies war vor allem ,
wenn nicht ausschließlich , schuld daran , daß

ich immer wieder in Irrtum verfiel .

Aus diesem Grunde glaubte ich auch,

daß es eine so geartete Substanz des Bösen

gebe , eine häßliche und ungestillte Masse ,
entweder dicht , wo man sie dann Erde

nannte , oder dünn und fein , wie es der

Luftkörper ist ; von diesem aber träumen sie,
daß er wie ein böser Geist durch die ganze
Erde hindurchschleiche . Und weil mir nun

meine Frömmigkeit , wie gering sie auch
war , zu glauben verbot , daß ein guter Gott

ein böses Wesen geschaffen habe , so stellte

ich die zwei Massen einander feindlich gegen¬
über , beide grenzenlos , aber doch die böse
von geringerer , die gute von größerer Aus¬

dehnung , und von diesem verpesteten Aus¬

gange aus ergaben sich mir weitere Gottes¬

lästerungen . Denn machte ich einen Ver¬

such , zum katholischen Glauben zurückzueilen ,
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Tir so wurde ich zurückgestoßen , weil das , was
btt mir . ich dafür hielt , nicht der katholische Glaube
akr Ujy! war . Und es schien mir frömmer , wenn

ich mich genötigt fand , anzunehmen , daß
ärc , Ri du , mein Gott , vor dem ich jetzt deine Er -
vor ak barmnngen bekenne , zwar in jeder andern
ma », !k Richtung unbeschränkt , in der einen aber ,
ml . in welcher dir das böse Wesen entgegen -

ich Mt gestellt wurde , beschränkt seist, als wenn ich
des M wähnte , daß du nach allen Richtungen in
llc W die Gestalt eines menschlichen Körpers ein -

ami Eit geschränkt wärest . Und besser schien es mir ,
m es !k anzunehmen , daß du nichts Böses geschaffen
ämimt habest , als zu glauben , das , was ich für

die gM
! die Natur des Bösen hielt , stamme von

^ dir . Und in meiner Unwissenheit verstand

sje ^ ich darunter nicht nur eine Substanz über -

MnA Haupt , sondern eine körperliche Substanz ,

so M weil ich mir auch den Geist nur als einen feinen

pch gef Körper , der sich aber durch den Raum hin -

^ A durch verbreite , vorstellen konnte . Und da

-ererB selbst von unserem Erlöser , deinem Ein -

cieii ^ gebornen , wähnte , daß er wie ein Ausläufer

re AB aus deiner Lichtmasse zu unserem Heile
. ziil hervorgehe , so wollte ich auch von ihm nichts

glauben , als was mit diesen leeren Träumen



202 Fünftes Buch.

übereinstimmte . Und ich glaubte nicht, daß
diese seine Natur aus der Jungfrau Maria

geboren werden könne, ohne sich mit dem

Fleische zu vermischen . So aber , wie ich
es mir vorstellte , sah ich nicht , wie es ver¬

mischt werden sollte, ohne befleckt zu werden.
Darum scheute ich mich , an den Fleisch¬
gewordenen zu glauben , weil ich mich scheute,
an ihn als einen vom Fleische Befleckten zu
glauben . Wenn nunmehr deine geistig ge¬
sinnten Söhne dieses Bekenntnis meiner

Wirrnisse lesen, werden sie freundlich und
liebevoll über mich lächeln ; indessen , so
war ich .

elftes kspitel .

Des weiteren war ich zwar der Ansicht ,
daß das , was die Manichäer an deinen

heiligen Schriften getadelt hatten , sich nicht
verteidigen lasse , immerhin aber wünschte
ich doch einmal mit jemand , der in ihnen
völlig bewandert wäre , das einzelne zu be¬

sprechen, um in Erfahrung zu bringen , wie
er darüber dächte . Ich hatte nämlich schon
in Karthago die Predigten eines gewissen
Elpidius gehört , welcher sich öffentlich gegen
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'
nicht, je hie Manichäer wandte und seine Gründe

trau U entwickelte , und es war nicht ohne Eindruck
^ M !r auf mich geblieben , als er in einer Weise
" , Witt über die heiligen Schriften sprach , daß man
wie tsk ihm nur schwer widerstehen konnte . Auch
N> wir schien mir schwach , was jene darauf er -

w M widerten , zumal sie es nicht gerne öffentlich
" ich ich«, vorbrachten , sondern nur im geheimen uns
üilcck>u gegenüber . Sie behaupteten nämlich , die

geistig i Bücher des Neuen Testamentes seien von
nc- Mir unbekannten Händen verfälscht worden ,
„ blich L welche dem christlichen Glauben das Gesetz
>d<M, 's der Juden aufgepfropft hätten , aber sie

waren nicht in der Lage , unverfälschte Exem¬
plare aufzuweisen . Mich hielten inzwischen
am meisten jene körperlichen Massen ge-

cr Anß fangen , an denen meine Gedanken hafteten ,

a „ und bedrückten mich bis zur Erstickung , so

sich ist daß ich keuchend unter ihnen die klare und

s ,M reine Luft deiner Wahrheit nicht atmen konnte .

^ Zwölftes Kapitel.
Ine zll k

„ f Mit Eifer hatte ich begonnen , das aus -
^

lick ist Mführen , weswegen ich nach Rom gekommen
'

Mist ^ r , und so lehrte ich die Redekunst , indem
'

lich B ^ Werst einige wenige bei mir zu Hause



204 Fünftes Buch.

Pk
138. 22

Ps
72, 27.

versammelte , mit denen und durch welche

ich auch schon angefangen hatte , bekannt zu
werden . Siehe , da mußte ich erfahren , daß

zu Rom andere Dinge geschahen , die ich in

Afrika nicht zu erdulden hatte . Denn das

wurde mir zwar bestätigt , daß in der Tat

jene gewaltsame Störung der Ordnung durch
verworfene Jünglinge hier nicht vorkomme .
Aber , sagte man mir , um dem Lehrer kein

Honorar zu zahlen , verabreden sich viele

junge Leute untereinander und gehen ohne
weiteres zu einem andern , Wortbrüchige , die

aus Liebe zum Geld Recht und Gerechtigkeit

gering schätzen . So waren auch diese ein

Gegenstand des Hasses für mein Herz , aber

es war kein „ vollkommener Haß
"

. Denn

ich haßte vermutlich mehr das , was ich von

ihnen leiden sollte , als daß ich sie wegen
des Unrechts haßte , das sie gegen jeder¬
mann verübten . Und doch benehmen sich,
die solches tun , zweifellos schändlich , und sie

„ buhlen in Abwendung von dir "
, indem sie

flüchtigen Zeitvertreib lieben und schmutzigen
Gewinn , der die Hand besudelt , wenn man

ihn ergreift . Sie umarmen die vergängliche
Welt und verachten dich , den Unvergäng -
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durch liehen , der die buhlerische Seele zurückruft
> bckmu und der zurückkehrenden verzeiht . Jetzt hasse
lilchrniZi ich , die solches tun , weil sie verkehrt und
n, dikjjf böse sind , aber zugleich werde ich sie lieben ,

um sie zu bessern , damit sie fortan dem
in !>kkf Gelde die Wissenschaft vorziehen , die sie er -

diiunsir lernen , dieser aber dich , o Gott , der du die
l vor !» : Wahrheit bist und die Fülle sichern Reich -

Ahmsi tums und heiliger Friede . Aber damals

,i sjch >» ertrug ich es schwerer , daß sie böse waren

qehtiui in Bezug auf mich , als ich bemüht war ,
brüchM sie gut zu machen in Bezug auf dich .
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vreirehntes ttspitel .
Als daher von Mailand nach Rom an

den Stadtpräfekten geschrieben wurde , er

möge jener Stadt einen Lehrer der Rhetorik
besorgen , wobei die Beförderung durch die

öffentlichen Posten zugestanden war , bewarb

ich mich darum durch eben jene meine von

manichäischen Torheiten trunkenen Freunde ;
wir wußten ja beide nicht , daß ich dorthin
gehen würde , um mich von ihnen zu trennen .

Nachdem eine mir aufgetragene Rede den

Beifall des Symmachus gefunden hatte ,
welcher damals Stadtpräfekt war , schickte er
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mich dorthin . So kam ich nach Mailand
zu dem Bischof Ambrosius , der auf dem
ganzen Erdkreise unter den besten genannt
wurde , deinem frommen Verehrer , dessen
Predigten eben damals deinem Volke nach-
drücklich das „ Mark des Weizens" darboten

"i, -«
"

und erfreuendes Al und des Weines nüch-
i °z. Sterne Trunkenheit . Zn ihm aber führtest

du mich ohne mein Wissen , damit ich durch
ihn mit meinem Wissen zu dir geführt würde.
Väterlich nahm mich der Gottesmann auf
und freute sich recht bischöflich an meiner
Übersiedelung. Ich aber begann, ihn zu
lieben , nicht als einen Lehrer der Wahr¬
heit, denn die erwartete ich ganz und gar
nicht in deiner Kirche, sondern weil er mir
gütig gesinnt war . Eifrig besuchte ich seine
Predigten vor dem Volke , nicht freilich in
der richtigen Gesinnung und Absicht, sondern
um ihn aus seine Rednergabe zu prüfen
und mich zu vergewissern , ob dieselbe ihrem
Ruhme gleichkäme, oder aber, sei es voller ,
sei es minder reich dahinströme, als der ihm
vorangehende Ruf besagte . Voller Aufmerk¬
samkeit hing ich an den Worten seiner Rede,
für den Inhalt war ich teilnahmslos , ja
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voller Geringschätzung . Die Anmut seines
Vortrages ergötzte mich ; er war durch¬
gebildeter als der des Faustus, aber weniger
heiter und einschmeichelnd, was die Sprech¬
weise angeht ; denn der Inhalt läßt bei den
beiden keinen Vergleich zu . Der eine ging
auf den Irrwegen der manichäischen Lüge,
der andere lehrte in heilsamster Weise das
Heil . Aber „ das Heil ist weit von den,, ^
Sündern "

, als deren einer ich mich damals
einfand . Dennoch aber kam ich ihm näher,
allmählich und ohne daß ich darum wußte.

vierzehntes kspitel .

Während es mir nämlich nicht darum zu
tun war , zu lernen, was er sagte, sondern
nur zu hören, wie er es sagte — denn ob
ich gleich die Hoffnung aufgegeben hatte,
daß ein Weg zu dir führe, dieser eitle Vor¬
witz war mir geblieben —, so drang doch
mit den Worten , die ich wert schätzte , auch
ihr Inhalt in meinen Geist , den ich gering
schätzte . Denn ich konnte beides nicht von¬
einander trennen . Ich hatte mein Herz
empfänglich gemacht, aufzufassen , wie beredt
er zu sprechen wußte, gleichzeitig aber konnte
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ich mich dem Eindrücke nicht verschließen ,

daß auch wahr sei, was er spreche ; doch
kam mir dies nur schrittweise zum Bewußt¬

sein . Zuerst nämlich begann ich einzusehen ,
daß es sich zum mindesten verteidigen lasse,
und während ich früher der Meinung war ,
daß gegen die Einwürfe der Manichäer nichts

vorzubringen wäre , urteilte ich jetzt, man

brauche sich nicht zu schämen , die Wahrheit
des katholischen Glaubens zu behaupten , zu¬
mal nachdem mir seine Erklärung verschie¬
dener Stellen des Alten Testaments die

Rätsel gelöst hatte , an denen ich geschei-

s °r jxrt war , weil ich mich an den „ tötenden

Buchstaben
" hielt . Die geistige Auslegung

der meisten jener Stellen ließ mich meine

frühere Hoffnungslosigkeit mißbilligen , in¬

soweit als ich geglaubt hatte , man könne

denen schlechterdings keinen Widerstand ent¬

gegenstellen , welche das Gesetz und die Pro¬

pheten verwarfen und verhöhnten . Aber daß

ich mich darum auf den katholischen Stand¬

punkt stellen müsse , meinte ich noch nicht ,
denn dieser konnte ja recht wohl seine ge¬

lehrten Vertreter haben , welche die erhobenen

Einwürfe ausführlich und ganz zutreffend
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l' Mchlch zurückwiesen , ohne daß ich nun darum , weil
" W ; k die Gegner sich in gleicher Stärke gegen -
»» Bm überstanden , meinen Standpunkt zu ver -

kinM urteilen genötigt war . Daß die katholische
sdigkn ls' Sache nicht besiegt sei , gab ich zu , ohne sie
eiming « darum schon als Siegerin anzuerkennen ,
ichaer ck Nunmehr aber richtete ich mit allem Näch¬

st?!, r drucke mein Augenmerk darauf , ob ich im
>e stände wäre , die Manichäer mit irgend
>auplen,r welchen zwingenden Beweisen der Unwähr -

ng vH « heit zu überführen . Hätte ich ein geistiges
ainenlsl Wesen zu denken vermocht , so würden sofort
ich M alle jene Konstruktionen zusammengebrochen

,Mk und aus meinem Geiste geschwunden sein ;
Mlkgc aber ich vermochte es nicht . Inzwischen

mich aber kam ich durch vergleichende Betrachtung

ullige»,
" mehr und mehr zu der Überzeugung , daß ,

man lk was die Körperwelt und die ganze , den leib -

u-rstiM lichen Sinnen zugängliche Natur betrifft ,

„ tz
die Ansichten der meisten Philosophen weit -
aus wahrscheinlicher seien . Nach Weise der

äicii Ä "- Akademiker also , wie sie gewöhnlich ver -

ch D standen zu werden Pflegt , an allem zweifelnd

,
und zwischen allem Möglichen unsicher hin

^
„ Ml und her schwankend , kam ich zu dem Be -

daß ich mich jedenfalls von den
1 v. Herkling , Bekenntnisse des hl. Augustinns . 14
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Manichäern trennen müsse ; denn in jener
Periode meines Zweifels glaubte ich nicht
länger in der Sekte verbleiben zu können,
nachdem ich schon dahin gekommen war , ver- ;
schiedene Philosophen ihr vorzuziehen . Diesen !

Philosophen aber die Heilung meiner Seele

anzuvertrauen , das wies ich völlig ab , denn

ihnen fehlte der heilsame Name Christi . Ich ^
' '

beschloß daher , so lange als Katechmnene
' ' '

in der mir von meinen Eltern empfohlenen -
'

katholischen Kirche zu bleiben , bis der Weg,
den ich einzuschlagen hätte , in Heller Deut - "

lichkeit vor mir läge .
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„ Meine Hoffnung von meiner Jugend Pl¬
an "

, wo warst du mir , und wohin hattest °
du dich zurückgezogen ? Hattest du mich
nicht geschaffen und mich unterschieden von
den vierfüßigen Tieren und mich klüger ge¬
macht als die Vögel des Himmels ? Und
ich wandelte in der Finsternis , aus schlüpf¬
rigen Pfaden und fand „den Gott meines N
Herzens " nicht ; und ich versank in „ die

'
Ps

°'

Tiefe des Meeres "
, und ich zweifelte und

verzweifelte , die Wahrheit zu finden . Meine
Mutter war zu mir gekommen . Stark durch
ihre Frömmigkeit , war sie mir über Meer
und Land gefolgt , in allen Gefahren deiner
gewiß , denn in den Fährlichkeiten , welche
das Meer mit sich bringt , hatte sie sogar
die Schiffer getröstet , von denen doch sonst
die der Seefahrt unkundigen Reisenden in
ihrer Angst getröstet zu werden pflegen ,

14 "
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indem sie ihnen eine glückliche Ankunft ver¬

sprach , weil du ihr dies in einem Gesichte

versprochen hattest . Mich freilich traf sie
in großer Gefahr , da ich daran verzweifelte ,
die Wahrheit zu finden . Als ich ihr aber

erzählte , daß ich zwar kein katholischer Christ ,
aber auch nicht mehr Manichäer sei, brach

sie nicht , da sie über diese Seite meines

Elends beruhigt wurde , wie bei einer un¬

erwarteten Nachricht in Jubel aus . Wohl

hatte sie mich ja aus diesem Grunde vor

dir beweint wie einen Toten , den du auf¬
erwecken mögest , und mich dir vorgestellt

auf der Bahre ihrer Gedanken , damit du

zu dem Sohne der Witwe sprechen mögest :

„ Jüngling , ich sage dir , stehe auf "
, und

er zum Leben zurückgekehrt wäre und zu
reden begonnen hätte und du ihn seiner
Mutter zurückgegebeu hättest . Aber ihr Herz

erzitterte nicht in ausgelassener Freude bei

der Nachricht , daß das , was sie täglich
unter Tränen von dir erflehte , zu einem so

großen Teile bereits geschehen , und ich zwar

noch nicht für die Wahrheit gewonnen , aber

doch schon der Unwahrheit entronnen sei .

Vielmehr weil sie sicher war , du , der das
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Ganze versprochen , würdest auch geben, was
jetzt noch übrig blieb , antwortete sie in
größter Gelassenheit und vollkommener Zu¬
versicht , sie vertraue im Herrn , daß sie mich
noch vor ihrem Tode als gläubigen Katho¬
liken sehen werde . Das sagte sie zu mir .
Zu dir aber , Quelle der Erbarmungen ,
richtete sie noch inständigere Bitten und
Tränen , daß du deine Hilfe beschleunigen
und meine Finsternis erleuchten mögest , und
eifriger noch eilte sie zu deiner Kirche und
hing sie am Munde des Ambrosius , der
„ Wasserquelle , die ins ewige Leben fort¬
strömt "

. Jenen Mann aber liebte sie „wie
einen Engel des Herrn "

, denn sie wußte,
daß ich durch ihn in meinen jetzigen Zustand
noch unschlüssigen Schwankens gekommen
war, und nahm zuversichtlich an, daß ich
diesen überwinden und , wenn auch durch
eine gefährliche Krisis hindurch , wie die
Ärzte es nennen , aus der Krankheit zur
vollen Gesundheit gelangen werde.

Zweites Kapitel . .
Wie es in Afrika Brauch war, wollte sie

zu den Gedächtnisstätten der Heiligen Mehl-

4, 14
Gal

4, 14
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brei, Brot und Wein hintragen , wurde daran
aber von dem Türsteher verhindert. Als
sie nun erfuhr, daß der Bischof dies ver¬
boten habe , fügte sie sich in so frommem
Gehorsam, daß ich mich wunderte, wieviel
leichter es ihr fiel , die eigene Gewohnheit
zu verklagen , als sein Gebot zu kritisieren.
Denn ihr Geist war nicht von Trunksucht
befangen , und die Liebe zum Weine stachelte
sie nicht an zum Haß des Wahren, wie so
viele Männer und Frauen , die vor dem
Sang der Nüchternheit — der heiligen
Lehre — ebenso Ekel empfinden wie Trunken¬
bolde vor dem Wasser . Brachte sie ihren
Korb mit den Speisen, welche bei der Feier
verkostet und verteilt werden sollten, so setzte
sie nicht mehr als einen kleinen Becher vor,
dessen Inhalt so gemischt war, wie es ihrem
nüchternen Gaumen entsprach , um daraus
Bescheid zu tun , und handelte es sich um
mehrere Gedächtnisstätten von Entschlafenen,
die auf solche Weise geehrt werden sollten ,
so war es stets der nämliche , der überall
herumging und dessen nicht nur stark ge¬
wässerten , sondern auch überaus schalen
Inhalt sie in kleinen Schlücken mit ihren
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Begleitern teilte, weil sie Frömmigkeit dabei
suchte , nicht Genuß . Als sie daher erfuhr,
der ausgezeichnete Prediger und fromme
Bischof habe angeordnet , daß dergleichen
nicht vorgenommen würde, auch nicht von
denen , die es in nüchterner Weise täten,
damit den Unmäßigen keinerlei Gelegenheit
gegeben würde, sich zu betrinken , und weil
der Gebrauch die größte Ähnlichkeit mit den
abergläubischen Totenmahlen der Heiden
habe, so gab sie es gerne auf und hatte ge¬
lernt, statt des Korbs mit irdischen Früchten
ein Herz voll reinerer Gebete zu den Ge¬
dächtnisstätten der Märtyrer zu bringen,
damit sie nach ihrem Vermögen den Bedürf¬
tigen austeile und so die Gemeinschaft des
Leibes des Herrn gefeiert werde ; denn in
Nachahmung seines Leidens sind die Mär¬
tyrer hingemordet und gekrönt worden.
Dennoch scheint mir, Herr , mein Gott -
und so ist vor deinem Angesicht meine
Herzensmeinung —, daß sie nicht so leicht
eingewilligt und sich jener Gewohnheit ent-
äußert hätte, wäre das Verbot von einem
andern ausgegangen, den sie nicht so, wie
Ambrosius, geliebt hätte . Sie liebte ihn
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Ps
IS. II .

vorzüglich um meines Heiles willen, er aber
liebte sie wegen ihres überaus gewissen¬
haften Wandels , ihres glühenden Eifers in
guten Werken und ihres häufigen Besuchs
des Gotteshauses , so daß er oftmals, wenn
er mich sah , in ihr Lob ausbrach und mir
Glück wünschte , eine solche Mutter zu haben.
Er wußte nicht, was für einen Sohn sie an
mir hatte, der an allem zweifelte und ver¬
meinte, „ daß der Weg des Lebens" nirgendwo
zu finden sei .

Drittes ttspitel .

Denn noch betete ich nicht unter Seufzen ,
daß du mir zu Hilfe kommen mögest, son¬
dern in unruhigem Eifer war ich nur be¬
dacht, zu forschen und zu erörtern . Was
Ambrosius angeht, so hielt ich ihn für glück¬
lich im Sinne der Welt, da ihm die höchsten
Machthaber solche Ehren erwiesen ; nur seine
Ehelosigkeit schien mir etwas Peinliches .
Welches aber die Hoffnung war , mit der
er selbst sich trug, welches sein Kampf gegen
die Versuchungen seiner hohen Stellung,
welches sein Trost im Unglück , welche
Freuden der Mund seines Herzens verkostete ,
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wenn er im tiefsten Innern betrachtend das
Brot deines Wortes in sich aufnahm, das
konnte ich weder vermuten, noch hatte ich
es selbst erfahren . Und auch er wußte
nichts von der Unruhe, die mein Inneres
erfüllte , und dem gefährlichen Abgrunde, vor
welchem ich stand . Denn ich konnte nicht
von ihm erfragen, was ich wollte und wie
ich es wollte. Täglich umlagerten ihn
Scharen geschäftiger Menschen , denen er in
ihren kleinen Anliegen Gefälligkeiten erwies,
so daß ich ihn nicht sprechen und seine Worte
hören konnte . Während der kurzen Zeit
aber, in der sie ihn allein ließen, stärkte er
entweder seinen Körper mit dem , was zu
seinem Unterhalt unentbehrlich war , oder
seinen Geist durch Lesung . Wenn er aber
las , so liefen seine Augen über die Seiten ,
das Herz drang ein in den Sinn , der Mund
aber war stumm . Ich war oftmals zugegen ,
denn der Zutritt war niemand verwehrt,
und es war auch nicht Brauch , den Kom¬
menden anzumelden, und nie traf ich ihn
anders als so, in stilles Lesen versunken .
Dann saß ich längere Zeit schweigend da —
denn wer hätte es gewagt, ihm in solcher
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Geistesstimmung lästig zu fallen ? — und
ging wieder weg . Ich dachte mir, daß er
in der kurzen Zeit , über welche er , frei
von der Unruhe fremder Angelegenheiten ,
zur Erholung seines Geistes verfügen konnte ,
nicht wieder zu anderem abgerufen werden
wollte. Vielleicht auch wollte er Vorbeugen,
damit nicht , wenn er laut gelesen hätte
und dabei eine schwierigere Stelle vorge¬
kommen wäre, ein hinhorchender, gespannter
Zuhörer ihn genötigt haben würde , die¬
selbe zu erklären oder in die Erörterung
schwieriger Fragen einzutreten, so daß er
seine Zeit darauf hätte verwenden müssen
und er nicht so viel hätte lesen können, als
er wollte. Übrigens wäre auch die Scho¬
nung seiner Stimme , welche leicht heiser
wurde , ein ausreichender Grund für ihn
gewesen, leise zu lesen . Aus welchem Grunde
aber auch immer er so verfuhr , sicherlich
war es ein guter .

Jedenfalls war mir die Möglichkeit be¬
nommen, bei ihm, gleichwie bei deinem hei¬
ligen Orakel, mir Rat zu erholen, wie ich
gewünscht hätte . Nur hie und da bekam
ich einige wenige Worte zu hören . Ich
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wartete , bis er einmal völlig freie Zeit
haben werde , damit ich vor ihm ausschütten
könnte , was mich beunruhigte , allein der
Augenblick kam nie . Aber an jedem Sonn¬
tage hörte ich ihn , wenn er vor dem Volke

„ das Wort der Wahrheit recht behandelte "
,

und mehr und mehr befestigte sich meine
Überzeugung , daß alle jene Knoten hinter¬
listiger Verleumdung , welche mir jene Be¬
trüger geknüpft hatten , sich lösen ließen .
Als ich aber erfuhr , deine geistigen Söhne ,
welche du im Schoße der Kirche durch deine
Gnade hast wiedergeboren werden lassen ,
verstanden das Wort der Schrift , du habest
„ den Menschen nach deinem Ebenbilde ge¬
schaffen "

, nicht so, daß sie glaubten und sich
einbildeten , du selbst seist in die Gestalt
eines menschlichen Körpers eingeschlossen ,
und wenn ich auch noch nicht im stände
war , mir die leiseste , dunkelste Vorstellung
von einer geistigen Substanz zu machen , so
freute ich mich doch und schämte mich zu¬
gleich , daß ich so viele Jahre lang , nicht
wider den katholischen Glauben , sondern
wider die Erfindungen fleischlicher Gedanken

gebellt hatte . Voreilig und gottlos hatte
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ich Beschuldigungen ausgesprochen , wo ich

schuldig gewesen wäre , erst zu fragen und

verstehen zu lernen . Du aber , der du der

Höchste und der Nächste bist , der Verborgenste
und der Gegenwärtigste , du hast nicht Glied¬

maßen von verschiedener Größe , sondern bist
überall ganz und an keinem einzelnen Ort ;
du besitzest selbst nichts von dieser Körper¬

gestalt , dennoch hast du den Menschen nach
deinem Ebenbilde geschaffen , und siehe , er

ist vom Kopf bis zu den Füßen räumlich
bestimmt .

viertes Kapitel .

Da ich also nicht wußte , in welcher Weise
dieses dein Ebenbild existiere , hätte ich
fragend vorsprechen sollen , was darüber zu
glauben sei , nicht beleidigend dem wider¬

sprechen , was ich für das Geglaubte hielt .
Ich schämte mich , daß ich mich so lange
durch die Verheißung sicherer Erkenntnisse
hatte täuschen und betrügen lassen und in

kindischem Irrtum und kindischer Leiden¬

schaftlichkeit Unsicheres vorbrachte , als wäre
es sicher , und um so heftiger nagte jetzt die

Sorge an meinem Innern , was ich als
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sicher festhalten könnte . Denn daß meine
früheren Meinungen falsch gewesen, ist mir
später deutlich geworden ; sicher aber war,
daß sie unsicher gewesen und von mir ein¬
mal für sicher gehalten worden waren,
als ich in blindem Eifer Vorwürfe gegen
deine Kirche erhob . Noch wußte ich zwar
nicht, daß sie die Wahrheit lehre, wohl aber,
daß sie das nicht lehre , was ich ihr in
meiner Heftigkeit vorgeworsen hatte . Daher
wurde ich beschämt und überführt und freute
mich , daß deine einige Kirche , der Leib
deines Eingebornen , darin mir als Kind
der Name Christi eingeflößt worden war,
keinen Geschmack habe an kindischen Tor¬
heiten, und ihre heilsame Lehre nichts ent¬
halte , was dich , den Schöpfer aller Dinge,
in einen bestimmten Raum zusammenge¬
drängt hätte, der, wenn auch noch so groß
und weit , doch von allen Seiten in die
Schranken menschlicher Gliedmaßen einge¬
schlossen wäre.

Auch freute ich mich, daß ich nun an¬
geleitet wurde, die alten Bücher des Gesetzes
und der Propheten mit andern Augen an¬
zusehen als früher, wo sie mir ungereimt
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erschienen , weil ich deine Heiligen bezich¬

tigte , als verständen sie sie in dieser Weise ;
aber sie verstanden sie nicht so . Und mit

Freuden hörte ich, wie Ambrosius es oft¬
mals in seinen Predigten für das Volk

aussprach und mit allem Fleiße als Regel

empfahl : „ Der Buchstabe tötet , der Geist
aber macht lebendig "

, und wenn eine Stelle ,
buchstäblich verstanden , Verkehrtes zu lehren

schien , so wußte er die Hülle des Geheim¬
nisses hinwegzunehmen und den geistigen
Inhalt ans Licht zu ziehen , wo er dann

nichts sagte , woran ich mich hätte stoßen
können , wenn ich auch noch nicht wußte ,
ob das , was er sagte , wahr wäre . Ich
hielt mein Herz von jeder Zustimmung zurück ,
denn ich fürchtete , zu Fall zu kommen , aber
in Zweifeln zu schweben , war mir noch töd¬

licher . Ich wollte nämlich von dem , was

ich nicht sehen konnte , die gleiche Gewißheit
besitzen , wie ich gewiß war , daß sieben und
drei zehn sind . So ungesunden Geistes war

ich nicht , daß ich geglaubt hätte , auch dies
könne nicht in vollem Sinne gewußt werden ,
aber in der gleichen Weise wollte ich alles
andere wissen , sowohl das Körperliche , auch
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dann , wenn es meinen Sinnen nicht -zu¬
gänglich war, als das Geistige, von dem
ich mir andere als körperliche Vorstellungen

. nicht zu machen verstand. Ich hätte ge¬
sunden können durch den Glauben ; als¬
dann wäre die Sehkraft meines Geistes ge¬
reinigt und gewissermaßen auf deine Wahr¬
heit Hingerichtete worden, die da Lückenlos
immer verbleibt. Aber wie es zu geschehen
pflegt , daß , wer Erfahrungen mit einem
schlechten Arzte gemacht hat, sich auch dem
guten nur ungern und furchtsam anvertraut,
so war es mit dem Zustand meiner Seele
bestellt. Sie konnte nur durch Glauben
gesund werden , aber um nichts Falsches
glauben zu müssen, weigerte sie sich, geheilt
zu werden, und erwehrte sich so deiner
Hände , der du die Heilmittel des Glaubens
bereitet und über die Kranken des Erdkreises
ausgestreut und ihnen so großes Ansehen
verliehen hast .

Künste; Kapitel .

Ich gab also schon der katholischen Lehre
den Vorzug, seit jener Zeit aber erkannte
ich auch, daß ihr Gebot ein bescheideneres
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und gänzlich ohne Falsch sei, wenn sie nämlich
vorschr.eibt, man solle glauben ohne Beweis
— sei es, daß es einen solchen zwar gebe,
aber doch vielleicht nicht für einen jeden ,
sei es , daß es überhaupt keinen gebe —,
während man dort unter dreisten Ver¬
heißungen wissenschaftlicher Erkenntnis die
Leichtgläubigkeit verlachte , sodann aber von
einer Menge fabelhafter und ungereimter
Dinge , weil sie nicht bewiesen werden konnten ,
befahl, daß man sie glauben müsse . Sodann
aber hat deine sanfte und erbarmungsvolle
Hand mein Herz berührt und beruhigt, so
daß ich bedachte , wie ich ja Unzähliges
glaubte, was ich nicht sah oder bei dem ich
nicht zugegen war , als es geschah, so viele
Tatsachen der Völkergeschichte, so vieles von
Ländern und Städten, die ich nicht selbst
gesehen hatte, so vieles, was ich den Freun¬
den, den Ärzten und was ich andern und
wieder andern Menschen glaubte, weil ohne
einen solchen Glauben auch kein Handeln
in diesem Leben möglich wäre . Und end¬
lich : hielt ich nicht mit unerschütterlichem
Glauben fest, von welchen Eltern ich geboren
sei, was ich ja nicht wissen konnte, aber ich
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glaubte , was ich gehört hatte . Auf solche
Weise ließest du mich allmählich zu der

Überzeugung kommen , nicht denen müsse
man Vorwürfe machen , welche deinen hei¬
ligen Büchern glauben , denen du bei fast
allen Völkern ein so großes Ansehen ge¬
sichert hast , sondern vielmehr denen , die

ihnen nicht glauben , und man dürfe auf
die nicht hören , die etwa zu mir sagten :
Woher weißt du , daß diese Bücher dem

Menschengeschlecht und von dem Geiste des
einen , wahren und durchaus wahrhaftigen
Gottes dargeboten wurden ? Das eben

mußte vor allem geglaubt werden , hatte
doch die Streitlust der Philosophen und was
immer ich von ihren ränkevollen Fragen
und widerstreitenden Ansichten gelesen hatte ,
das nicht von mir erpressen können , daß ich
einen Augenblick geglaubt hätte , du seist
nicht , wenn ich auch nicht wußte , was du

seist , und es gehe nicht die Leitung der

menschlichen Dinge auf dich zurück .
War auch mein Glaube hieran bald kräf¬

tiger bald schwächer , so glaubte ich doch
immer , daß du seist und dich um uns küm¬

mertest , wenn ich auch nicht wußte , was von
v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus . 15
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deinem Wesen zu halten sei , und welcher
Weg zu dir hinführe oder zurückführe .
Waren wir Menschen aber zu schwach, um
mittels der Vernunft in vollkommener Deut¬

lichkeit deine Wahrheit zu finden , und be¬

durften wir eben darum der Autorität der

heiligen Bücher , so fing ich nun schon an

zu glauben , daß du der Schrift nicht durch
alle Länder hin das überragende Ansehen
verliehen hättest , hättest du nicht auch ge¬
wollt , daß man durch sie dir glaube und

durch sie dich suche . Und schon führte ich
die Ungereimtheit , welche mich in jenen
Büchern zu stoßen pflegte , nachdem ich die

wahrscheinliche Erklärung vieler Stellen ge¬
hört hatte , auf die Tiefe der heiligen Ge¬

heimnisse zurück, und ihre Autorität schien
mir um so verehrungswürdiger und des
heiligen Glaubens werter , weil ihre Lektüre
allen leicht zugänglich war und sie doch zu¬
gleich die Würde ihres Geheimnisses dem
eindringenderen Verständnisse vorbehielt .
Mit natürlichen Worten und einer ganz
einfachen Redeweise bot sie sich allen dar
und nahm zugleich das angestrengte Forschen
ernster Männer in Anspruch , damit sie in
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ihren leutseligen Schoß alle aufnähme und
durch enge Zugänge wenige zu dir hin¬
überführte, und doch weit mehr, als wenn
ihre Autorität nicht eine so weithinragende
wäre, und sie nicht die Scharen in den
Schoß heiliger Demut aufnähme. Solches
bedachte ich, und du warst mir nahe ; ich
seufzte , und du hörtest mich , ich schwankte,
und du lenktest mich, ich wandelte auf der
breiten Straße der Welt, aber du verließest
mich nicht.

Sechstes Xspitel.
Ich verlangte nach Ehre, nach Reichtum,

> nach einer Gattin , und du lachtest mein .
In meiner Begierde litt ich bittere Pein,
du aber warst mir um so gnädiger , je
weniger du mich Genuß an dem empfinden
ließest, was du nicht selbst warst . Schaue,
Herr, auf mein Herz ; du hast gewollt, daß
ich mich dessen erinnere, um es vor dir zu
bekennen. Jetzt soll meine Seele dir an¬
hangen , die du aus der festen Umklammerung
des Todes befreit hast . Wie war sie elend I
Und du stacheltest den Schmerz ihrer Wunde,
damit sie alles verlasse und sich zu dir

15 °»
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bekehre, „ der da ist über alles "
, und ohne

den nichts wäre von allem , damit sie sich

bekehre und geheilt werde . Wie elend war

ich, und wie ließest du mich meines Elendes

inne werden damals , an jenem Tage , da ich
eine Lobrede auf den Kaiser vorbereitete !

Lügen sollte ich vortragen und dadurch dem

Lügenden die Gunst derer znwenden , die

recht wohl darum wußten . Keuchend unter
der Last der Sorgen , das Herz im Fieber
vergiftender Gedanken glühend , sah ich in
einer Straße von Mailand einen Bettler ,
der vermutlich seinen Hunger gestillt hatte
und mm scherzte und guter Dinge war .
Da seufzte ich auf und besprach mit den

Freunden , die mich begleiteten , die vielen

Schmerzen unserer törichten Bestrebungen .
Denn mit allen den Anstrengungen , mit
denen ich mich damals abplagte , da ich
unter den Stacheln der Begierden die Last
meines Elends trug und sie im Tragen nur
immer schwerer machte, wollte ich ja einzig
zu sorgenloser Freude gelangen . Darin war
mir nun jener Bettler zuvorgekommen , wäh¬
rend ich vielleicht niemals dahin gelangen
sollte . Denn was jener mit den wenigen
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Sechstes Kapitel.

zusammengebettelten Pfennigen erreicht hatte,
die Freude zeitlichen Glücks , darum bewarb
ich mich auf solchen Umwegen, darum machte
ich alle die mühevollen Umschweife . Er besaß
ja nicht die wahre Freude , aber mit meinen
Bewerbungen war ich noch weit mehr auf
falschem Wege . Und jener freute sich wenig¬
stens, während ich bekümmert war ; er fühlte
sich sicher , ich bebte . Und wenn jemand mich
gefragt hätte, ob ich mich lieber freuen oder
fürchten wollte, würde ich geantwortet haben:
mich freuen. Hätte er aber weiter gefragt,
was mir lieber wäre, so zu sein wie jener
Bettler , oder so wie ich damals war , so
würde ich das letztere vorgezogen haben ,
trotz der Sorgen und Beängstigungen, von
denen ich fast aufgerieben wurde ; aber auch
das wäre Verkehrtheit gewesen . Oder hätte
ich mich in Wahrheit vorziehen sollen ? Denn
deshalb durfte ich mich ihm nicht vorziehen ,
weil ich gelehrter war, suchte ich ja doch
nicht darin meine Freude , sondern ich wollte
dadurch den Menschen gefallen , und nicht um
sie zu lehren, sondern lediglich um ihnen
zu gefallen , und darum „zermalmtest du -̂'
meine Gebeine" mit deiner Zuchtrute.
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Mögen also meiner Seele fern bleiben ,
die da sagen : Das Entscheidende ist, woran

man sich freut ; für den Bettler war es , sich
im Weine zu betrinken , für dich der Ruhm .
Was für ein Ruhm , o Herr ? Ein Ruhm ,
der nicht in dir war . Wie es keine wahre
Freude war , so auch kein wahrer Ruhm ,
und mein Geist wurde dadurch nur noch
mehr verkehrt . Und jener konnte in der

nächsten Nacht seine Trunkenheit ausschlafen ,
ich aber war in der meinen eingeschlafeu
und wieder aufgewacht und sollte damit

noch immer weiter einschlafen und wieder

aufwachen , wie viele Tage noch, du weißt
es ! Gewiß macht es einen Unterschied ,
woran einer sich freut , ich weiß es , und
die Freude der im Glauben gegründeten
Hoffnung steht unvergleichlich weit ab von

jener Eitelkeit . Aber einen Abstand gab es

auch damals zwischen uns : jener war ohne
Zweifel der Glücklichere , nicht nur weil ihn
Fröhlichkeit durchströmte , während mich die

Sorgen zernagten , sondern vor allem weil
er sich durch die guten Wünsche , die er den

Vorübergehenden darbot , zu Wein verholfen
hatte , ich dagegen durch Lügen Befriedigung
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des Stolzes suchte. Vieles sagte ich damals
in diesem Sinne zu meinen Freunden , und
dabei achtete ich oftmals darauf , wie es mit
mir stehe, und fand, daß es übel stehe, und
ich klagte und verdoppelte dadurch das Übel.
Winkte mir aber etwas Günstiges , so ver¬
schmähte ich , danach zu greifen , denn es
entschwand ja doch , ehe ich es hätte fest-
halten können .

Siebtes Kspitel .

Gemeinsam seufzten wir in dieser Lage,
die wir freundschaftlich zusammenlebten , am
meisten aber besprach ich mich darüber mit
Alypius und Nebridius . Von ihnen stammte
Alypius aus der gleichen Stadt wie ich ;
seine Eltern gehörten zu den angesehensten
Bürgern , an Jahren war er jünger . Denn
er war mein Schüler gewesen, als ich in
Thagaste zu lehren angefangen hatte und
nachher in Karthago . Mit vieler Liebe hing
er an mir, weil er mich für gut und gelehrt
hielt , und ich an ihm wegen seiner großen
natürlichen Tugend , die, noch ehe er groß
geworden war, in ihm deutlich hervortrat .
Aber die Übeln Sitten der Karthager , durch
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welche die nichtsnutzigen Schaustellungen in
die Höhe kommen, hatten auch ihn völlig in
den Wahnsinn der Zirkusspiele hineingezogen .
Er war jämmerlich davon ergriffen , als ich
dort in einer öffentlichen Schule Rhetorik
vortrug , damals aber war ich sein Lehrer
noch nicht wegen eines Zerwürfnisses , das

zwischen seinem Vater und mir entstanden
war . Ich hatte erfahren , daß er in ver¬

hängnisvoller Weise den Zirkus liebe, und
litt große Angst , weil ich fürchtete , daß der

hoffnungsvolle Jüngling mir verloren gehen
werde oder vielleicht schon verloren gegangen
sei . Aber weder mein freundschaftliches Wohl¬
wollen noch das Recht des Lehrers ver¬

schafften mir die Möglichkeit , ihm zuznreden
oder ihn durch irgend ein Zuchtmittel ab¬

zuhalten . Ich glaubte nämlich , daß er die

Gesinnung seines Vaters gegen mich teile ,
so aber war er nicht . Vielmehr setzte er

sich über den Wunsch des Vaters hinweg ,
und fing an , in meinen Hörsaal zu kommen,
mich zu grüßen , ein wenig zuzuhören und
wieder fortzugehen .

Ich selbst dachte nicht mehr daran , ihm
zuzureden , daß er doch nicht durch die blinde
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UW - und leidenschaftliche Liebe zu den nichtigen
MgSpielen sein schönes Talent zu Grunde richten

möge . Du aber , o Herr , der du am Steuer
>, als i sitzest und alle Dinge lenkst , die du geschaffen
Mcki ! hast , du hattest ihn nicht vergessen , der

>» künftig unter deinen Söhnen deinen heiligen
sie- , du Geheimnissen vorstehen sollte , und damit seine
nlilM Zurechtweisung offensichtlich dir zugeschrieben
r ir t werde , hast du sie durch mich geschehen
ikvc, »!' lassen ohne mein Wissen . Denn eines Tages ,

dos ir als ich an dem gewohnten Platze saß , meine

N j» Schüler vor mir , trat er ein , grüßte , setzte

MH . sich nieder und wandte seine Aufmerksamkeit
c- K ! ans das , was gerade verhandelt wurde . Ich

» hatte eben ein Lesestück in Händen . Bei
der Erklärung schien es mir angemessen ,

Ml s! zum Vergleich die Zirkusspiele heranzuziehen .

A i! Ich tat es , um dem , was ich den Zuhörern

^ beizubringen wünschte , eine angenehme Form
- und zugleich die größtmögliche Verständlich -

keit zu geben , und erging mich in beißendem

WB Spotte über diejenigen , welche jene wahn -

M s sinnige Leidenschaft gefesselt hält . Daß ich
in diesem Augenblicke nicht daran dachte ,
den Alypius von jener Pest zu heilen , du

jx D weißt es , unser Gottl Dieser aber bezog
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es sogleich auf sich und glaubte , daß ich es
nur seinetwegen gesagt hätte , und was einen
andern veranlaßt haben würde , mir zu
grollen , veranlaßt ^ den wohlgesinnten Jüng¬
ling nur dazu , daß er sich selbst grollte ,
mich aber um so inniger liebte . Denn wie
du schon vor alters gesagt und deinen Büchern
eingefügt hast : „ Strafe den Weisen , und er
wird dich lieben .

" Aber nicht ich war es,
der jenen gestraft hatte , sondern du , der du
dich aller bedienst , mit ihrem Wissen und
ohne ihr Wissen und in der dir bekannten
Ordnung — und diese Ordnung ist gerecht — ,
du hattest aus meinem Herzen und meiner
Zunge glühende Kohlen bereitet , um das
Geschwür seines hoffnungsvollen Gemüts
auszubrennen und zu heilen . Nur der kann
es lassen , dich zu loben , der deine Er¬
barmungen nicht bedenkt, die ich aus meinem
tiefsten Innern vor dir bekenne . Denn in
der Tat schwang sich jener auf meine Worte
hin aus der tiefen Grube empor , in welche
er gerne untergetaucht war und mit erstaun¬
lichem Vergnügen sich die Augen hatte ver¬
dunkeln lassen ; mit energischer Enthaltsamkeit
schüttelte er alles von sich, und der Schmutz

Mu
'-

Ilül

-tlmr,
i «



Siebtes Kapitel. — Achtes Kapitel. 235

^8 ich
was kchc.

i
mir x

lc» Arz.
" groll«

» Viichkn.
n, Mt,
i MI k.l
» , dkiir.

'

iiicn «El

M«?
IIIII iüi!

KM
dcr !§

»eine b
» Mil»

lemi c
„e M
n mkl>dl
erW»-i

chMls
?chM!

»

I

der Zirkusspiele fiel von ihm ab , und er
betrat sie nicht wieder. Des weiteren über¬
wand er die Abneigung seines Vaters , damit
er meinen Unterricht besuchen dürfe ; jener
gab nach und erlaubte es . Indem er nun
aber aufs neue mich zu hören begann, wurde
er mit mir in jenen Aberglauben verwickelt,
denn er schätzte bei den Manichäern die zur
Schau getragene Enthaltsamkeit, die er für
eine wahre und echte hielt . Es war aber
eine unsinnige und verführerische zugleich,
welche teure Seelen gefangen nahm , die
noch nicht die Tugend in ihrer Tiefe zu er¬
fassen wußten und sich täuschen ließen durch
die Oberfläche , die noch dazu die Ober¬
fläche einer unwahren und erheuchelten
Tugend war.

Uchtes Kspitel .
Ohne die irdische Laufbahn zu verlassen ,

die seine Eltern ihm eingeredet hatten, war
er nach Rom vorausgegangen , um das Recht
zu studieren , und hier wurde er in unbegreif¬
licher Weise durch die unbegreifliche Leiden¬
schaft des Gladiatorenschauspiels fortgerissen .
Denn er verschmähte und verabscheute der-
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gleichen , aber einige seiner Freunde und ^

Studiengenossen , die vom Mahle kamen , und

denen er unterwegs begegnete , führten ihn

trotz seiner entschiedenen Weigerung und
'

seines Widerstands mit freundschaftlicher Ge -
"

Walt ins Amphitheater , zur Zeit der grau -
'

samen und unheilvollen Spiele . Er aber '

sagte : Wenn ihr auch meinen Körper an ^

jenen Ort schleppen könnt , so vermögt ihr

doch nicht meinen Geist und meine Augen 2:

auf jenes Schauspiel hinzurichten ; so werde Vil¬

ich zwar anwesend , aber doch nicht gegen -

wärtig sein und den Sieg über euch wie

über das Schauspiel davontragen . Sie aber -2An¬
liegen sich durch diese Worte nicht irre - 7̂ .

machen , sondern führten ihn mit sich fort , ^
vielleicht in der Absicht , ihn auf die Probe ,

zu stellen , ob er es durchführen werde . Als ^ .

sie angekommen waren und auf den Sitzen ,
wo sie konnten , Platz genommen hatten , ^
loderte schon alles in wilder Freude . Aly -

Pius schloß die Pforten seiner Augen und
verbot seinem Geiste , sich zu den abscheu -

lichen Vorgängen hinauszuwagen . O daß
er sich doch auch die Ohren verstopft hätte !
Denn als bei irgend einem Zwischenfalle
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des Kampfspieles ein ungeheurer Aufschrei
des gesamten Volkes ihn heftig erschütterte ,
da , von Neugierde besiegt und gleich als
wäre er gerüstet , was immer es sein möge ,
auch wenn er es erblickte , zu verachten und

zu überwinden , öffnete er die Augen und
wurde in seiner Seele schwerer verwundet
als jener , den er zu sehen begierig war , an

seinem Körper , und er fiel elender zu Boden
als jener , bei dessen Fall der Lärm sich
erhoben hatte . Durch die Ohren war er

eingedrungen und hatte die Luken aufgeriegelt ,
so daß der Freund getroffen und nieder¬

geworfen werden konnte , denn mehr verwegen
als tapfer , war er um so unfähiger zum
Widerstand , als er sein Vertrauen statt auf
dich, auf sich selbst gesetzt hatte . Denn als

er das Blut sah , trank er alsogleich die Wild¬

heit in sich hinein , und statt den Blick weg¬
zuwenden , ließ er ihn haften , und die Raserei

erfaßte ihn , ohne daß er es wußte , und er

ergötzte sich an dem schändlichen Kampf und

berauschte sich in grausamer Wollust . Schon
war er nicht mehr derselbe , der gekommen
war , sondern einer aus der Menge und ein

richtiger Genosse derer , die ihn hergeführt
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hatten . Was weiter ? Er schaute zu und
schrie und tobte und nahm von dort den
Wahnsinn mit , der ihn anstachelte , wieder¬
zukommen, nicht nur mit denen , von denen
er weggeschleppt worden war , sondern noch
vor ihnen und andere mit sich schleppend .
Aber auch von dort hat ihn deine starke
und erbarmungsreicheHand hervorgeholt , und
du hast ihn gelehrt , nicht auf sich, sondern
nur auf dich sein Vertrauen zu setzen ; aber
das geschah erst lange nachher .

Neuntes Nspitel .

Einstweilen aber bewahrte er dies als
Heilmittel für die Zukunft in seinem Ge¬
dächtnis . Und auch noch ein anderes Er¬
lebnis hast du, glaube ich, zugelassen , damit
er, der später ein so hoch angesehener Mann
werden sollte, schon frühe zu lernen begänne ,
daß , wo Menschen übereinander zu Ge¬
richt sitzen, man sich hüten soll, in voreiliger
Leichtgläubigkeit rasch mit der Verurteilung
bei der Hand zu sein . Als er nämlich einst,
da er noch in Karthago studierte und mein
Zuhörer war , am Hellen Tage auf dem
Forum über einen Vortrag nachdachte , den
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er als eine der herkömmlichen Schulübungen
halten sollte , da hast du gestattet , daß er
von den Wächtern des Forums wie ein
Dieb ergriffen wurde . Er ging nämlich vor¬
der Gerichtstribüne ans und ab, allein mit
seinen Schreibtafeln und seinein Stift , als
ein anderer junger Mann , gleichfalls einer
der Schüler , der aber wirklich ein Dieb
war und insgeheim ein Beil bei sich trug ,
ohne daß Alypius es merkte, hineinging bis
zu den Bleigittern , die oberhalb der Wechsler¬
gasse angebracht sind , und das Blei ab¬
zuschlagen begann . Die Wechsler , als sie
das Geräusch des Beils hörten , murmelten
leise unter sich und schickten Leute aus , die
ergreifen sollten , wen sie etwa fänden . Jener
aber entfernte sich, da er Stimmen gehört hatte ,
und ließ das Beil zurück, weil er fürchtete ,
daß man ihn fefthalten würde , wenn man
ihn damit beträfe . Alypius aber , der ihn
nicht hatte hineingehen sehen, bemerkte ihn ,
da er herauskam , und sah, daß er schleunigst
davonging . Begierig , den Grund hiervon
kennen zu lernen , betrat er den Ort , und
da er das Beil fand , blieb er stehen und
betrachtete es verwundert ; da plötzlich kom -
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men die hinzu , die ausgesandt worden waren ;

sie finden ihn allein und mit dem Eisen in

der Hand , dessen Klang sie herbeigeführt

hatte , sie packen ihn , schleppen ihn herbei ,
unter dem Zusamenlauf der Bewohner des

Forums rühmen sie sich, den offenkundigen
Dieb ertappt zu haben , und so wurde er

von dort fortgeführt , um vor die Richter
gestellt zu werden .

Aber nur bis dahin sollte seine Unter¬

weisung gehen , denn alsbald kamst du , Herr ,
seiner Unschuld zu Hilfe , deren einziger
Zeuge du gewesen warst . Da sie ihn näm¬

lich fortführten , sei es zum Gefängnis sei
es zum Tode , stießen sie auf einen Archi¬
tekten , dem vorzüglich die Sorge für die

öffentlichen Gebäude oblag . Sie freuen sich,
gerade ihm begegnet zu sein , der sie im

Verdacht zu haben pflegte , wenn etwas weg¬
gekommen und von dem Forum verschwunden
war , weil er nun endlich den wirklichen
Täter kennen lernen sollte . Nun aber traf
es sich, daß dieser in dem Hause eines Se¬
nators , zu welchem er zu kommen pflegte ,
um ihm seine Aufwartung zu machen , oft¬
mals den Alypius getroffen hatte . Sofort
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' tn ivW erkannte er ihn , nahm ihn bei der Hand ,
" trennte ihn von der Menge und fragte , was

ihn in solche Bedrängnis gebracht habe ,
hch Als er den Vorgang erfahren hatte , befahl

'hmk er der gesamten Umgebung , welche lärmte
nkmdP und Drohworte ausstieß , ihm zu folgen ,
wurde r So kamen sie zu dem Hause des Jünglings ,

ie Rchc welcher die Tat begangen hatte . Vor der
Türe stand ein Sklave , von dem man leicht

tie >1« alles erfahren konnte , da er bei seiner großen
Jugend darin keine Gefahr für seinen Herrn

, erkannte ; er hatte ihn nämlich ans das Forum
ihn im . begleitet . Alypius erinnerte sich dessen und

jnqyjz hi teilte es dem Architekten mit . Dieser aber

,c,i M Zeigte dem Sklaven das Beil und fragte ,
^ wem es gehöre . Sofort antwortete dieser :

reuen ß Es gehört uns . Dann fragte man weiter ,
^ ^ x! und er verriet auch das übrige . Damit war

der Rechtshandel auf jenes Haus über -

DiB > gegangen , und die Menge war beschämt, die

ivirÜ' !chun begonnen hatte , über Alypius zu
triumphieren . Er aber , der künftige Ver -
Walter deines Wortes , der so viele Rechts -

i, M Händel in deiner Kirche prüfen sollte, ging
. «i gewitzigt und um eine Erfahrung reicher

^ davon .
v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Angustrnus. Iß

!
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Zehntes ttspitel .

Diesen also hatte ich in Rom vorgefunden .

Mit den festesten Banden hing er an mir

und war mit mir nach Mailand gegangen ,
um sich nicht von mir trennen zu müssen

und sich dort etwas im Rechte zu betätigen ,
das er studiert hatte , wobei er mehr dem

Wunsche seiner Eltern als dem seinigen

folgte . Schon dreimal war er beisitzender

Richter gewesen , wobei er durch seine Un¬

eigennützigkeit die andern in Verwunderung

setzte, während er selbst sich über diejenigen
verwunderte , die das Gold höher schätzten
als die Unschuld . Sein Charakter wurde

nicht nur durch die Anlockungen der Hab¬

sucht , sondern auch durch den Stachel der

Furcht auf die Probe gestellt . In Rom

gehörte er zum Rate des Vorstehers der

italischen Finanzen . Nun lebte zu jener

Zeit ein sehr einflußreicher Senator , dem

viele durch ihnen geleistete Dienste ver¬

pflichtet oder aus Furcht ergeben waren .

Dieser wollte sich einst , wie es die Besitzer
von Macht und Ansehen zu tun pflegen ,
etwas Gesetzwidriges herausnehmen , aber
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Alypius leistete Widerstand, lachte über die
verheißene Belohnung und verachtete die
Drohungen, so daß alle sich darüber ver¬
wunderten. Denn bei der hervorragenden
Stellung jenes Mannes und dem gewaltigen
Ruse , der ihm voranging , daß er über zahl¬
lose Mittel verfüge, andern zu nützen oder
zu schaden, schien es etwas völlig Neues zu
sein , daß jemand ihn weder zum Freunde
zu haben wünschte , noch sich fürchtete , ihn
zum Feinde zu haben . Der Vorsitzende aber,
dessen Rat Alypius war, obwohl auch er
die Sache nicht wollte, trat dem Senator
nicht offen entgegen , sondern schob die Schuld
auf jenen , indem er behauptete, er erlaube
es ihm nicht, und in der Tat würde ja auch,
wenn er selbst eingewilligt hätte, Alypius
gegen ihn gestimmt haben. Für diesen lag
die einzige Verlockung in dem wissenschaft¬
lichen Interesse , daher er auch die eingehenden
Gerichtssporteln für die Beschaffung von
Büchern zu verwenden pflegte , aber er zog
die Gerechtigkeit zu Rat und besann sich
eines Besseren . Dem Verbote des Gesetzes
sich zu unterwerfen, schien ihm nützlicher,
als zu tun , was die Macht verstattete.
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A LS,
10—12.

Man mag dies eine Kleinigkeit nennen , aber

„wer getreu ist im Kleinen , ist auch im

Großen getreu " : Und es ist kein leeres

Wort , was der Mund deiner Wahrheit ge¬

sprochen hat : „ Wenn ihr mit dem ungerechten

Reichtum nicht treu wäret , wer wird euch
das wahre Gut anvertrauen ? Und wenn

ihr mit dem Fremden nicht treu wäret , wer

wird euch das geben, was euer ist ? " —

So war der , der damals mit mir zusammen -

hielt und mein Schwanken teilte , wenn
wir beratschlagten , welche Lebensweise wir

ergreifen sollten .
Auch Nebridius hatte seine Heimat in der

Nähe von Karthago und Karthago selbst,
wo er sich häufig aufhielt , verlassen , hatte
seinen wertvollen , väterlichen Landsitz und

sein Hauswesen aufgegeben , ohne die Hoff¬
nung , daß seine Mutter ihm folgen werde,
und

'
war nach Mailand gekommen , einzig

um mit mir zu leben und sich voll glühenden
Eifers der Wissenschaft und der Erforschung
der Wahrheit hinzugeben , von gleicher Sehn¬
sucht erfüllt , von den gleichen Schwankungen
umhergetrieben , voll Eifer nach dem seligen
Leben suchend, an den schwierigsten Fragen
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seinen eindringenden Scharfsinn erprobend .
So waren es drei Bettler , die sich gegen¬
seitig ihre Not klagten und auf dich hofften ,
daß du „ ihnen Speise gebest zur rechten
Zeit "

. Schauten wir in der Bitterkeit , die
nach deiner Erbarmung all unser weltliches
Treiben begleitete , auf den Zweck, warum
wir solches erdulden mußten , so begegnete
nur Finsternis unfern Augen , seufzend
wandten wir uns ab und sprachen : Wie
lange wird dies noch währen ? Ost sprachen
wir so, aber trotzdem ließen wir nicht von
jenem Treiben , weil uns noch nichts Sicheres
entgegengetreten war , so daß wir es er¬
griffen und alles andere aufgegeben hätten .

elftes kspitel .

Ich mühte mich ab , durchlief immer wieder
die gleichen Gedankengänge und wunderte

mich selbst am meisten , wie lange es schon
her war , seit ich zuerst , in meinem - neun -

zehnten Lebensjahre , von Eifer für die

Weisheit entbrannte und mir vorgenommen
hatte , sobald ich sie gefunden , alle eiteln Be¬
gierden , leeren Hoffnungen und trügerischen
Torheiten aufzugeben . Nun stand ich in
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meinem dreißigsten und steckte noch immer
in dem gleichen Schlamme , begierig nach
den flüchtigen und zerstreuenden Gütern

^ des Augenblicks und zu mir sprechend :
i morgen werde ich es finden , deutlich wird
> es sich kundgeben , und ich werde es fest -

halten . Ein Faustus wird kommen und
' alles erklären ! Oder habt ihr recht , ihr

großen Männer von der Akademie , und

läßt sich nichts Gewisses ausmachen , wonach
. wir unser Leben ordnen können ? Nein ,

" nein , es gilt , nur immer eifriger danach

^ zu suchen und nicht zu verzweifeln . Schon
^ erscheint mir nicht mehr ungereimt , was

mir in den Büchern der Kirche so vorge¬
kommen war ; es kann anders und in schick¬
lichem Sinne verstanden werden . So will
ich denn , den Fuß fest dahin setzen, wohin
ich von meinen Eltern gestellt wurde , bis
ich die klare und deutliche Wahrheit finde.
Aber wo soll ich suchen und wann ? Es
fehlt die Zeit, - mit Ambrosius zu verkehren ;
es fehlt die Zeit zu lesen ? Woher auch
die Bücher nehmen ? Wo und wann sie
kaufen ? Von wem sie entleihen ? Ich will
die Zeit dafür bestimmen , die Stunden um
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meines Seelenheiles willen einteilen ! Eine
große Hoffnung ist mir aufgegangen : der
katholische Glaube lehrt nicht , was ich ver¬
meinte und grundlos zum Vorwurfe machte .
Für Frevel erklären es seine Lehrer, Gott
in die Gestalt eines menschlichen Körpers
eingeschlossen zu denken ; warum zögere ich
also anzuklopfen , damit auch das Weitere
mir eröffnet werde ? Aber in den Vor¬
mittagsstunden nehmen mich die Schüler in
Anspruch . Was tue ich in den andern ?
Warum betreibe ich nicht etwa dies ? Aber
wann werde ich die älteren Freunde auf¬
suchen , deren Gunst ich nötig habe ? Wann
die Waren zubereiten, welche die Schüler
abkaufen sollen ? Wann mich selbst erholen,
indem ich mich der Sorgen entschlage , die
den Geist in Spannung halten ?

Weg mit dem allem ! Ich will diese
leeren Nichtigkeiten aufgeben und mich einzig
der Erforschung der Wahrheit zuwenden .
Elend ist dieses ' Leben und ungewiß die
Zeit des Todes . Wenn er mich plötzlich
überfällt , wie werde ich dann von hier
scheiden , und wo soll ich alsdann noch
lernen , was ich hier vernachlässigt habe ?
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Oder werde ich nicht gar die Strafe meiner

Nachlässigkeit zu erdulden haben ? Wie ,
wenn der Tod mit der Empfindung auch
jegliche Sorge abschnitte und beendigte ?
Dann wäre er ja erstrebenswert ! Aber

ferne sei, daß es sich so verhalte ! Hier ist
kein Raum für verschiedene Meinungen .
Was als die tiefste Grundlage des christ- !
lichen Glaubens auf dem ganzen Erdkreise
verbreitet ist , kann nicht eitel sein . Nie¬
mals hätte Gott so Großes und so Herr¬
liches für uns vollbracht , wenn mit dem
Leben des Leibes auch das der Seele zu
Ende wäre . Was also zaudere ich , die
Hoffnung der Welt fahren zu lassen, um
ganz und allein Gott und das selige Leben
zu suchen ? Aber gemach I Auch die Dinge
dieser Welt ergötzen , und ihre Süßigkeit
ist nicht gering . Nicht leichthin muß man
die Verbindung mit ihnen abschneiden , denn
nachträglich wieder umkehren wäre schimpf¬
lich . Es wäre nicht schwer , eine Ehren¬
stelle zu erlangen . An Gönnern fehlt es
mir ja nicht . Warum sollte mir nicht ein
Statthalterposten übertragen werden ? Dann
könnte ich ein Weib heimführen mit einigem
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Vermögen , damit der Aufwand mir nicht
lästig siele, und ich wäre vollkommen be¬
friedigt . Viele große und durchaus nach¬
ahmungswürdige Männer haben sich in der
Ehe der Erforschung der Weisheit gewidmet .

Während ich so zu mir sprach , und die
Stimmungen umschlugen wie der Wind und
mein Herz hierhin und dorthin stießen, ver¬
ging die Zeit, und ich „säumte, mich zu
dir zu bekehren"

. Von Tag zu Tag ver¬
schob ich es , in dir zu leben , aber ich ver¬
schob es nicht, tagtäglich in mir selbst zu
sterben . Ich liebte das glückselige Leben ,
aber fürchtete es dort , wo es wirklich ist,
und indem ich vor ihm floh, suchte ich es .
Ich glaubte allzu elend zu sein, wenn ich
der Umarmungen eines Weibes entbehren
müßte, und dachte nicht an das Heilmittel,
durch welches deine Barmherzigkeit diese
Schwachheit heilt, weil ich es nicht erfahren
hatte . Ich glaubte, die Enthaltsamkeit sei
Sache der eigenen Kraft , und war mir doch
einer solchen nicht bewußt, denn in meiner
Torheit wußte ich nicht , was geschrieben
steht , daß „ keiner enthaltsam sein kann,
außer wem Gott es gibt"

. Du hättest es

Sir
5, 8.

Weish
8, 2!.
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mir gegeben , wenn ich mit innerlichem

Seufzen dein Ohr bestürmt und in ge¬

festigtem Glauben meine Sorge auf dich

geworfen hätte .

Zwölftes itspitel .

Alypius allerdings wollte von meiner

Verheiratung nichts wissen und wiederholte
immer , wenn ich den Plan ausführte , könnten

wir nicht ruhig und ungestört zusammen in

der Liebe zur Weisheit leben , was wir doch

schon so lange gewünscht hätten . Denn er

selbst war schon damals in dieser Beziehung
vollkommen enthaltsam , so daß es zum Ver¬
wundern war . Wohl hatte er in seinen
ersten Jünglingsjahren den Verkehr mit
einem Weibe ans Erfahrung kennen gelernt ,
aber anstatt davon gefesselt zu werden , hatte
er es vielmehr beklagt und verachtete es
und lebte seitdem in völliger Enthaltsam¬
keit . Ich widersprach ihm und berief mich
auf das Beispiel derer , die sich auch in der

Ehe der Weisheit beflissen und vor Gott

Verdienste erworben und an ihren Freunden
in treuer Liebe festgehalten hatten . Aber
von der Seelengröße dieser Männer war
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ich freilich weit entfernt . Von der Krank¬
heit des Fleisches gefesselt, freute ich mich
ihrer todbringenden Süßigkeit . Ich schleppte
meine Ketten nach und fürchtete , davon be¬
freit zu werden; guten Rat stieß ich von
mir wie eine Hand , die sie lösen wollte
und dabei an die Wunde rührte . Aber
mehr noch , durch mich redete die Schlange
auch zu Alypius , durch meine Worte knüpfte
sie Fallstricke der Versuchung und legte sie
auf seinen Weg, damit die Füße des frei
und ehrbar Dahinwandelnden sich darin ver¬
wickeln sollten .

Er nämlich wunderte sich, daß ich, den
er doch hoch hielt , so sehr in dem Netze
dieser Leidenschaft verstrickt sei, daß ich er¬
klärte , so oft wir die Frage besprachen, es
wäre mir unmöglich , unvermählt zu leben,
ich aber verteidigte mich und machte gegen
seine Verwunderung geltend , es sei eben
ein großer Unterschied zwischen dem, was
er hastig und heimlich verkostet hatte, so
daß er sich dessen kaum mehr erinnere und
es ohne Beschwerde gering schätzen könne,
und den Freuden eines dauernden Verhält¬
nisses. Käme diesem nur erst der ehrbare
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Name einer gesetzlichen Ehe zu, so hätte er

keinerlei Grund , sich zu verwundern , warum

ich diese Lebensweise nicht aufgeben wolle

und könne . Das aber hatte nun den Er¬

folg , daß er anfing , auch seinerseits eine

Heirat zu wünschen, nicht besiegt zwar von
der gleichen Leidenschaft , aber aus Neugier .
Wie er sagte , wünschte er das kennen zu
lernen , ohne welches mir mein Leben , das

ihm so annehmlich erschien, nicht als ein

Leben , sondern als eine Strafe vorgekommen
wäre . Frei von jener Fessel , staunte er
meine Knechtschaft an , aus dem Staunen
kam ihm der Wunsch , sie kennen zu lernen ,
und er war im Begriff , sie kennen zu lernen
und dadurch vielleicht in dieselbe Knechtschaft
zu fallen , die er anstaunte , denn er wollte
ein Verlöbnis eingehen mit dem Tode , und

„ wer die Gefahr liebt , wird darin um¬
kommen "

. Denn was die Würde der Ehe
ausmacht , das pflichtmäßig geleitete Fa¬
milienleben und die sorgfältige Erziehung
der Kinder , daran dachten wir beide so gut
wie nicht . Mich bestimmte zum großen Teile
die Gewohnheit , die mich gefangen hielt ,
und der Stachel der nie zu befriedigenden
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Leidenschaft , bei ihm war es die Verwun¬

derung , was ihn in die Gefangenschaft
Hineintrieb .

vreirehntes Xspitel .

Auch wurde mir unablässig zugesetzt , eine
Gattin heimzuführen . Schon war es so
weit , daß ich angehalten und die Zusage
bekommen hatte . Der Mutter hauptsächliches
Bemühen ging dahin , die Ehe zu stände zu
bringen , bevor ich durch die heilsame Taufe
gereinigt werden sollte . Mit Freuden glaubte
sie bemerken zu können , daß ich von Tag

zu Tag mich besser für dieselbe eignete ,
und so ihre Gebete und deine Versprechungen
durch meine gläubige Unterwerfung in Er¬

füllung gehen würden . Was sie aber auf
meine Bitte und dem eigenen Wunsche fol¬

gend mit einem lauten Aufschrei ihres Her¬

zens täglich von dir erflehte , daß du ihr

durch ein Gesicht etwas über meine künftige

Ehe offenbaren mögest , hast du stets versagt .

Wohl sah sie gewisse nichtige Phantasie¬
gebilde , zu welchen ihr um diese Angelegen¬

heit sich abmühender Menschengeist Hinge¬
trieben wurde , und sie erzählte mir davon .

,
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aber nicht mit der Zuversicht , wie sie Pflegte,
wenn du ihr etwas zeigtest , sondern mit

Geringschätzung . Denn an einem unnenn¬
baren Wohlgeschmack, den sie mit Worten

nicht beschreiben konnte , wußte sie, wie sie
sagte, zu unterscheiden , ob du dich ihr offen¬
bartest , oder ob ihre Seele träumte . In¬
zwischen wurde mir zngesetzt ; die Wahl war

auf ein Mädchen gefallen , dem zwei Jahre
am heiratsfähigen Alter fehlten . Da sie aber
im übrigen gefiel , sollte gewartet werden .

vierzehntes ikspitel .

Wir waren eine Anzahl Freunde , welche
sämtlich die Unruhen und Beschwerden des

täglichen Lebens peinlich empfanden , und
so überlegten wir und besprachen uns mit¬
einander und hatten uns schon so ziemlich
entschlossen, unser Leben fern von dem großen
Haufen in Muße zu verbringen . Diese
Muße aber dachten wir uns so zu beschaffen,
daß wir , was wir eben hätten , zusammen¬
legten und daraus ein einziges Vermögen
machten . Aufrichtige Freundschaft sollte nicht
dulden , daß dem einen dies , dem andern
jenes gehöre , sondern aus allem sollte eins
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werden , das Ganze jedem Einzelnen und
allen alles gehören . Wir glaubten , daß wir
unser etwa zehn so in einer Gemeinschaft
hätten leben können, zumal auch einige sehr
reiche darunter waren , vorzüglich Romania¬
nus , unser Mitbürger , den schwere Verlegen¬
heiten in seinen Geschäften damals an das
Hoflager geführt hatten . Mit ihm verband
mich von frühester Jugend an eine vertraute
Freundschaft . Er war es , der ganz besonders
zur Ausführung des Planes drängte , und
sein Zureden hatte ein großes Gewicht , weil
er durch sein bedeutendes Vermögen alle
andern überragte . Auch waren wir überein¬
gekommen, daß jährlich zwei, wie zwei Obere ,
sich um alles Notwendige kümmern , die
andern aber völlig Ruhe haben sollten . Aber
als man zu überlegen begann , ob auch die
Frauen dies zulassen würden , die einige
von uns schon besaßen , und die wir andere
zu besitzen wünschten , da brach uns das
ganze Vorhaben in den Händen entzwei und
ging in Stücke , und wir warfen es weg .
Und so klagten und seufzten wir weiter und
zogen dahin auf den breitgetretenen Pfaden
der Welt . Denn „ viele Gedanken waren Spr

19, 21.
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Ps
32, II

Ps
Itt . ISj

in unfern Herzen
"

, „ aber dein Rat bleibt

in Ewigkeit
"

. Von der Höhe dieses deines

Ratschlusses lachtest du unserer Pläne , um

. den deinen zu verwirklichen , um uns „ Speise

zu geben zur rechten Zeit
"

, um „ deine Hand

zu öffnen
" und unsere Seelen „ mit Segen

zu erfüllen
" .

rünftehntes kspitel .

Mittlerweile häuften sich meine Sünden .

Weil sie der beabsichtigten ehelichen Ver¬

bindung im Wege stand , war die von meiner

Seite gerissen worden , mit der ich mein

Lager zu teilen Pflegte ; aber da mein Herz
an ihr hing , so war es schmerzlich ver¬

wundet und blutete . Sie war nach Afrika

znrückgekehrt und hatte dir gelobt , keinem

andern Manne mehr gehören zu wollen .

Den natürlichen Sohn , den ich von ihr

hatte , ließ sie zurück . Ich Unglücklicher
aber vermochte nicht einmal dem Beispiele

dieses Weibes zu folgen ; der Aufschub
dauerte mir zu lange , wonach ich die Ver¬

lobte erst nach zwei Jahren heimführen
sollte , und weil ich nicht so sehr ein Freund
des Ehebunds als vielmehr ein Knecht meiner
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Leidenschaft war , nahm ich eine andere ,
ohne sie znr Gattin zn nehmen . Als sollte
durch die Stütze , die ich der eingewurzelten
Gewohnheit gab, die Krankheit meiner Seele
ungemindert bleiben oder noch gesteigert ,
genährt und weitergeschleppt werden , bis ich
über eine Gattin zu gebieten haben würde !
Und die Wunde heilte nicht einmal , die die
Trennung von der früheren Gefährtin mir
geschlagen hatte . Nachdem zuerst ihr Brennen
heftigen Schmerz bereitet hatte , wurde sie
brandig , und der Schmerz war gleichsam
kälter, aber verzweifelter .

5echrehntes kspitel .
Lob dir und Ehre , Quell der Erbarmungen !

Je elender ich wurde , desto näher warst du
mir . Schon hattest du deine Rechte erhoben ,
mich dem Schlamme zu entreißen und zn
reinigen , und ich wußte es nicht . Nur die
Furcht vor dem Tode und deinem bevor¬
stehenden Gerichte hielt mich ab , noch tiefer
in den Abgrund der Sinnenlust zu ver¬
sinken , denn sie war bei all meinen wech¬
selnden Ansichten niemals aus meiner Brust
gewichen. Erörterte ich mit Alypius und

v. Hertling , Bekenntnissedes hl. Augustinus. 17
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Nebridius die Frage nach dem höchsten Gnt

und dem größten Übel , so wäre ich bereit

gewesen , der Lehre des Epikur die Palme

zu reichen , hätte ich nicht an die Fortdauer
der Seele nach dem Tode geglaubt und an

eine jenseitige Vergeltung , wovon Epikur

nichts wissen wollte . Aber die Frage warf

ich auf : Wenn wir unsterblich wären und

keine Furcht , es zu verlieren , unser stetes

körperliches Wohlbefinden trübte , warum

sollten wir dann nicht glücklich sein , oder

was sollten wir dann noch anderes suchen ?

Ich wußte nicht , daß eben dies mein großes
Elend ausmache , daß ich in meiner Blind¬

heit und Versunkenheit die Gedanken nicht

zu den lichten Höhen der Tugend erheben
konnte und zu einer Schönheit , die um ihrer

selbst willen geliebt wird , die nicht mit dem

Auge des Leibes gesehen , sondern nur in

der Tiefe der Seele geschaut wird . In
meinem Elend fragte ich nicht , aus welcher
Quelle es mir znfließe , daß selbst so schnöde
Worte zu sprechen mir süß war , wenn es
im Kreise der Freunde geschah , und daß ich

ohne Freunde nicht hätte glücklich sein können ,
selbst bei meiner damaligen Gesinnung und
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vchllk» Ec bei dem größten Überfluß an sinnlichen Ver -'
,
'ch ^ gnügungen . Und doch liebte ich meine

die Pck Freunde um ihrer selbst willen und war
'

-Md« mir bewußt , daß ich von ihnen ebenso un -
ibt undi: eigennützig geliebt werde . O Winkelzüge !
>vn M Wehe über die Verwegenheit meiner Seele ,
frage » die etwas Besseres zu finden vermeinte ,
waren u»H wenn sie sich von dir entfernt hätte ! Ich
»ijcr M- wandte und drehte mich, auf den Rücken, auf
c , mm die Seite , ans den Leib , überall fand ich die
iei», «de Stätte hart , du allein bist die Ruhe . Und

cs schliß siehe, du kommst und befreist uns von dem
icingiO Elend unserer Jrrtümer , du weisest uns
„er M

'
ein in deinen Weg und tröstest uns , indem

mkcii «it du sprichst : Geht nur , ich will euch führen
ad M und leiten , und ich will euch ans Ziel
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Erstes Kapitel .

Schon war meine Jugend dahingegangen ,
übel und verabschenungswürdig , und ich trat

in das Mannesalter , je älter an Jahren ,
desto häßlicher in meiner eiteln Nichtigkeit ,
der ich mir etwas Wirkliches nicht denken
konnte als so, wie man es mit diesen Augen

zu sehen pflegt . Zwar dachte ich mir dich,
o Gott , nicht in der Gestalt eines mensch¬
lichen Körpers . Seitdem ich etwas Ver¬

ständiges zu hören begonnen hatte , hatte ich
das stets vermieden , und ich freute mich , daß
ich es auch so in dem Glauben unserer
geistigen Mutter , deiner katholischen Kirche,
gefunden hatte . Aber wie ich dich wirklich
denken sollte, darauf kam ich nicht . Und

ich versuchte, dich zu denken, ich, ein Mensch
und was für ein Mensch , dich den höchsten,
einzigen , wahren Gott ! Mit meiner inner¬

sten Seele glaubte ich an dich , den Un-
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vergänglichen , Unverletzlichen und Unverän¬

derlichen . Denn wenn ich auch nicht wußte ,
woher und wie mir die Einsicht wurde , so
war mir doch vollkommen einleuchtend und

ich war gewiß , daß , was zu Grunde gehen
kann , unvollkommener sei, als was hierzu

nicht im stände ist , das Unverletzliche zog ich

ohne Zaudern dem Verletzbaren vor , und

ich zweifelte nicht , daß , was jede Verände¬

rung von sich ausschließt , besser sei , als

was sich ändern kann . Mit aller Gewalt

wehrte sich mein Herz gegen die Trugbilder ,
und ich strengte mich an , um mit einem

Schlage die herumflatternde unreine Schar
von dem Auge meines Geistes zu verscheuchen ;
kaum aber hatte ich sie entfernt , als sie sich
in einem Augenblicke wieder zusammenballteu
und auf mich einstürmten und meinen Blick

verfinsterten . Denn wenn auch nicht eine

menschliche Gestalt , so fand ich mich doch

stets gezwungen , etwas Körperliches und im

Raume Ausgebreitetes zu denken , entweder

so, daß es die Welt durchdränge , oder auch

so , daß es außerhalb der Welt sich ins

Unendliche ergösse . Und auch dieses dachte

ich mir dann unvergänglich und unverletzlich
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und unveränderlich, weil ich es dem Vergäng¬
lichen und Verletzbaren und Veränderlichen
voranstellte. Was ich aber ohne jedes räum¬
liche Merkmal dachte, das schien mir nichts
zu sein, und zwar schlechthin nichts, nicht
nur ein leerer Raum, so, wie wenn man
einen Körper aus einem Raume entfernt, und
nur der Raum bleibt, und auch wenn kein
erdiger oder wässeriger oder luftiger oder
himmlischer Körper mehr darin ist, doch eben
der leere Raum , wie ein ausgedehntes Nichts,
übrig bleibt.

So beschwert war mein Geist und so
wenig seines eigenen Wesens sich bewußt,
daß, was nicht einigermaßen im Raum aus¬
gespannt war oder ansgegossen oder zu¬
sammengeballt oder sich aufblähend , oder
was ein derartiges umschloß oder umschließen
konnte, mir schlechthin als nichts galt . Wie
die Gestalten waren , die sich meinen Augen
darzubieten pflegen , so waren auch die Bilder,
die sich meinem Herzen darboten, und ich
bemerkte nicht, daß eben jene Geistestätig¬
keit , mittels deren ich diese Bilder gestaltete,
selbst doch nichts derartiges sei, und daß
sie, um dieselben gestalten zu können, etwas
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Bedeutsames sein müsse. So auch dachte ich
mir dich , Leben meines Lebens, groß durch
unendliche räumliche Ausbreitung , so daß
du überallhin diese Masse der Welt dnrch-
drangestund auch außerhalb derselben grenzen¬
los dich ins Unendliche erstrecktest und somit
Erde und Himmel und überhaupt alles dich
in sich schlösse und in dir seine Begrenzung
fände, du aber nirgendwo . Wie aber dem
Lichte der Sonne der Körper der Luft
keinen Widerstand entgegensetzt, dieses viel¬
mehr in die Luft , die oberhalb unserer
Erde ist, eindringen und durch sie hindurch¬
dringen kann , ohne sie zu zerbrechen oder
zu zerschlagen , so aber , daß es sie ganz
erfüllt, so, dachte ich, sei für dich nicht nur
der Körper des Himmels und der Luft und
des Meeres, sondern auch der der Erde zu¬
gänglich und in allen seinen Teilen, den
größten wie den kleinsten , durchdringlich,
so daß sie dich aufnähmen und du ihnen
gegenwärtig wärest und durch deine ver-
borgene Wirksamkeit innerlich und äußerlich
alle deine Geschöpfe lenktest . So war meine
Vermutung, weil ich ein anderes nicht zu
denken vermochte . Aber sie war falsch. Denn
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auf solche Weise würde ein größerer Teil
der Erde einen größeren von dir in sich
schließen, und der kleinere einen kleineren ,
und in der Art wäre alles von dir erfüllt,
so daß der Körper des Elefanten mehr in sich
faßte als der des Sperlings , entsprechend
seinem größeren Umfange und dem von ihm
eingenommenen größeren Raum , und stück¬
weise würdest du deine Gegenwart an die
Welt verteilen , mehr den Größeren und
weniger den Kleineren. So aber ist es
nicht . Doch du hattest meine Finsternis noch
nicht erleuchtet .

Zweites Xspitel .
Auch genügte mir jenen betrogenen Be¬

trügern gegenüber, die da schwatzhaft und
doch stumm waren , weil dein Wort nicht
aus ihnen sprach , es genügte mir ihnen
gegenüber, was schon immer und schon , da
wir noch in Karthago waren , Nebridius vor¬
zubringen Pflegte , und womit er uns alle ins
Wanken brachte , die es hörten . Was hätte
dir, ich weiß nicht welches finstere Geschlecht
anhaben können, das sie dir wie eine feind¬
liche Masse gegenüberstellten, wenn du den
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mit ihm verweigert hattest? Denn
^ >» >il! wenn man antwortete, es würde dich geschädigt

llcinkiki haben, so wärest du ja damit verletzbar und
M vergänglich geworden. Sagte man dagegen ,

'chrinß es hätte dir nicht schaden können, so war
^ in Grund zu kämpfen da , und so zu

l> von h kämpfen, daß ein Stück oder Glied von dir
» »d W oder ein Abkömmling deines Wesens den

lll and« feindlichen und von dir nicht geschaffenen
im» U Mächten beigemischt, und von diesen in dem
'cr >sl « Grade verderbt und zum Schlechteren Ver¬
enas n«t ändert würde, daß sich seine Seligkeit in Un¬

seligkeit verkehrte und es der Hilfe bedurfte,
um befreit und gereinigt zu werden . Denn
in solcher Lage sollte sich ihrer Meinung zu-

piien A folge die Seele befinden , der in ihrer Knech-
M w> tung , Verunreinigung und Verderbnis dein
ion mli> freies , reines und unversehrtes Wort zu
, ir >!>« Hilfe kommen müsse ; aber dieses wäre ja
schon, d! selbst der Verderbnis unterworfen, weil es
chus lll gleichen Wesens mit der Seele sein sollte !
s alle « Folgendes also würde sich ergeben : Sagten
los W sie von dir, was immer du bist, d . h . von
ijeschleill

dem , was dein Wesen ausmacht, es sei un-
s„eD vergänglich und über jede Verderbnis er-

^ ^ ^ haben , so würden alle jene weiteren Auf-
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stellungen falsch und fluchwürdig ; sagten sie
dagegen, es sei vergänglich, so wäre eben
dieses schon falsch und zuallererst ver -
dammenswert . Das also genügte gegen jene ,
um sie auf alle Weise auszuspeien und mich
von ihrem Drucke zu befreien, denn es gab
keinen Ausweg für sie, den sie hätten gehen
können ohne schreckliche Gotteslästerung mit
Herz und Mund , da sie solches von dir
meinten und aussagten .

Drittes kspitel .
Das also behauptete ich, und daran hielt

ich fest, daß du jeder Befleckung und Ver¬
kehrung entrückt seist und in keiner Weise
veränderlich , du unser Herr und wahrer
Gott, der du nicht nur unsere Seelen, son¬
dern auch unsere Körper geschaffen hast , und
nicht nur unsere Seelen und Körper, sondern
alle und überhaupt alles . Was ich aber
noch nicht entwirrt und enträtselt hatte, das
war die Natur des Bösen . So viel aber war
mir klar : wie immer ich dieselbe im übrigen
erklärte , ich durfte durch die Erklärung nicht
genötigt werden, den unveränderlichen Gott
veränderlich zu setzen, damit ich nicht selbst
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das würde , dessen Erklärung ich suchte.
Daher suchte ich danach in Sicherheit und
überzeugt von der Falschheit dessen , was
jene behaupteten, die ich aus ganzer Seele
floh, weil ich sah, daß sie bei der Frage
nach dem Ursprünge des Bösen von Bosheit
erfüllt waren, so daß sie lieber von deinem
Wesen zugeben wollten, daß es Böses leide,
als von dem ihren, daß es Böses tue.

Ich strengte mich an , einzusehen , was
ich gehört hatte , der freie Wille sei die
Ursache, weshalb man Böses tue, und dein
gerechtes Gericht die Ursache , warum wir
leiden, aber diese Ursache mit voller Klar¬
heit zu erkennen, vermochte ich nicht . Ich
versuchte, das Auge meines Geistes aus der
Tiefe emporzurichten , aber ich sank zurück,
und in immer neuen Versuchen versank ich
immer wieder . Zu deinem Lichte erhob mich,
daß ich von dem Besitze meines Willens
ganz überzeugt war wie von meinem Leben .
Wenn ich daher etwas wollte oder nicht
wollte , so war ich vollkommen gewiß , daß
nicht ein anderer als ich wolle oder nicht
wolle , und schon war ich nahe daran , zu
erkennen, daß hier die Ursache meiner Sünde
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liege . Was ich dagegen ungern tat , erschien

mir weit eher ein Leiden als ein Tun zu

sein , und ich erachtete dies nicht für Schuld ,

sondern für eine Strafe , durch welche , wie

ich bald eingestand , du , den ich als den

Gerechten dachte , mich nicht ungerechterweise

züchtigtest . Dann aber sagte ich wieder :

„ Wer hat mich geschaffen ? War es nicht

mein Gott , der nicht nur gut , sondern das

Gute selbst ist ? Woher kommt es also ,

daß ich Böses will und Gutes nicht will ?

Etwa , damit vorhanden wäre , wofür ich

gerechterweise Strafe zu leiden hätte ? Wer

legte in mich und säte in mir diesen Pflanz¬

garten der Bitternis , wenn ich doch ganz
von meinem süßesten Gotte geschaffen wurde ?

Ist der Teufel der Urheber , woher kommt

der Teufel selbst ? Wenn er durch Ver¬

kehrung des Willens aus einem guten Engel

zum Teufel geworden ist , woher kam in

ihm der böse Wille , durch den er zum

Teufel wurde , wenn der ganze Engel das

Werk des besten Schöpfers war ? " Diese
Gedanken drückten mich wiederum nieder und

erstickten mich , doch bis zu dem Abgrunde
des Irrtums wurde ich nicht hinuntergezogen ,
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„ in welchem dich niemand mehr bekennt ",
zu der Meinung nämlich, daß eher du Böses
erlittest , als daß der Mensch es tue .

viertes kspitel .
Daher strengte ich mich an, das übrige

so zu finden , wie ich, ausgehend von der
Erkenntnis, daß das Unvergängliche besser
sei als das Vergängliche, dazu gelangt war ,
von dir, was du auch seist, zu bekennen,
daß du unvergänglich seist. Denn keine
Seele konnte jemals etwas denken, noch wird
sie etwas denken können, was besser wäre
als du, der du das höchste und beste Gut
bist . Wenn aber mit voller Wahrheit und
Gewißheit das Unvergängliche dem Ver¬
gänglichen vorangestellt wird , wie ich es ja
auch voranstellte, so hätte ich, wärest du
nicht unvergänglich, mit meinen Gedanken
zu einem andern Vordringen können , was
besser wäre als du, mein Gott. Sobald ich
also einsah , daß das Unvergängliche vorzüg¬
licher sei als das Vergängliche, mußte ich
dich dort suchen und mich von da ab¬
wenden , wo das Böse ist, d . h . wo Unter¬
gang und Verderbnis ist, welche dein Wesen
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in keiner Weise verfehlen können . Denn
schlechterdings keine Verderbnis kann unfern
Gott versehren , weder mit Willen noch
durch Zwang noch durch unvorhergesehenen
Zufall. Denn er ist Gott, und worauf sein
Wille sich richtet , das ist gut, und er selbst
ist eben dieses Gute ; zu Grunde zu gehen
aber, ist nicht gut . Auch wirst du nicht ge¬
zwungen, etwas gegen deinen Willen zu
tun, denn deine Macht ist ebenso groß wie
dein Wille . Wäre es anders , so wärst du
selbst größer als du , denn der göttliche
Wille und die göttliche Macht sind nichts
anderes als Gott selbst . Und was wäre
unvorhergesehen für dich , der du alles er¬
kennst ? Existiert doch ein jegliches nur da¬
durch , daß du es erkannt hast. Und wozu
noch vieles anführen , weshalb das Wesen,
welches Gott ist, nicht vergänglich sein kann,
da es ja dadurch, daß es dies wäre, auf¬
hören würde, Gott zu sein ?

rünstes kspitel .
Ich forschte , woher das Böse , und ich

forschte böse und sah das Böse in meiner
Untersuchung nicht . Vor den Blick meines
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» c»> Geistes stellte ich mir die gesamte Schöpfung,
das, was sichtbar ist in ihr, wie die Erde

Mcn U und das Meer und die Luft und die Ge-
H' N

'
khkid stirne und die Bäume und die sterblichen

worausfx Lebewesen, und was unsichtbar ist, wie das
nd er iU Firmament des Himmels und dazu alle
^ zu g,sc, Engel und die Gesamtheit der geistigen
tu „ jchizh Wesen, welches derselbe einschließt , aber auch
Aa xi diese, als ob sie Körper wären , räumlich

o gras « s bestimmt und im Raume geordnet, wie es
o iMie meine Einbildung mit sich brachte . Daraus
rr gällL, bildete ich eine große Masse, innerhalb deren
sind M ich die verschiedenen Gattungen der von dir
ms geschaffenen Körper unterschied , sei es daß
„ A - x es wirklich Körper waren, sei es daß ich
j>.'S „ur k sie aus geistigen Wesen dazu gemacht hatte,
MM und ich dachte diese Masse groß, nicht wie

>as M sie wirklich war , denn das konnte ich nicht
i sciu k«

' wissen , sondern nach meinem Belieben , je -

mre »? doch überallhin begrenzt. Von dir aber
! nahm ich an, o Herr , daß du, nach allen

Richtungen unbegrenzt, sie von allen Seiten
umgäbest und durchdrängest. So wie wenn

, ^ j? das Meer überall wäre und durch die ganze
l Unendlichkeit nichts als das eine unermeß-

^
' liche Meer , in seiner Mitte aber befände
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sich ein Schwamm, zwar groß , aber begrenzt ,
und dieser Schwamm nun in allen seinen j
Teilen angefüllt wäre mit Wasser aus dem
grenzenlosen Meere . Auf diese Weise dachte
ich mir deine endliche Schöpfung erfüllt von
dir , dem Unendlichen , nnd ich sprach zu mir :
„ Siehe da Gott, und siehe da, was Gott
geschaffen hat, und Gott ist gut und weit¬
aus, ja ganz gewaltig viel vorzüglicher als
das andere ; immerhin aber hat er in seiner
Güte nur Gutes geschaffen ; und siehe, wie
er alles umgibt und erfüllt . Wo ist also
Raum für das Böse, und woher kommt es,
und wie ist es hier eingedrungen ? Was ist ^
seine Wurzel und welches sein Same ? Oder j
ist es überhaupt nicht ? Warum fürchten i
und scheuen wir dann, was gar nicht ist ?
Oder wenn wir uns grundlos fürchten , so
ist die Furcht ein Übel, wodurch das schwache
Herz gequält und gepeinigt wird, ja dieses
Übel ist um so schwerer , als nichts ist, was
wir zu fürchten hätten, und wir uns dennoch
fürchten. Und so gibt es entweder ein Übel,
das wir fürchten, oder aber das ist ein Übel,
daß wir uns fürchten. Woher also stammt
es, da der gütige Gott alles gut gemacht
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bcrbkgMx hat ? Wohl bringt das größere , ja höchste
olle» M Gut geringere Güter hervor , immerhin aber
^ mir de sind der Schaffende und das Geschaffene
Scheich alle gut . Woher das Übel ? War vielleicht
I MUtz eine böse Materie vorhanden , aus der er
'ach zu « schuf, und hat er sie geformt und geordnet ,

m - iK aber doch einen Rest zurückgelassen, den er
l und « nicht zum Guten umänderte ? Und warum

uglichn «a dann dieses ? Fehlte dem Allmächtigen viel¬

er in leicht die Macht , sie ganz zu wandeln und

) sich, « zu verändern , so daß nichts Böses zurück-

ü)o ist i!i geblieben wäre ? Und zuletzt, warum wollte
er etwas aus ihr machen und bewirkte nicht

- M vielmehr seine Allmacht , daß sie überhaupt

um ? üd nicht war ? Oder konnte sie vielleicht Be¬

in such
' stand gewinnen gegen seinen Willen ? Oder

, wenn sie von Ewigkeit her vorhanden war ,

ürchmU
warum beließ er sie so durch unendliche

us schmt ! Zeiträume der Vergangenheit und gefiel es

HdW ihm erst so viel später , etwas aus ihr zu

is isl O machen? Oder auch, wenn er Plötzlich etwas

' de» -
wirken wollte , warum bewirkte der All -

""
jn B mächtige nicht lieber dies , daß jene aufhörte

M zu sein und einzig das ganze wahre und

höchste und unendliche Gut existierte ? Oder

wenn es nicht gut gewesen wäre , daß er,
w 6 h. Hertliug , Bekenntnissedes hl. Augustinus . 18
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der gut war, nicht auch etwas Gutes gebildet
und hervorgebracht hätte , warum rief er
nicht eine gute Materie ins Dasein , um
daraus alles zu schaffen, nachdem er die
andere , die böse war , beseitigt und zu¬
nichte gemacht hatte ? Denn er wäre ja
nicht allmächtig, könnte er nicht etwas Gutes
Hervorbringen ohne die Unterstützung einer
Materie, die er selbst nicht hervorgebracht
hatte .

" Solche Gedanken waren es , die ich
in meinem armseligen Innern erwog , be¬
drückt von nagenden Sorgen und in der
Furcht , ich könne sterben, ohne die Wahr¬
heit gefunden zu haben ; inzwischen hatte sich
meinem Herzen der Glaube der katholischen
Kirche an deinen Gesalbten , unfern Herrn
und Heiland Jesus Christus , fest eingesenkt,
in vielem freilich noch roh und ohne die
feste Richtschnur der Lehre hin und her
schwankend , dennoch aber trennte sich meine
Seele nicht von ihm, ja sie saugte ihn von
Tag zu Tag mehr in sich hinein .

Sechstes ltspitel.
Auch hatte ich bereits die trügerischen

Wahrsagungen und gottlosen Torheiten der
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Astrologen von mir geworfen. Auch hierüber
will ich dir aus dem tiefsten Grunde meines
Herzens deine Erbarmnngen bekennen, mein
Gottl Du warst es, nur du — denn was
anderes ruft uns zurück aus dem Tode des
Irrtums als das Leben , das den Tod nicht
kennt , als die Weisheit, welche, keines Lichtes
bedürftig , die dürftigen Geister erleuchtet und
die ganze Welt leitet bis zu den Blättern
der Bäume , die im Winde flattern ? —
Du besiegtest die Hartnäckigkeit , mit der
ich einst dem Vindicianus widerstanden
hatte , dem verständigen Greise, und dem
Nebridius, dem hochbegabten Jüngling , von
denen der eine mit größter Bestimmtheit,
der andere zwar mit einigem Zweifel, aber
doch in häufiger Wiederholung mir versichert
hatte, von einer Kunst, die Zukunft vorher¬
zusehen , könne dabei nicht die Rede sein,
aber die Vermutungen der Menschen hätten
häufig die Bedeutung von Orakelsprüchen,
wer vieles sage, sage auch manches , was
eintresfe, nicht daß er darum gewußt hätte,
als er es sagte , sondern so, daß er gleichsam
mit seinen Worten darauf gestoßen sei . Jetzt
aber gabst du mir einen Mann zum Freunde,

18 *
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der keineswegs träge im Befragen der Astro¬
logen war , auch von ihrer Wissenschaft nicht
viel verstand , aber, wie gesagt , ein neu¬
gieriger Frager , der dabei etwas wußte,
was er, wie er sagte , von seinem Vater ge¬
hört hatte . In welch hohem Grade dies
geeignet war, die Wertschätzung jener Kunst
zu zerstören , entging ihm . Er hieß Firminus
und war ein Mann von guter Erziehung
und gebildeter Redeweise . Als einen seiner
besten Freunde zog er mich zu Rate über eine
Angelegenheit, mit der seine hochgespannten
weltlichen Hoffnungen zusammenhingen, und
fragte mich , was ich davon nach seinen
Konstellationen hielte, wie sie es nennen .
Ich aber, der ich schon begonnen hatte, mich
hierin der Ansicht des Nebridius zuznneigen,
schlug es zwar nicht ab, auf die Zukunft
zu raten und ihm mitzuteilen, was mir ohne
sichern Anhalt einfiel , unterließ aber nicht,
beizufügen , meinerseits sei ich nahezu über¬
zeugt von der Nichtigkeit und Lächerlichkeit
dieser Dinge . Darauf erzählte er mir, sein
Vater habe das allergrößte Interesse an
astrologischen Büchern gehabt, und gleich¬
zeitig habe ein Freund mit ihm diese Leiden-
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schaft geteilt . Mit wahrem Feuereifer warfen
t>mE sich aus diese Albernheiten , keiner gab
^ k dem andern etwas nach , ja sie gingen so

^ Heit , daß sie bei Tieren , die im Hause ge -

deren wurden , den Augenblick der Geburt
wde in beobachteten und die jedesmalige Stellung
nn U der Gestirne dazu verzeichnten , um so gleich¬
en « sam Erfahrungen in ihrer Kunst zu sammeln .

Von seinem Vater habe er nun gehört , sagte
er , daß , als seine Mutter mit ihm , dem

iibnn Firminus , guter Hoffnung gewesen , habe
NM sich gleichzeitig eine Magd jenes Freundes
>gen,>!si siiues Vaters in gleichen Umständen be¬

ll M sunden . Dem Hausherrn konnte das unmög -

m« s lich verborgen bleiben , der ja selbst bei

>m, » i seinen Hunden mit der größten Sorgfalt

zuiqc darauf bedacht war , zu wissen , wann sie

isck
' Junge würfen . Nun sei es geschehen , daß ,

mir Al während der eine bei seiner Frau , der andere

in M bei der Magd die Tage und Stunden und

auch die Teile der Stunden mit peinlicher

Min Genauigkeit zählte , beide Frauen gleichzeitig

sc geboren hätten , so daß sie also notwendiger¬

es r weise bei den Neugeborenen ganz die gleichen

, Konstellationen bis in Kleinigkeiten hinein

. Mi hätten machen müssen , der eine für den Sohn ,
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der andere für das Sklavenkind . Denn als

für beide Frauen ihre Stunde gekommen
sei , hätten sich beide mitgeteilt , was in

eines jeden Haus vorgehe , und sie Hütten
Leute bereit gehalten , um sie zueinander zu
schicken und einem jeden sofort die erfolgte
Geburt anzuzeigen . Da es sich um ihr

eigenes Bereich handelte , konnten sie leicht
bewirken , daß es ohne jeden Aufschub geschah .
Und , wie er erzählte , trafen die beiderseitigen
Boten in so völlig gleichen Abständen von
den beiden Häusern zusammen , daß der eine

unmöglich eine andere Stellung der Gestirne
und eine andere Minutenzahl aufzeichnen
konnte als der andere . Und dennoch durch¬
lief Firminus , der als Sohn des Hauses in

glücklichen Verhältnissen geboren war , die

gleißenden Pfade der Welt , gewann Reich -

tümer und stieg zu Ehren empor , jener
Sklave aber blieb zeitlebens an das harte
Joch seines Standes gebunden und diente

seinem Herrn , wie mir jener erzählte , der

ihn gekannt hatte .
Als ich das gehört hatte — und bei dem

Charakter des Erzählers mußte ich daran

glauben — , brach der letzte Widerstand zu -
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sammen . Zuerst war ich bemüht , Firminus
ßtkW selbst von seinem Vorwitze abzubringen . Ich

, W sagte ihm , wenn ich aus seinen Konstella -
>ik W tionen hätte die Wahrheit herauslesen sollen ,

>Wkn so hätte ich darin finden müssen , daß seine
ik nich Eltern eine hervorragende Stellung unter

> im l ihresgleichen eingenommen hätten , seine Fa -

sik lr milie zu den angesehensten in ihrer Stadt

ibM zähle , daß ihm edle Abkunft , anständige Er -

!>ttM ziehung und höhere Bildung zur Seite stehe .

Min ' Hätte mich dagegen jener Sklave zu Rate

s da," gezogen , so hätte ich aus ebendenselben Kon -

^ stellationen , weil sie ja ebenso auch die seinen

ui ',k>t 7 waren , herausfinden müssen , daß er von ganz
niedriger Familie stamme , dem Sklaven -

ßa« stände angehöre und alle seine Verhältnisse

^ z von den zuvor genannten durch einen weiten

in U Abstand getrennt seien . Gehe aber hieraus

^ ^ 1 hervor , daß ich bei dem gleichen Anblicke Ver -

schiedenes sagen müßte , uni die Wahrheit zu

^ ^ sagen , und Falsches sagen würde , wollte ich

^ ^ das gleiche sagen , so sei daraus mit voller

Sicherheit zu schließen , daß was Wahres aus

^ ^ den Konstellationen herausgelesen werde , nicht

, einer wirklichen Kunst , sondern einem wahr -

sagerischen Zufall zu verdanken sei , das
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Falsche dagegen nicht einem Kunstfehler , son¬
dern dem Trug dieser Art des Wahrsagens .

Damit war ein Anfang gemacht . Da

mir daran lag , jene Wahnsinnigen , die

daraus ein Gewerbe machen , zu widerlegen
und dem Spotte preiszugeben , dachte ich

selbst weiter darüber nach , damit mir nicht
einer von ihnen entgegenhalten könne , Fir -

minus habe mir oder ihm habe sein Vater

Unwahres erzählt . Dabei fiel meine Über¬

legung auf die Zwillinge , welche der Regel
nach einander in der Geburt so rasch folgen ,
daß der kleine Zwischenraum , welche Bedeu¬

tung auch immer sie ihm im Naturzusammen -

hange beimessen mögen , doch viel zu kurz
ist , als daß er durch menschliche Beobachtung
festgestellt werden könnte , und er unmöglich
in jenem Schriftstücke verzeichnet werden
kann , aus dessen Einsichtnahme der Astrolog
wahre Vorhersagungen machen soll . Sie

fallen daher auch unwahr aus , denn aus
den gleichen Aspekten müßte er für Esau
und für Jakob das gleiche Schicksal heraus¬
lesen , und doch war dieses ein sehr ver¬

schiedenes . Also würde er Falsches ver¬
künden oder , wenn er Wahres verkündete ,
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könnte es nicht das gleiche sein, und doch
würde er von der gleichen Aufzeichnung
Einsicht genommen haben . Nicht mittels
seiner Kunst also, sondern durch wahrsage¬
rischen Zufall hätte er Wahres verkündet .
Denn du , Herr , gerechter Leiter des Uni¬
versums , du wirkst durch deine geheime Ein¬
gebung, ohne daß die Fragenden und die
Befragten darum wissen, so daß der ein¬
zelne , wenn er fragt, das zu hören bekommt,
was er hören sollte, so wie er es verdient
nach der geheimnisvollen Tiefe deines ge¬
rechten Gerichts.

Siebtes Kapitel .
Aus diesen Banden also hattest du mich

befreit, aber in meinen Fragen nach dem
Ursprünge des Bösen fand ich keinen Aus¬
weg . Doch ließest du nicht zu, daß mich
jemals die Wogen meiner Gedanken von
dem Glauben weggetrieben hätten , durch
den ich an deiner Existenz festhielt und der
Unveränderlichkeit deines Wesens , deiner
Fürsorge für die Menschen und an deinem
Gericht sowie nicht minder daran , daß du
in Christus, deinem Sohne , unserem Herrn,
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und in deinen heiligen Büchern , welchen
die Autorität deiner katholischen Kirche zur
Seite steht , den Menschen den Weg des

Heils gewiesen hast , dessen Ziel jenes Leben

ist , welches auf diese Sterblichkeit folgen
wird . Das also stand unversehrt und un¬

erschüttert in meiner Seele , unruhig hin
und her schwankend aber fragte ich, woher
das Böse stamme . Welche Qualen duldete
mein Herz , das in Geburtswehen lag ; wie

tief waren seine Seufzer ! Und deine Ohren
waren zugegen , ohne daß ich es wußte .
Und wenn ich in der Stille mit aller An¬

strengung nach der Antwort suchte, rief die

schweigende Zerknirschung meines Herzens
mit lauter Stimme zu deiner Erbarmung .
Du wußtest , was ich litt , von den Menschen
wußte es keiner . Wie wenig war es, was
davon durch meine Worte in die Ohren
meiner vertrautesten Freunde drang ! Sie

sagten ihnen nichts von dem Aufruhr meiner
Seele ; nicht Zeit noch Stimme würden dazu
ausgereicht haben . Du aber vernahmst alles ,
was „ ich stöhnte vor Seufzen meines Her¬
zens "

, und „mein Verlangen war nicht ver¬
borgen vor dir "

, und „ das Licht meiner
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Augen war nicht bei mir "
. Denn es war

innerlich , ich aber war draußen , und es
hatte nichts zu tun mit dem Raume . Ich
achtete nur auf das , was räumlich begrenzt
ist, aber ich fand dort keinen Raum , wo
ich hätte ruhen können , und nichts nahm
mich in sich auf , so daß ich hätte sagen
können : Nun ist es genug , und so ist es

gut ; noch auch ließ es mich los , daß ich
hätte dorthin zurückkehren können, wo es

genugsam gut für mich gewesen wäre . Denn

ich stand höher als jene Dinge , tiefer aber
als du ; du warst die rechte Freude für
mich, der ich dir unterworfen war , mir aber

hattest du die Schöpfung unterworfen , die
unter mir stand . Und das war das richtige
Verhältnis und die mittlere Region , in der
mein Heil lag , daß ich dein Ebenbild in
mir bewahrte und dir dienend über den

Körper herrschte . Aber da ich mich gegen
dich erhob und anstürmte gegen den Herrn ,
„bewaffnet mit feistem Nacken"

, so kam auch
jenes Niedere über mich und bedrängte mich,
und nirgendwo fand ich Erleichterung , wo

ich hätte Atem schöpfen können . Öffnete ich
die Augen , so begegnete es von allen Seiten ,

Jb
26.
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in Scharen und Haufen , meinem Blick ;
wollte ich aber in meinem Innern denken ,
so versperrten die Bilder der Körper mir

den Rückweg , gleich als sprächen sie zu mir :

Wohin gehst du , so unrein und so un¬

würdig ? Sie wuchsen hervor aus der

Wunde meines Herzens , denn „ du demütigst
den Hofsärtigen wie einen Verwundeten "

,
meine Aufgeblasenheit trennte mich von dir ,
und mein angeschwollenes Gesicht hinderte

mich , aus den Augen zu sehen .

Nchtes Kspitel .

Du aber , o Herr , du bleibst in Ewigkeit ,
^ doch „ wirst du uns nicht zürnen ewiglich

"
,

denn über Staub und Asche hast du dich

^ erbarmt , und es fand Gefallen „ vor deinem

Angesicht
"

, neu zu gestalten , was mißgestaltet
war an mir . Durch innerliche Stacheln
triebst du mich an , daß ich keine Ruhe hatte ,
bis ich deiner durch innerliches Schauen
gewiß wäre . Unter der verborgenen Heilkraft
deiner Hand schwand mein Geschwulst , und
die scharfe Salbe heilsamer Schmerzen ließ
die gestörte und verfinsterte Sehkraft meines

Geistes von Tag zu Tag mehr gesunden .
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Neuntes Xspitel.
Zuerst aber wolltest du mir zeigen, wie

sehr du „ den Hoffärtigen widerstehst , den > Pp-
Demütigen aber Gnade gibst "

, und wie groß
deine Barmherzigkeit ist , mit der dn den
Menschen den Weg der Demut gezeigt hast,
da „ das Wort Fleisch geworden ist und ^
gewohnt hat " unter den Menschen . Durch
deine Fügung geschah es, daß mir ein Mann,
der von ungeheuerlichem Stolze aufgebläht
war, einige aus der griechischen in die la¬
teinische Sprache übersetzte Schriften der Pla-
toniker zu lesen gab. Dort fand ich, nicht
mit den gleichen Worten , aber doch durchaus
die gleiche Lehre mit vielen und vielfachen
Vernunftgründen vorgetragen : „Im Anfänge
war das Wort , und das Wort war bei Gott,

'
und Gott war das Wort : dieses war im
Anfänge bei Gott ; alles ist durch dasselbe
gemacht worden, und ohne dasselbe ist nichts
gemacht worden, was gemacht worden ist ;
in ihm ist das Leben , und das Leben war
das Licht der Menschen ; und das Licht
leuchtet in der Finsternis , und die Finsternis
hat es nicht begriffen .

" Und weiter, daß
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die Seele des Menschen , obwohl sie „ Zeugnis
gibt von dem Lichte "

, doch „ nicht selbst das
Licht ist" , sondern das Wort, Gott selbst,
ist „ das wahre Licht, welches jeden Menschen
erleuchtet , der in diese Welt kommt "

; und
daß „ er in dieser Welt war und die Welt
durch ihn gemacht worden ist und die Welt
ihn nicht erkannt hat "

. Das andere aber :
„ Und er kam in sein Eigentum, und die
Seinigen nahmen ihn nicht auf ; wieviele ihn
aber aufnahmen, denen gab er Macht , Kinder
Gottes zu werden, weil sie an seinen Namen
glaubten "

, — das habe ich dort nicht gelesen.
Und ebenso las ich dort , daß das Wort,

Gott , „ nicht aus dem Fleische noch aus dem
Blute noch durch den Willen des Mannes
noch aus dem Willen des Fleisches , sondern
aus Gott geboren" ist, aber daß „das Wort
Fleisch geworden ist und unter uns gewohnt
hat "

, das habe ich dort nicht gelesen . Denn
ich fand wohl, daß in jenen Büchern ver¬
schiedentlich und in vielfacher Weise gesagt

' ' wird, daß der Sohn, „ da er in der Gestalt
des Vaters war, es für keinen Raub hielt,
Gott gleich zu sein"

, weil er ebendies von
Natur aus ist , — aber, daß „ er sich selbst
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eutäußerte und Knechtsgestalt annahm , den
Menschen gleich und im Äußern wie ein

> Mensch erfunden ward , sich selbst erniedrigte
und gehorsam ward bis zum Tode , ja bis
zum Tod am Kreuze : weshalb ihn Gott
auch erhöht und ihm einen Namen gegeben
hat , der über alle Namen ist , daß in dem
Namen Jesu sich beugen alle Knie derer ,
die im Himmel , auf der Erde und unter
der Erde sind , und daß alle Zungen be¬
kennen , daß der Herr Jesus Christus in
der Glorie Gottes des Vaters ist "

, — das
enthalten jene Bücher nicht . Daß vor aller
Zeit und über aller Zeit , unveränderlich ,
dein eingeborner Sohn in gleicher Ewigkeit
mit dir verharrt , und daß „ von der Fülle

> desselben " die Seelen „ empfangen
"

, damit,3, °
,

sie glückselig seien , und daß sie durch Teil¬

nahme an der in sich verbleibenden Weis¬
heit erneuert werden , damit sie weise seien ,
das steht dort , — daß er aber „ zur be -

stimmten Zeit für Gottlose gestorben ist "
, R °»,

und daß „ du deines eigenen Sohnes nicht
geschont , sondern ihn für uns alle hingegeben
hast "

, — steht dort nicht . Denn „ dieses hast
du vor Weisen verborgen , Kleinen aber



288 Siebtes Buch.

Mt
11, 28 f.

Ps
24, 9.

Ps
24, 18.

Mt
1l , 29.

Nöm
1, 21f.

Röm
1, 23.

geoffenbart", damit zu ihm kommen , „die
mühselig und beladen sind, und er sie er¬
quicke

"
, weil er „ sanftmütig ist und demütig

ist von Herzen
"

, und „ er wird führen die
Sanftmütigen im Gericht, wird lehren die
Sanften seine Wege"

, weil er „ansteht unsere
Demütigung und unsere Beschwerden und
uns vergibt alle unsere Sünden"

. Die aber
auf dem Kothurn einer vermeintlich er¬
habenen Lehre einherschreiten , hören das
Wort nicht : „Lernet von mir, denn ich bin
sanftmütig und demütig von Herzen , so
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen",
und wenn sie auch „ Gott erkennen , so ver¬
herrlichen sie ihn nicht als Gott, noch danken
sie ihm, sondern sie werden eitel in ihren
Gedanken , und ihr unverständiges Herz wird
verfinstert ; sie geben sich für weise aus, sind
aber zu Toren geworden" .

Und darum fand ich auch dort „ die Herr¬
lichkeit deines unvergänglichen Wesens ver¬
tauscht " mit allerhand Gestalten und Bild¬
werken, „mit dem Gleichnis und Bilde des
vergänglichen Menschen , auch der Vögel und
vierfüßigen und kriechenden Geschöpfe

"
, so
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' "'kii, ) Speise der Ägypter , wie dein erstgeborenes

kr I>e c ^ lk statt deiner dem Kopfe eines vierfüßigen
n
.
ddcii» Tieres Ehre erwies , „ da ihr Herz hinge -

!» hren i wandt war nach Ägypten " und sie ihre Seele ,
Ichnii j dxja Ebenbild , beugten vor dem Bilde „ eines

»ehtuch Kalbes , das Gras frißt "
. Solche Speise

crdal r ^ nd ich dort , aber ich aß nicht davon .
Denn es hat dir gefallen , o Herr , die

üillich « Schmach der Erniedrigung von Jakob zu
jömi !>̂ nehmen , „ auf daß der Ältere dem Jüngeren
ni ichln diene "

, und die Heiden hast du in dein Erbe
crzen , ji berufen . Aus den Heiden war ich zu dir
Zeelktj gekommen , aber ich achtete auf jenes Gold ,

ii, so « von dem du wolltest , daß dein Volk es aus
)ch dioist Ägypten mitnähme , denn überall , wo es sich

in ßc fand , gehörte es dir . Ließest du doch auch
deinen Apostel zu den Athenern sagen , daß

aus, stc wir „ in dir leben und uns bewegen und
! sind , wie es auch einige ihrer Autoren aus -

,diesig gesprochen haben
"

. Und auch jene Bücher
chus « stammten von dort . Aber auf die Götzen -

,„d K bilder der Ägypter achtete ich nicht , denen sie

M k mit deinem Golde dienten , „ sie, welche die

Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauschten ,
und mehr das Geschöpf verehrten und an -

beteten als den Schöpfer
" .

, v Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. 19
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Zehntes Kapitel .

Als ich nun von daher die Mahnung er¬

halten hatte , zu mir selbst zurückzukehren ,

kehrte ich in mein Inneres ein unter deiner

2/s , Führung , und ich vermochte es , denn „ du
'

warst mein Helfer geworden
"

. Ich kehrte
ein und sah , wie blöde auch noch das Auge
meiner Seele war , über eben diesem Auge
meiner Seele und über meinem Geiste ein

unveränderliches Licht . Es war nicht das

gewöhnliche Licht , wie es jedes leibliche

Auge schaut , auch nicht von derselben Art

und nur größer , wie wenn dieses etwa viel ,
viel Heller leuchtete und überallhin mit

seinem Glanze reichte . Das war es nicht ,
sondern ein anderes und ganz anderes als

alles dieses . Es war auch nicht so über

meiner Seele , wie das Ol auf dem Wasser

schwimmt oder der Himmel sich über der

Erde ausspannt , höher war es , denn es ist
ja das , was mich geschaffen hat , und ich
tiefer , weil ich von ihm erschaffen bin . Wer
die Wahrheit kennt , der kennt es , und wer
es kennt , kennt die Ewigkeit . Auch kennt es
die Liebe . O ewige Wahrheit und wahre
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Liebe und geliebte Ewigkeit I Du bist es,
- mein Gott , zu dir seufze ich Tag und Nacht.

Mng » Als ich zuerst dich erkannte , da packtest du
'
i»kehn̂ mich, damit ich sähe, es sei etwas da, was
lcrde« ! ich sehen sollte, aber ich sei noch nicht der,
>cnn „K der zu sehen vermöchte . Von der Helle
ich kch, deines Strahls geblendet , mußte ich meinen
das Kgl Blick abwenden , und ich bebte in Liebe und
an ÄGl Schrecken, denn ich fand, wie weit ich von
Well »! dir weggegangen und wie unähnlich ich dir
» ich! geworden war . Aber zugleich war mir, als
leW hörte ich deine Stimme aus der Höhe : Ich

tbenkln bin die Speise der Erwachsenen. Wachse,
»va A und du wirst mich genießen . Aber nicht wie

Hin L - die Speise deines Leibes wirst du mich in
dich verwandeln, sondern umgekehrt wirst
du in mich umgewandelt werden. Und ich

A, erkannte, daß du „ um der Missetat willen
^
dl

n ZM ^ n Menschen in Lehre und Zucht nimmst" ,
'

Ar !« I "leine Seele „schwinden machst wie Spinn -

gewebe"
. Und ich sprach : Ist etwa die

Wahrheit nichts, weil sie nicht ausgebreitet

^ ist, weder in endlichen noch in unendlichen

und M Räumen ? Du aber riefst von ferne : „ Ich ^
kenntdm , der ich bin.

" Und ich vernahm es , aber

d mha
wie man mit dem Herzen vernimmt, und



362 Siebtes Buch .

mein Zweifel war zu Ende, und ich würde E ?

eher daran gezweifelt haben, daß ich lebe, M
als daran , daß es eine Wahrheit gebe, die ^

„ durch Vermittlung der geschaffenen Dinge , »»d l
im Denken erfaßt wird "

. ^"dei
chrch,

elftes ltspitel . !,kdkr

Darauf richtete ich mein Augenmerk auf stis u
die Dinge , welche unter dir sind , und ich j vö!
erkannte, daß sie iveder völlig sind noch völlig Mn
nicht sind ; sie sind, weil sie von dir ge - Mde
schaffen sind ; sie sind nicht, weil sie nicht M
sind, was du bist . Denn das ist in Wahr - Mn
heit , was ohne Wechsel verharrt . „ Mir aber Mhi

'
ist gut, Gott anzuhangen"

, denn nur wenn M
ich in ihm verharre, verharre ich auch in mir. ^

'
a

W« h Imex aber, „obgleich in sich verbleibend, macht
M doch alles neu"

, und „du bist mein Herr, ^ c.
denn meiner Güter bedarfst du nicht "

. ^

Zwölftes ltspitel . ^
H !>t

Nun wurde mir deutlich , daß es Gutes
gibt, was dem Verderben unterliegt und zu ^ .
Grunde geht . Es ist nicht das höchste Gut,
denn dann könnte es nicht zu Grunde gehen ;
aber auch, um der Verderbnis zu unterliegen,

"
,
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muß es gut sein . Wäre es das höchste Gut ,
so wäre es unvergänglich , wäre es gar kein

Gut , so wäre in ihm nichts , was verderben

und zu Grunde gehen könnte . Denn die

Verderbnis schadet , sie schadet aber nur da¬

durch , daß sie das Gute vermindert . Ent¬

weder also schadet die Verderbnis nichts ,
was unmöglich ist , oder aber — und dies

ist völlig gewiß — alles , was dem Ver¬

derben unterliegt , wird eines Guten beraubt .

Würde es aber jeglichen Guten beraubt , so

würde es aufhören , zu sein . Denn bestände

es fort , ohne daß noch etwas an ihm zu
Grunde gehen könnte , so wäre es ja nun

besser, weil es unvergänglich bleiben würde .

Was aber wäre abgeschmackter , als zu be¬

haupten , der Verlust von jeglichem Guten

hätte es besser gemacht ? Was also jegliches

Guten beraubt ist , ist überhaupt nichts , und

solange etwas ist , ist es gut . Alles somit ,

was ist , ist gut , jenes Böse aber , nach dessen

Ursprung ich fragte , ist kein wirkliches Ding ,
denn , wäre es ein wirkliches Ding , so wäre

es gut . Es wäre entweder eine unvergäng¬

liche Substanz und dann sicherlich ein großes

Gut , oder eine vergängliche Substanz , die ,
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wenn sie nicht gut wäre , auch nicht der
Verderbnis und dem Untergange unterliegen
könnte . Daher erkannte ich und wurde mir

deutlich, daß alles Gute von dir geschaffen
ist und es schlechterdings keine Dinge gibt ,
die du nicht geschaffen hast . Darin aber , daß
du sie ungleich geschaffen hast , liegt der Grund
für die Existenz jedes einzelnen , denn die
einzelnen sind gut , und alle zusammen find

M, , sie sehr gut , weil unser Gott alles „sehr
->K >. gut " gemacht hat .

Dreizehntes kspitel .

Für dich gibt es überhaupt nichts Böses ,
und nicht nur für dich, sondern auch für
deine Schöpfung in ihrer Gesamtheit . Denn
es existiert nichts außer ihr , was einbrechen
und die Ordnung zerbrechen könnte , die du
ihr vorgezeichnet hast . In den einzelnen
Teilen aber gibt es manches , das , weil es
mit anderem nicht zusammenstimmt , für übel
oder böse gehalten wird ; aber das nämliche
stimmt dann wieder mit anderem zusammen
und erscheint dann gut , und in sich selbst
ist es gut . Alle diese Dinge , die miteinander
nicht zusammenstimmen , stimmen zu dem
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niederen Teile der Schöpfung , den wir Erde

nennen , und zu ihr paßt auch ihr Himmel
mit seinen Wolken und Stürmen . Und

ferne sei , daß ich nun sagte : Besser , wenn

diese Dinge nicht wären , denn , auch wenn

ich sie allein erblickte , würde ich sie zwar
vollkommener wünschen , aber auch allein um

ihretwillen müßte ich dich loben , denn dein

Lob verkünden „ auf der Erde die Ungeheuer
und alle Tiefen , Feuer , Hagel , Schnee , Eis ,
Sturmwinde , die dein Wort ausrichten , die

Berge und alle Hügel , die Fruchtbäume und

alle Zedern , die wilden Tiere und alles

Vieh , die Schlangen und gefiederten Vögel ;

die Könige der Erde und alle Völker , die

Fürsten und alle Richter der Erde , Jüng¬

linge und Jungfrauen , jung und alt sollen

deinen Namen loben "
. Da aber auch „ vom

Himmel her
" dein Lob verkündet werden soll ,

so loben dich „ in den Höhen alle deine Engel ,
alle deine Heere , Sonne und Mond , alle

leuchtenden Sterne , die Himmel der Himmel

und alle Wasser , die über dem Himmel sind ,

sie alle loben deinen Namen "
. Und schon

wünschte ich mir nicht mehr , daß das Ein -

zelne vollkommener wäre , weil ich das Ganze
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bedachte, und mit reiferem Urteile erwog ich ,
daß zwar die höhere Kreatur vollkommener
ist als die niedere , aber die Gesamtheit voll¬
kommener als die höhere Kreatur allein.

vierzehntes Kapitel .
Denen fehlt der gesunde Sinn , denen

etwas in deiner Schöpfung mißfällt, so wie
er mir fehlte , da mir vieles von dem miß¬
fiel, was du gemacht hast . Da aber meine
Seele in ihrer Verwegenheit nicht so weit
ging , daß du , mein Gott , ihr mißfallen
hättest , so wollte sie nicht zugeben , daß, was
ihr mißfiel, von dir herrühre . So gelangte
ich zu der Annahme zweier Substanzen und
fand keine Ruhe und sprach irre . Als ich
hiervon zurückkam , machte ich mir einen
Gott , der überallhin durch den unendlichen
Raum ausgebreitet war, ihn nahm ich für
dich und stellte ihn auf in meinem Innern ,
das so abermals zu einem Götzentempel ge¬
worden war und ein Greuel für dich . Aber
nachdem du , ohne daß ich darum wußte ,
meinen kranken Kopf geheilt hattest und ge-
schlossen „meine Augen , daniit sie nicht
Eitelkeit sähen "

, bekam ich etwas Ruhe



'
Nvog tz

'

kvmim«°
tlielt VE-
M », !

>, dem».
so « !

>cm ch !
>cr »!» !

so « !
iiißsallkü
>aß, M
geloozi!
izen wi
Als !-!

!r ei«
iidlilii»
ichßl

jjmkni.
Ml g!'

Ms
wK !

»i>d gk

. M

Vierzehntes Kapitel . — Fünfzehntes Kapitel . 297

vor mir, und mein Wahnsinn schlummerte
ein . Und ich erwachte , und nun schaute ich
dich , den Unendlichen , in anderer Weise,
und dieses Schauen stammte nicht aus dem
Fleische.

rünfrehnte5 kspitel .
Und ich blickte zurück auf das andere

und sah , daß es dir seine Existenz ver¬
dankt, und daß in dir alles Endliche sich
findet , aber in anderer Weise , nicht wie
in einem Raume , sondern weil du der All¬
erhalter bist und deine Wahrheit alles um¬
faßt . Denn alle Dinge sind wahr , insofern
sie sind , und Falschheit ist nur da , wo
etwas für das gehalten wird , was es nicht
ist . Und ich sah, daß ein jedes an seinem
richtigen Orte sich befindet und zu der ihm
angemessenen Zeit geschieht, und daß nicht
unmeßbare Zeiträume abgelanfen waren, als
du, der du allein ewig bist, zu wirken be¬
gannst, sondern alle Zeiträume , die ver¬
gangen sind und vergehen werden , nur
gehen und kommen durch deine bleibende
Wirksamkeit .
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Sechzehnte ; Kapitel .
Weiter aber bemerkte ich, denn ich hatte

es selbst erfahren, daß, sehr natürlich, dem
kranken Gaumen selbst das Brot wider¬
steht, das dem Gesunden mundet, und den
trüben Augen das Licht verhaßt ist, woran
die Hellen Augen ihre Freude haben, und
deine Gerechtigkeit den Ungerechten mißfällt.
So mißfallen auch Nattern und Gewürm,
und doch sind sie gut geschaffen und passen
zu der niederen Sphäre deiner Schöpfung.
Und auch die Ungerechten passen zu ihr,
und um so mehr , je unähnlicher sie dir
geworden sind, je mehr sie sich aber dir
verähnlichen, desto angemessener werden sie
der höheren Sphäre . Fragte ich aber, was
die Ungerechtigkeit sei , so ergab sich mir,
daß sie kein dingliches Wesen ist, sondern
die Verkehrtheit des Willens , der sich von
dem höchsten Wesen , von dir , o Gott , ab¬
gekehrt hat zu dem Niederen, der „ heraus-

'
wirft seine Eingeweide" und draußen sich
aufbläht .
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5iedrehntes Kspitel .
Dann aber wunderte ich mich, daß ich

dich doch schon liebte und nicht ein Trug¬
bild statt deiner, aber trotzdem nicht im
Genüsse meines Gottes beharrte , sondern ,
kaum von deiner Schönheit zu dir empor¬
gerissen , alsbald wieder durch mein eigenes
Gewicht von dir weggerissen wurde und
mit Seufzen herabsank zu dem Niederen ;
das Gewicht aber war die fleischliche Ge¬
wohnheit . Aber die Erinnerung an dich
verließ mich nicht , und ich wußte gar wohl,
du seist es , dem ich anhängen sollte, aber
ich sei noch immer nicht der, der dir an¬
zuhangen vermöchte , denn „ der Leib , der
verweslich ist, beschwert die Seele , und die
irdische Hülle drückt nieder den vieldenkenden
Geist" , und ich war dessen vollkommen ge¬
wiß, daß „das Unsichtbare an dir seit Er¬
schaffung der Welt in den erschaffenen
Dingen kennbar und sichtbar ist, nämlich
deine ewige Kraft und Gottheit "

. Denn
indem ich fragte, wonach ich die Schönheit
der Körper bemäße , sei es der irdischen oder
himmlischen, und welcher feste Maßstab mir

Weish
0, !5.

Nom
l , 20.
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zur Hand sei, wenn ich über veränderliche
Dinge urteilend sagte : Dieses muß so sein » lich

und jenes nicht so — wenn ich also wissen
wollte , wonach ich urteilte , wenn ich so :us i

urteilte , fand ich über meinem veränder - Mn
lichen Geiste die ewige , unveränderliche , ab - : >>l, n

solute Wahrheit . Dann stieg ich stufenweise jL i

auf von den Körpern zu der durch den M >

Körper empfindenden Seele und von da : W

zu ihrem inneren Vermögen , dem die körper-

lichen Sinne mitteilen , was draußen vor - i «ine
geht , und welches auch den Tieren noch M ,
zukommt , und von da abermals weiter zu Mgun
dem Vermögen der vernünftigen Überlegung , - nm
dessen Urteil unterworfen wird , was von zz, un
den Sinnen des Körpers übernommen wurde . Z
Und da auch dieses in mir seiner Wandel -
barkeit inne wird , so richtet es sich auf zu
dem Akte der verstandesmäßigen Einsicht,
entfernt alles bloß Gewohnheitsmäßige aus
den Gedanken und entzieht sich dem Schwarm ^
einander widerstreitender Phantasievorstel - ^ i
lungen , um das Licht ausfindig zu machen, ^
welches uns dann bestrahlt , wenn wir mit
zweifelloser Bestimmtheit erklären , daß das ^
Unveränderliche vorzüglicher sei als das
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Veränderliche , woher wir also das Unver¬

änderliche kennen — denn wenn wir es

nicht in irgend einer Weise könnten , würden
wir es in keiner Weise dem Veränderlichen
vorziehen — , und gelangt so zu dem , was
da ist, im Momente eines zitternden Auf¬
blicks . Alsdann habe ich wohl , „ was nn -

sichtbar ist an dir , durch die Vermittlung
der Geschöpfe denkend " erschaut , aber ich
vermochte nicht , den Anblick zu ertragen ,
in meiner Schwäche mußte ich mich ab¬
wenden und , zu meinen gewöhnlichen Be¬

schäftigungen zurückgekehrt , trug ich nichts
mit mir davon als eine liebende Erinne¬

rung , und ich sehnte mich gleichsam nach
dem Duft der Speise , die ich noch nicht
würde genießen können .
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Nchtrehntes kspitel .

So suchte ich nach dem Wege , auf dem

ich die Kraft erlangen könnte , deren ich
bedurfte , um deiner zu genießen , aber finden
konnte ich ihn nur , wenn ich mich ihm an¬

schließen wollte , dem „ Mittler zwischen Gott
und den Menschen , dem Menschen Jesus
Christus "

, „ der da ist über alles , Gott ,



Siebtes

hochgelobt in Ewigkeit" . Er ruft uns zu
s° und spricht : „ Ich bin der Weg, die Wahr -

heit und das Leben "
; er hat die Speise,

die ich zu genießen zu schwach war, den
Schwachen zugänglich gemacht , indem er die
Gottheit unter dem Fleische verbarg , denn
„das Wort ist Fleisch geworden"

, damit
deine Weisheit , durch die du das All ge¬
schaffen hast , zur Milch würde , die wir
Kinder tränken. Aber da mir selbst die
Demut fehlte , konnte ich den Demütigen
nicht begreifen , Jesus , meinen Gott, und
ich verstand die Lehre nicht , welche seine
Schwachheit uns erteilen sollte . Denn dein
Wort ist die ewige Wahrheit . Erhaben über
die höhere Sphäre deiner Schöpfung, über
die Welt der Engel, erhebt es die im Ge¬
horsam Verbliebenen zu ihrer unmittelbaren
Anschauung; in der unteren Sphäre aber
baute es sich eine niedere Hütte aus dem
Lehm unserer Menschlichkeit , um so die¬
jenigen , die zum Gehorsam zurückgeführt
werden sollen, von ihrer Selbstüberhebung
herabzudrücken und zu sich hinüberzuziehen ,
den Stolz heilend und die Liebe nährend.
Statt sich noch immer weiter im Vertrauen
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^ u»v j>, auf sich selbst von dir zu entfernen, sollten
>e Wchl sie sich ihrer Schwachheit bewußt werden,' indem sie vor ihren Füßen die Gottheit
m, sähen , schwach geworden durch die Annahme
'm er dlh unserer sterblichen Hülle, und in ihrer Ohn -
-A, dk»v macht sich zu ihr niederwerfen, damit diese

d» aufstünde und sie aufrichtete.
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Neunzehntes Kspitet.
Ich aber hatte andere Gedanken und ver¬

ehrte in meinem Herrn Jesus Christus nur
den Mann von hervorragender Weisheit,
dem niemand an die Seite gesetzt werden
könne . Die wunderbare Geburt aus der
Jungfrau aber deutete ich dahin, daß die
göttliche Fürsorge für uns seinem Lehramte
das große Ansehen verleihen wollte, damit
wir lernten, wie man zeitliche Güter gering¬
schätzen müsse im Vergleiche mit der Un¬
sterblichkeit , die uns verheißen ist . Welches
Geheimnis aber der Satz einschließt : „Das
Wort ist Fleisch geworden"

, das konnte ich
nicht einmal mutmaßen . Aus dem aber,
was die heiligen Schriften über ihn be¬
richten , daß er aß und trank, schlief und
wandelte, sich freute, trauerte , redete , hatte
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ich erkannt, daß jenes Fleisch mit deinem
Worte nicht anders vereinigt gewesen sei
als in Verbindung mit einer menschlichen
Seele und einem menschlichen Geiste . Das
erkennt ein jeder, der die Unveränderlichkeit
deines Wortes erkennt , die ich schon nach
dem Maße meiner Kräfte erkannt und
woran ich überhaupt niemals gezweifelt
hatte . Denn jetzt die Glieder des Leibes
durch den Willen in Bewegung setzen und
sie ein andermal ruhen lassen , jetzt eine
Gemütsbewegung erleiden und ein andermal
nicht , jetzt Gedanken der Weisheit durch
Worte kundtun, ein andermal aber in
Schweigen verharren , das alles eignet nur
einer veränderlichen Seele und einem ver¬
änderlichen Geiste . Wäre aber, was hier¬
über von ihm berichtet wurde , falsch, so
liefe alles Gefahr , für Lüge zu gelten , und
das Menschengeschlecht besäße in jenen
Büchern nichts mehr, woran man mit Zu¬
versicht glauben könnte . Die Wahrheit der
Berichte ließ mich daher in Christus den
ganzen Menschen anerkennen, nicht bloß den
Körper eines Menschen , auch nicht bloß
einen beseelten Körper, dem aber der Geist
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gefehlt hätte. Von diesem Menschen aber
nahm ich nicht an , daß er darum allen
andern vorgezogen werden müsse, weil ihm
die Wahrheit in Person innewohnte , son¬
dern nur wegen der besondern Vortreff¬
lichkeit seiner menschlichen Natur und der
vollkommenen Anteilnahme an der Weisheit .
Alypius aber meinte, daß nach dem Glauben
der Katholiken Gott derart vom Fleische
umkleidet sein solle, daß in Christus neben
der Gottheit und dem Fleische nicht auch
eine Seele gewesen wäre, und er hielt ebenso
dafür , daß ihm ein menschlicher Geist nicht
beigelegt werde . Weil er aber vollkommen
überzeugt war, daß, was von ihm überliefert
wird , nur von einem mit Leben und Ver¬
nunft ausgestatteten Geschöpfe vollbracht
werden könne , so hatte er nur geringen
Eifer, den christlichen Glauben anzunehmen.
Als er aber späterhin erfuhr, dies sei viel¬
mehr der Irrtum der häretischen Apollina-
risten, unterwarf er sich mit Freuden dem
katholischen Glauben . Von mir aber be¬
kenne ich, daß ich erst einige Zeit nachher
gelernt habe , wie sich in der Auffassung
des „ das Wort ist Fleisch geworden" die

v. Hertling , B-r-nnt »Iss- d-s hl. AnguflimlS. 20
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katholische Wahrheit von der falschen Lehre i
'

des Photinns unterscheide , die ich bis dahin ^
geteilt hatte. So läßt die Verwerfung der
Häretiker hervortreten, welches die Meinung ^
deiner Kirche und der Inhalt der wahren /

K°r Lehre ist . „ Denn es müssen auch Irrlehren
sein , damit die Bewährten offenbar werden ^ ^
unter den Schwachen.

"
i ich

Zwanzigstes Kapitel . - Mn
Damals aber, als ich jene Bücher der

Platoniker gelesen und daraus die Mahnung 1 »ich
entnommen hatte, nach der unkörperlichen » ich
Wahrheit zu suchen, habe ich das, „was Ha»
unsichtbar ist an dir , durch die Vermittlung - da i
der Geschöpfe denkend erfaßt "

, und, ohne .« jci
weiter Vordringen zu können , ahnte ich, was » , >
mich die Finsternisse meines Geistes nicht M
schauen ließen . So war ich gewiß , daß M
du seist , und daß du unendlich seist, wenn Hm >
auch nicht ausgebreitet durch endliche und i
unendliche Räume , und daß du wahrhaft Aech
seist , weil du immer derselbe bist und in
keinerlei Beziehung, durch keinerlei Verände- j, ^
rung anders und ein anderer wirst ; von
dem übrigen aber, was ist , wußte ich, daß .
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es aus dir ist , aus dem einzigen Grunde ,
weil es ist . Gewißheit also hatte ich über
alles dies , aber ich war viel zu schwach ,
um deiner zu genießen . Zuversichtlich schwatzte
ich, als verstünde ich es ans dem Grunde ,
und doch verstand ich es nicht , sondern ich
ging zu Grunde , suchte ich nicht deinen Weg
in Christus , unserem Erlöser . Denn schon
hatte ich angefangen , den Schein zu suchen ,
als wäre ich weise , beladen , wie ich war ,
mit meinen Mühseligkeiten . Aber sie rührten
mich nicht , sondern ich rühmte mich meiner

Wissenschaft . Denn wo war jene Liebe ,
welche aufbaut auf dem Grunde der Demut ,
der da ist Christus Jesus ? Oder wann

hätten jene Bücher sie mir lehren können ?
Darum , glaube ich, ließest du mir diese in
die Hände fallen , bevor ich in das Ver¬

ständnis deiner heiligen Schriften einge¬
drungen war , damit sich' meinem Gedächt¬
nisse einpräge , welche Eindrücke ich von

ihnen erhalten hatte , und damit ich später ,
wenn ich durch deine Bücher besonnen ge¬
macht und unter deiner pflegenden Hand
meine Verwundung geheilt sein würde , klar
und deutlich den Unterschied zu erkennen

20 *
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vermöchte zwischen hochmütiger Anmaßung B

und demütigem Bekenntnis , zwischen der O <

Aussicht auf das Ziel , wohin wir gelangen
sollen , ohne zu wissen wie , und dem Wege , W »

der zu dem beseligenden Vaterlande hm - ü md

führt , das wir nicht nur aus der Ferne

sehen , sondern auch bewohnen sollen . Denn Ä

wäre ich zuerst in deiner heiligen Wissen -
'
.-sich

schaft unterrichtet gewesen , so daß mir aus i

der vertrauten Bekanntschaft mit ihr deine « ise

Süßigkeit entgegengetreten wäre , und hätte A sili

ich erst später jene Schriftwerke kennen ge - ch c
lernt , vielleicht daß sie mich von dem festen j,
Grunde der Frömmigkeit losgerissen hätten , z,
oder wenn ich in der heilsamen Gemüts - Wg«
Verfassung , die ich gewonnen hatte , verblieben '

„Mi
wäre , doch geglaubt hätte , man könne die - K h
selbe erreichen , wenn man sich nur allein M
in ihnen unterrichte .

Äk i
kinundrwanrigstes Kapitel .

Wl
Und so griff ich mit großer Begierde

nach den ehrwürdigen , von deinem Geiste

inspirierten Schriften und vor allen dem

Apostel Paulus . Jetzt verschwanden die ^
Bedenken , die mich früher gequält hatten , ^
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wenn es mir scheinen wollte , als wider¬

spräche er sich selbst , und als stimmten

seine Ausführungen mit den Zeugnissen des

Gesetzes und der Propheten nicht überein .

Ein und derselbe Geist trat mir in der

ganzen Reihe heiliger Aussprüche entgegen ,
und ich lernte „ frohlocken mit Zittern

" .

Was ich Wahres dort gelesen hatte , fand

ich hier wieder , aber unter nachdrücklichem

Hinweise auf deine Gnade , damit , wer

sieht , sich nicht „ rühme , gleich als hätte

er nicht empfangen
"

? empfangen nicht nur

das , was er sieht , sondern auch , daß er

sieht . Denn „ was hat er , das er nicht

empfangen hätte
" ? Und nicht nur , daß

er ermahnt wird , auf dich , der du stets

derselbe bist , hinzusehen , sondern auch , daß

er geheilt wird , um dich festhalten zu können .

Und wer aus der Ferne nicht sehen kann ,
der gehe dennoch den Weg , damit er dort¬

hin gelange und sehe und festhalte . Denn

wenn auch jemand „ nach dem inneren Men¬

schen Gefallen hat am Gesetze Gottes "
, was

wird er beginnen mit „ dem andern Gesetze
in seinen Gliedern , das dem Gesetze seines

Geistes widerstreitet und ihn gefangen hält

Ps
2, 11.

I Kor
4, 7.

Rom
, 22f.
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unter dem Gesetze der Sünde , das in seinen
Gliedern ist " ? „ Denn du bist gerecht "

,
o Herr , wir aber „ haben gesündigt und
übel getan

"
, gottlos haben wir gehandelt ,

und „ schwer lag auf uns deine Hand
"

,
und gerechterweise sind wir dem uralten
Sünder übergeben worden , dem Fürsten
des Todes , weil er uns überredete , unfern
Willen dem seinen ähnlich zu machen , nach¬
dem er „ in der Wahrheit nicht bestanden
hat "

. Was wird „ der unglückselige Mensch
beginnen ? Wer wird ihn befreien von

diesem Leibe des Todes , wenn nicht deine
Gnade durch Christum , unfern Herrn

"
, den

dn von Ewigkeit gezeugt und geschaffen
hast „ am Anfänge deiner Wege

"
, an dem

„ der Fürst dieser Welt "
nichts Todes¬

würdiges fand , aber er tötete ihn , und

„ der Schuldschein ward ausgelöscht , der

gegen uns Zeugnis gab
" ? — Davon

haben jene Schriften nichts . Nichts steht
auf jenen Blättern von den Mienen from¬
mer Sammlung , von den Tränen des Be¬

kenntnisses , von dem „ Opfer eines be¬
trübten Geistes , eines bekümmerten und ge-

demütigten Herzens
"

, vom Heil des Volkes ,
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von dem „ neuen Jerusalem "
, vom „ Unter - Dffb

Pfand des Heiligen Geistes "
, von dem Kelche -

mit dem Preise unserer Erlösung . Nie -

mand , der dort sänge : „ Gott soll unter -

worfen sein meine Seele , da von ihm
kommt mein Heil . Denn er selbst ist
mein Gott und mein Heiland , meine Zu¬
flucht, ich werde nicht mehr wanken .

" Nie¬
mand hört dort die Stimme des Rufen¬
den : „Kommt zu mir , die ihr Mühsal,, ^
leidet.

" Sie verschmähen es , „von ihm

zu lernen , der da sanftmütig und demütig
von Herzen ist "

. Denn „ du hast dies

den Weisen und Verständigen verborgen
und es den Kleinen offenbaret "

. Und ein

anderes ist es , von waldiger Bergeshöhe
die Heimat des Friedens zu erblicken, aber

die Straße dorthin nicht zu finden und

sich wegelos abzumühen , unter den An¬

griffen und Nachstellungen entronnener

Überläufer mit ihren Anführern , dem Löwen

und dem Drachen — und ein anderes ,
den sichern Weg dorthin einzuhalten , den

die Fürsorge des himmlischen Königs ge¬

bahnt hat , wo es keine Wegelagerer

gibt, die die himmlische Heerschar verlassen
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hätten . Das drang mir auf wunderbare
Weise in die Seele , da ich die Schriften

«°r dessen lach der sich „ den geringsten deiner

Apostel " nennt , und ein Schauder hatte
mich ergriffen , da ich deine Werke be¬
trachtete .



Nchtes Luch.
erstes Kapitel .

Mein Gott , laß mich dankbar deiner Er-
barmungen über mich gedenken und sie dir
bekennen . Mögen meine Gebeine von deiner
Liebe durchströmt werden und sprechen :
„Herr , wer ist dir gleich ? "

„ Du hast
meine Bande zerrissen , dir will ich opfern
ein Opfer des Lobes .

" Wie du sie zer¬
rissen hast, will ich erzählen, und alle, die
dich anbeten , werden, wenn sie es hören,

! sprechen : Gebenedeit sei der Herr im Himmel
i und auf der Erde , groß und wunderbar

ist sein Name. Tief in meinem Innern
hafteten deine Worte , und von allen Seiten
drängtest du gegen mich heran . Deines

^ ewigen Lebens war ich gewiß , wenn ich es
auch nur „ rätselhaft" und „ wie durch einen

> Spiegel" zu sehen vermochte . Jeder Zweifel
aber daran , daß es ein unvergängliches
Wesen gebe, und daß von ihm alle Dinge

Bs
3t , 10.

Ps
115,16 f

1 ttor
13, 12.
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herrühren , war von mir genommen , und Mi

nicht dahin ging mein Verlangen , größere »M

Sicherheit über dich zu erhalten , sondern Ol
mit größerer Festigkeit bei dir auszuhalten . Kgk

^

Was aber mein zeitliches Leben betrifft , so !em

schwankte noch alles , und ich hätte mein O , l

Herz reinigen müssen von dem alten Sauer - Me

teig . Wohl hatte ich Gefallen an dem Hei -

lande selbst, der uns den Weg zum Heile Pm
bezeichnet, aber diesen Weg zu gehen, wo » W
er schmal und steinig ist , davor schreckte Hink
ich zurück. Da gabst du mir in den Sinn , ^ ^
und meiner Einsicht erschien es gut , den t
Simplicianus anfzusuchen , den ich für einen

aufrichtigen Diener deines Namens hielt , HM
und in dem der Widerschein deiner Gnade

sichtbar war . Auch hatte ich vernommen , ^
daß er von seiner Jugend an dir sein Leben ĵ el
geweiht hatte . Jetzt war er freilich alt ge-
worden , aber die Erfahrungen eines langen ,
in treuester Jnnehaltung deines Weges zu -

gebrachten Lebens mußten ihn , so schien
mir , über vieles belehrt haben . So war ^
es auch in der Tat . Daher wünschte ich,
mit ihm zu sprechen und ihm meine quä -
lenden Sorgen mitzuteilen , damit er mir .
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vortrüge , auf welche Weise ich in der Ge¬
mütsverfassung, in der ich mich befand,
dahin geführt werden könne , auf deinem
Wege zu wandeln .

Denn in deiner Kirche sah ich viele Men¬
schen, von denen der eine es so und der
andere anders trieb . Mir aber mißfielen
meine weltlichen Geschäfte , sie waren mir zur
schweren Last geworden, da mich nicht mehr
wie früher, die Begierden entzündeten, so daß
ich in der Hoffnung auf Ehre und Gewinn
die harte Sklaverei hätte tragen mögen .
Denn dergleichen ergötzte mich nicht mehr
im Vergleiche mit deiner Süßigkeit und der
„Zierde deines Hauses, die ich liebte " , aber
noch hielt mich mit Zähigkeit das Weib fest .
Auch verbot mir ja der Apostel nicht , ver¬
heiratet zu sein , wenn er auch zu etwas
Besserem anfforderte und am liebsten ge¬
wollt hätte, daß alle wären, wie er war.
Ich aber war hierzu zu schwach und zog
es vor, mich weicher zu betten, und um
dieses einen willen trieb ich mich auch in
allem übrigen entschlußlos herum und siechte
an entnervenden Sorgen dahin . Denn auch
in andern Dingen , die mir unerträglich



waren , mußte ich mich in die Bedürfnisse
des ehelichen Lebens schicken , an das ich
mich selbst gefesselt hatte . Wohl hatte ich
aus dem Munde der Wahrheit vernommen ,
es gäbe „ Verschnittene , die sich um des Him¬
melreichs willen selbst verschnitten haben " .
Aber , heißt es dort weiter , „ wer es fassen
kann , der fasse es "

. „ Eitel sind freilich
alle Menschen , die keine Erkenntnis Gottes

haben , die aus den sichtbaren Gütern den

nicht begreifen , der da ist .
" Aber in dieser

Eitelkeit war ich ja nicht mehr befangen .
Ich war über sie hinausgeschritten , und das

einmütige Zeugnis der gesamten Schöpfung
hatte mich dich , unfern Schöpfer , finden
lassen und dein Wort , das bei dir , o Gott ,
ist und mit dir e i n Gott ist , durch welches
du alles gemacht hast . Es gibt aber noch
eine andere Gattung von Gottlosen , es sind

jsE die , welche , „ obgleich sie Gott erkannt , ihn
doch nicht als Gott verherrlicht noch ihm
dankgesagt haben "

. Dem war auch ich ver -

>7̂ 3° fallen , aber „ deine Rechte nahm mich auf "

und trug mich fort dorthin , wo ich genesen
könnte , denn du hast zu den Menschen ge-

2^ - 8. sagt : „ Siehe , Frömmigkeit ist Weisheit
"

,
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und „ wolle nicht für weise gehalten werden"
, E»r

denn „ die sich für weise ausgeben, sind zu Mm
Toren geworden "

. Schon hatte ich die kost-
' '

bare Perle gefunden und sollte alles ver¬
kaufen , was ich hatte, um sie zu kaufen —,
und ich zauderte noch.

reilich
ÜviikS
» dki

dich
mgen.
d da,
psung
chdni
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Zweites kspitel .
Ich ging also zu Simplicianus, der für

den Bischof Ambrosius damals , beim Emp¬
fang der Gnade, Vaterstelle vertreten hatte,
und den dieser in Wahrheit wie einen Vater
liebte. Ich erzählte ihm, auf welchen Um¬
wegen mich meine Jrrtümer herumgeführt
hatten . Als ich aber erwähnte, ich hätte
einige Schriften der Platoniker gelesen, welche
einstens Viktorinus , ein Rhetor der Stadt
Rom, der, wie ich vernommen, als Christ
gestorben war , in die lateinische Sprache
übersetzt hätte, wünschte er mir Glück, daß
ich nicht auf die Schriften anderer Philo¬
sophen gestoßen sei , wie es deren gäbe,
voller Trug und Täuschung , „ nach den
Kindheitslehren dieser Welt "

, während dort
überall von Gott und seinem Worte die
Rede sei . Und um mich zur Demut Christi
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zu ermahnen , die den Weisen verborgen,
den Kindern aber offenbar ist, kam er auf i>»»̂

Viktorinus zu sprechen, den er genau gekannt »
hatte, als er sich in Rom aufhielt, und er- l «rt
zählte mir von ihm , was ich nicht ver - Dger
schweigen will, denn es kundmachen , heißt
deine Gnade loben und preisen . Viktorinus
war ein überaus gelehrter und in den freien ümt
Künsten vollkommen bewanderter Mann, der Ämck
sehr vieles Philosophische gelesen und kriti - l h>
siert hatte, der Lehrer zahlreicher erlauchter M
Senatoren. Wegen seiner hervorragenden Ä,
Lehrtätigkeit war ihm die Auszeichnung zu chi>ng
teil geworden, welche die Bürger dieser Welt ^
ganz besonders schätzen , indem ihm für seine M de
Verdienste auf dem römischen Forum eine
Bildsäule errichtet worden war . Bis in ^
sein Greisenalter war er ein Verehrer der » ^ ;
heidnischen Götter geblieben und hatte sich j sM
an den abergläubischen Kulthandlungen be - tzy .
teiligt, welche damals fast den ganzen rö- ^
mischen Adel vergifteten ; abenteuerliche Ge-
stalten aller Art wurden als Götter verehrt, ^
auch der „Hundskopf Anubis "

, die Götter - ^^
Welt Ägyptens, die voreinst, wie der Dichter ^ ^
erzählt „ gegen Neptun und Venus und gegen ^ ^
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Minerva ihre Schwerter gezückt " hatten.
Damals hatte Rom sie besiegt , jetzt rief es
sie an . In überlauter Rede hatte der Greis
sie verteidigt, jetzt schämte er sich nicht, ein
Jünger Christi, deines Sohnes, zu werden ,
als ein Neugeborener deines Gnadenborns
den Nacken zu beugen unter das Joch der
Demut und die Stirne zu senken vor der
Schmach des Kreuzes.

O Herr , „Herr , der du die Himmel ,
ds

neigtest und herabstiegst , der die Berge an¬
rührte, und sie rauchten" — wie hast du
Eingang gefunden in sein Herz ? Er war,
wie Simplicianus berichtete , ein eifriger
Leser der Heiligen Schrift und der christ¬
lichen Literatur und suchte mit allem Fleiße
in deren Sinn einzudringen. So kam es,
daß er zu Simplicianus sagte, nicht öffent¬
lich freilich, sondern mehr vertraulich und
geheim : Du weißt ja , daß ich schon Christ
bin . Worauf dieser antwortete : Bevor ich
dich nicht in der Kirche Christi gesehen habe ,
glaube ich daran nicht und werde dich nicht
zu den Christen zählen. Scherzend ent-
gegnete dieser : Also sind es die Kirchen -
wünde, die den Christen ausmachen. Und
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Mk
. 38.

das sagte er öfter , daß er schon Christ sei,
worauf Simplicianus die gleiche Antwort

gab und jener ebenso oft den Scherz mit

den Wänden wiederholte . Er fürchtete näm¬

lich , bei seinen Freunden Anstoß zu erregen ,
stolzen Teufelsdienern , und er ineinte , aus
der Höhe ihres Ansehens vor der Welt
würden Feindseligkeiten ihn treffen wie die

Zedern des Libanon , die der Herr noch nicht
zerschmettert hat . Als er aber durch wei¬
teres Lesen und Forschen Festigkeit gewonnen
hatte , fürchtete er jetzt , von Christus „ vor
den heiligen Engeln "

verleugnet zu werden ,
wenn er sich fürchtete , ihn „ vor den Men¬

schen
"

zu bekennen . Jetzt glaubte er , eine

schwere Schuld ans sich zu laden , wenn
er sich der geheimnisvollen Verdemütigung
deines Wortes schämte , und sich des abscheu¬
lichen Dienstes hoffärtiger Dämonen nicht
schämte , dem er sich in hoffärtiger Nach¬
ahmung angeschlossen hatte . Nun grämte
er sich über seine Torheit und schämte er

sich vor deiner Wahrheit , und völlig un¬
vermutet sprach er zu Simplicianus , wie

dieser selbst erzählte : Gehen wir zur Kirche ,
ich will Christ werden . Da wußte jener
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sich vor Freude nicht zu fassen und ging
mit ihm . Nicht lange danach , sobald er
die ersten heiligen Unterweisungen emp¬
fangen hatte, meldete er sich an, damit er
durch die Taufe wiedergeboren würde, zum
Staunen Roms , zur Freude der Kirche .
Die Hoffärtigen „sahen es und zürnten,
sie knirschten mit den Zähnen und ver¬
gingen "

. Dein Diener aber „ setzte auf
Gott den Herrn seine Hoffnung und sah
sich nicht um nach Eitelkeiten, nach Lüge
und Torheit " .

Die Stunde kam heran , da er das
Glaubensbekenntnis ablegen sollte . In Rom
geschieht dies in der Art, daß die zum Emp¬
fange deiner Gnade Zugelassenen einen be¬
stimmten Wortlaut, den sie sich eingeprägt
haben, von einem erhöhten Orte aus im An¬
gesichte des gläubigen Volkes aus dem Ge¬
dächtnisse vortragen . Dem Viktorinus aber
schlugen die Priester vor, so erzählte er weiter,
dies vielmehr in der Stille zu tun, ein Vor¬
schlag , den man wohl solchen zu machen
Pflegte, bei denen zu befürchten war, daß
ihre Schüchternheitsie unsicher machen werde ;
jener aber hätte vorgezogen , das ihm wider- .

v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus . 21

Ps
NI , 10.
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fahrme Heil im Angesichte der frommen
Menge laut zu verkünden . Hatte er doch
auch die Regeln der Rhetorik, die er lehrte
und in der kein Heil war , öffentlich ver¬
kündigt. Er hatte sich, da er seine Worte
vortrug , vor den Scharen der Toren nicht
gescheut, um so viel weniger brauchte er
jetzt, wo er dein Wort auszusprechen hatte,
die sanfte Herde zu scheuen. Als er nun
Hinausstieg , um das Glaubensbekenntnis ab¬
zulegen , riefen sie einander, sobald sie ihn
erkannt hatten — und wer hätte ihn dort
nicht erkannt ? — mit dem Tone der Freude
seinen Namen zu . Und aus den Kehlen der
in gemeinsamer Freude Verbundenen klang
es wie ein verhaltener Ruf : Viktorinus , Vik-
torinus. Rasch hatten sie sich zu lauter
Freude erhoben, da sie ihn sahen , und rasch
verstummten sie darauf in aufmerksamem
Schweigen, um ihn zu hören . Mit größter
Zuversicht bekannte er sich zum wahren
Glauben , jetzt hätten ihn alle an sich ziehen
und in ihr Herz einschließen mögen , und in
Gedanken zogen sie ihn an sich mit den
Armen freudiger Liebe .
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Drittes Kapitel .

Gütiger Gott , was geht in dem Menschen
vor , daß er sich mehr über die Rettung
einer Seele freut , wenn ihr Schicksal hoff¬
nungslos schien , oder die Gefahr , aus der sie
befreit wurde , besonders groß war , als
wenn er immer für sie gehofft hatte und
die Gefahr geringer war ? Denn auch du ,
barmherziger Vater , freust dich mehr „ über
einen , der Buße tut , als über neunund¬
neunzig Gerechte , welche der Buße nicht
bedürfen "

. Und uns klingt es überaus lieb¬
lich, wenn wir hören , mit welchem Jubel
der Hirte das verirrte Schaf auf seinen
Schultern heimträgt , wie unter der Freude
der Nachbarn die Drachme deinem Schatze
einverleibt wird , welche das Weib wieder
gefunden hat , und Tränen der Freude preßt
uns die Feier „ deines Hauses " ab, wenn
in deinem Hause die Parabel von deinem
jüngeren Sohne verlesen wird , „ weil er
gestorben war und wieder zum Leben zurück¬
gekehrt ist, verloren war und wieder gefunden
wurde "

. Du freust dich in uns und in deinen
Engeln , die heilig find durch heilige Liebe .

21 *

Lt
15, 32.
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Denn du selbst bleibst immer der nämliche , §

und auch was nicht immer ist und nicht immer W

in derselben Weise sich verhält , umfassest du ,P
d

in deinen immer gleich bleibenden Gedanken . Mi

Was also geht in der Seele vor , daß sie ich »

sich mehr darüber freut , wenn sie Dinge , Urei

die sie liebt , wieder findet oder zurückerhält , M d

als wenn sie dieselben stets besessen hätte ?

Das gleiche findet auch anderswo seine Be - -ch di

stätigung , und alles ist voll von Belegen ,
die laut zu rufen scheinen : So ist es . Der !« ,

'
a!

siegreiche Kaiser triumphiert , aber er konnte sf ,
nicht siegen , wenn er nicht gekämpft hätte , H „,>

und je größer die Gefahr in der Schlacht , A :

desto größer die Freude beim Triumph . M
Der Sturm wirft das Schiff hin und her
und bedroht die Insassen mit dem Unter - M »

gang , bleich sehen sie dem sichern Tode ent -

gegen . Der Sturm legt sich, das Meer wird ^ ^
ruhig , und ebenso übermäßig wie vorher ^
die Angst ist jetzt die Freude . Ein Freund ^
ist krank , sein Puls verkündet Schlimmes ,
alle , die seine Genesung wünschen , teilen die ^ ^
Krankheit mit ihm in ihrem Gemüte ; er

'

erholt sich, zwar geht er nicht so kräftig ^ ^
einher wie früher , aber die Freude ist schon ^ ^
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jetzt so groß, wie sie vorher nicht war , als
er gesund und voller Kraft einherging. Und
was die Genüsse des Lebens betrifft , so
verschaffen sich die Menschen dieselben nicht
durch unvermutete und gegen ihren Willen
sie treffende Beschwerden , sondern durch
solche, die sie mit Absicht herbeiführen. Essen
und Trinken macht kein Vergnügen, wenn
nicht die Unlustempfindung des Hungerns
und Dürstens vorangegangen ist . Trinker
essen salzige Speisen und empfinden es als
Genuß , wenn das hervorgerufene unan¬
genehme Brennen durch den Trunk gelöscht
wird . Auch ist es Brauch , daß verlobte
Bräute nicht sofort dem Manne übergeben
werden, denn müßte er nicht nach der vor¬
enthaltenen schmachten, so würde er die ge¬
wonnene geringer achten .

So also verhält es sich bei schimpflichen
und verabscheuungswürdigenVergnügungen,
so bei erlaubten und zulässigen , so bei dem
Verhältnisse reiner und aufrichtiger Freund¬
schaft, und so war es in dem Falle des¬
jenigen , „ der gestorben war und wieder zum
Leben zurückkehrte, verloren und wieder ge¬
funden wurde"

: überall geht der größeren
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Freude die größere Beschwernis voran . Was
ist dies, Herr, mein Gott, da dir doch selbst ^ e>
die Freude ewig dauert , du dir selbst die M
Freude bist und die Geschöpfe , die dich M
zunächst umgeben , immerwährend an dir sich Dl»
freuen ? Wie kommt es, daß in dieser Welt Mi
der niederen Dinge ein Wechsel von Ab-
nähme und Zunahme , von Feindschaften und
Versöhnungen stattfindet ? Oder ist eben Ml
dies ihre Weise und das Maß, das du ihnen liki »
zugeteilt hast ? Denn vom obersten Himmel iis io
bis zur untersten Erde , vom Anfang bis :«l>ei
zum Ende der Zeiten, vom Engel bis zum A vie!
Wurm , vom ersten bis zum letzten Glied in iin, >
der Kette der Bewegungen hast du die ganze » n
Mannigfaltigkeit des Guten und alle deine "M
gerechten Handlungen jede an die richtige j- U
Stelle gesetzt und zur richtigen Zeit betrieben . ->p
Wehe mir ! Wie erhaben bist du in deinen D , h
Höhen und wie tief in deiner Verborgenheit ! sM
Kein Ort, wo du nicht wärest, und doch
wie schwer finden wir uns zu dir zurück!

viertes kspitel . »k >
Wohlan , Herr , erwecke uns durch deine

Macht und rufe uns zurück, entzünde und ^ >
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entrücke uns , berausche uns mit deinem Duft
und entzücke uns durch deine Süßigkeit :
mache , daß wir dich lieben , und wir eilen
zu dir . Viele kehren aus einem tieferen
Abgrunde der Verblendung zu dir zurück
als Viktorinus, und sie treten heran und
werden erleuchtet , indem sie das Licht auf¬
nehmen , durch dessen Aufnahme sie die
„ Macht empfangen, deine Kinder zu werden" .
Aber weil sie der Menge weniger bekannt
sind , so freuen sich auch die, welche sie kennen,
weniger darüber . Denn die Freude , au
der viele teilnehmen, ist auch in den ein¬
zelnen größer, weil sie sich aneinander er¬
wärmen und entzünden. Weiterhin, wenn
sie vielen bekannt sind, dienen sie auch vielen
als Vorbilder zu ihrem Heile , und viele
folgen ihnen nach, daher auch die Freude
derer , die ihnen vorangegangen sind, groß
ist , weil sie sich nicht über sie allein zu freuen
haben . Denn davon ist ja keine Rede, daß
bei dir das Äußere der Person beachtet
und der Reiche vor dem Armen, der Vor¬
nehme vor dem Geringen in deinem Zelte
willkommen geheißen würde, da du ja viel¬
mehr „ das Schwache vor der Welt erwählt

I, 12.

1 Kor
1, 27.
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hast , um das Starke zu beschämen, und das ^

Geringe vor der Welt und das Verachtete ^

und das , was nicht ist, erwählt hast , als
ob es wäre , um das , was etwas ist, zu ^ >>

nichte zu machen "
. Und doch als der „ ge - -'K,

ringste deiner Apostel "
, durch dessen Mund ÄM

du diese Worte gesprochen hast , mit seinen -« b

Waffen den Stolz des Sergius Paulus
besiegt und ihn dem sanften Joche Christi
unterworfen und aus dem Konsul einen ^
Untertan des großen Königs gemacht hatte , 2 >0
da hat er gerne seinen früheren Namen -» »>
Saulus mit dem des Paulus vertauscht zum Ä l>
Andenken an einen so herrlichen Sieg . Denn
wen der Feind am festesten hält und durch F,st>
den er die meisten an sich fesselt, in dem
wird ihm auch die größte Niederlage bei- » »>
gebracht . Fester hält er die Hoffärtigen W
durch das Scheinbild hohen Ranges und um>
durch sie wieder eine größere Anzahl durch H -
das Scheinbild ihres Ansehens . Wenn aber
dein Volk voller Dankbarkeit überdachte ,
wie des Viktorinus Herz voreinst als un -

einnehmbarer Schlupfwinkel des Teufels ge -
'
tz

gölten und seine Zunge mit wuchtigem und
spitzem Geschosse viele zu Grunde gerichtet ^
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hatte , so mußten sie freilich jetzt in um so
lauteren Jubel ausbrechen , weil sie sahen ,
daß unser König „ den Starken gebunden "

und ihm „ sein Hausgerät abgenommen "

hatte , damit es gereinigt und in deinem

Dienste verwertet und „ nützlich gemacht würde Dm

dem Herrn zu jedem guten Werke " .

fünftes Kapitel .

Ich aber , da mir dein Diener Simplieia -

nus solches von Viktorinus erzählte , ent¬
brannte voll Eifer , ihn nachzuahmen ; darum
eben hatte es mir jener erzählt . Als er
aber noch beifügte , Viktorinus habe sich dem

zur Zeit des Kaisers Julian gegebenen Ge¬

setze unterworfen , welches den Christen verbot ,
Grammatik und Rhetorik zu lehren , und

vorgezogen , sich von der geschwätzigen Schule

zu trennen als von deinem Worte , durch
welches du „ die Zungen der Kinder beredt W°»h

machst
"

, da bewunderte ich noch mehr sein
Glück als seinen Starkmut , weil ihm nun
die Möglichkeit gegeben war , ganz dir zu
leben . Das war es , wonach ich seufzte ,
angebunden wie ich war , aber nicht durch
fremde Bande , sondern durch die Fessel



meines Willens . Denn in meinem Wollen
war ich non dem Feinde beherrscht , er hatte
mir daraus die Kette gemacht und mich damit
gebunden . Denn weil der Wille verkehrt
war , hatte sich die Leidenschaft entwickelt,
und der Dienst der Leidenschaft war zur
Gewohnheit geworden , und weil ich der
Gewohnheit nicht Widerstand leistete, wurde
sie zum Zwange . Das waren die ineinander -

gefügten Ringe — und darum nannte ich
es eine Kette — , durch welche ich in harter
Knechtschaft festgehalten wurde . Der neue
Wille aber , der sich in mir zu regen be¬
gonnen hatte , daß ich dir um deiner selbst
willen dienen und deiner genießen wollte ,
der du die einzig zuverlässige Wonne bist,
war noch zu schwach , um den älteren , in
langer Gewöhnung eingewurzelten , zu be¬
siegen . So waren zwei Willen in mir , ein
alter und ein neuer , der eine fleischlich, der
andere geistig , und sie stritten miteinander ,
und ihre Zwietracht zerspaltete mir die Seele .

So ließ mich die Erfahrung , die ich an
mir selbst machte, verstehen , was ich gelesen
hatte , wie „ das Fleisch gelüstet wider den
Geist , der Geist aber wider das Fleisch " .
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Ich selbst war freilich in beidem, aber doch
war mein Ich mehr bei dem, was ich in
mir billigen konnte, als bei dem, was ich
in mir mißbilligen mußte. Hier war ich
schon weniger ich, weil ich es ja zu einem
großen Teile gegen meinen Willen litt, mehr
als daß ich es mit Willen tat . Und doch
war ich es , der die Gewohnheit widersetz¬
licher gegen mich gemacht hatte , weil ich
mit Willen dahin gekommen war , wohin ich
lieber nicht gekommen wäre . Und wer hätte
gerechten Einspruch erheben können, wenn
dem Sünder die gerechte Strafe folgte ? Denn
die Entschuldigung hatte ich nicht mehr , die
ich mir vorzuhalten pflegte , daß ich nur
darum noch nicht unter Verachtung der Welt
dir diente, weil mir die Erfassung der Wahr¬
heit noch unsicher sei : denn sie war mir in¬
zwischen sicher geworden . Aber an die Erde
gebunden , weigerte ich mich , dir Heerespflicht
zu leisten, und ich fürchtete , von den Hinder¬
nissen befreit zu werden , da ich vielmehr hätte
fürchten follen, von ihnen beschwert zu werden .

So war es, wie es im Schlaf zu ge¬
schehen Pflegt . Süß lag auf mir die Last
der Welt , und die Gedanken , die ich be-
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trachtend auf dich richtete , waren wie die

Versuche derer , die da aufwachen wollen , ^

aber , von der Tiefe des Schlafes übermannt ,
wieder zurücksinken . Und wie niemand immer ? ^

schlafen möchte und nach dem Urteile aller

Vernünftigen das Wachen der bessere Zu -

stand ist , wir aber trotzdem oft genug säumen , H

den Schlaf abzuschütteln , wenn die Müdig - ür L

keit schwer auf unfern Gliedern liegt , und
wir ihn zu gerne weiter genießen , obgleich M
er uns schon mißfällig und die Stunde des D
Aufstehens gekommen ist , so war ich gewiß , Mn

daß es besser sei , mich deiner Liebe hinzu - Hr d

geben , als meiner Leidenschaft nachzugeben . « s :
Aber dem einen stimmte ich zu , weil es Hs
mir einleuchtete , das andere fesselte mich , lich s
weil es sich einschmeichelte . Denn ich hatte
nichts , was ich dir hätte antworten können ,

« wenn du mir sagtest : „ Wache auf , der du U
' schläfst , und steh auf von den Toten , und » vo

Christus wird dich erleuchten .
" Da du üiM

mir überall die Wahrheit zeigtest , konnte ich, H d
der ich von der Wahrheit überzeugt war , Gn
schlechterdings nichts antworten , sondern
nur schlaftrunken stammeln : Gleich , ach ja
gleich , laß mich noch ein wenig ; aber das
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„ gleich , gleich" nahm kein Ende , und das
„ laß mich noch ein wenig" zog sich in die
Länge . Vergeblich war es, „Lust zu haben R °m ?
an deinem Gesetze dem inneren Menschen

'

nach"
, da „ ein anderes Gesetz in meinen

Gliedern dem Gesetze des Geistes widerstritt
und mich gefangen hielt unter dem Gesetze
der Sünde , welches in meinen Gliedern
war "

. Das Gesetz der Sünde, das ist die
Macht der Gewohnheit, die den Geist auch ^
gegen seinen Willen festhält und fortreißt,
verdientermaßen, denn mit Willen ist er
ihrer Macht verfallen. Ich Elender also,
„ was wird mich befreien von dem Leibe
dieses Todes "

, wenn nicht „deine Gnade
durch Jesum Christum unfern Herrn " ?

Sechstes Kapitel .
Ich will erzählen , wie du mich befreit

hast von den Banden der sinnlichen Liebe,
die mich eng gefesselt hielt, und der Knecht¬
schaft der weltlichen Geschäfte , ich will er¬
zählen und „deinen Namen preisen , Herr,
mein Helfer und mein Erlöser "

. Mit wachsen- -s.
der Unruhe betrieb ich das Gewohnte, und
täglich seufzte ich zu dir ; ich besuchtedeine
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Kirche , so oft die Beschäftigungen , unter
deren Last ich stöhnte , mir die Zeit dazu ließen .
Alypius war bei mir ; er hatte zum dritten
Male das Amt eines Beisitzers bekleidet und
jetzt als Rechtsgelehrter nichts zu tun , bis
wieder Leute kamen, denen er sein Amt ver - De
kaufen konnte , wie ich gewerbsmäßig die i
Redefertigkeit verkaufte , wenn man das über - E >

Haupt durch Unterricht leisten kann . Nebri - De »
dius aber hatte unfern freundschaftlichen ME
Bitten nachgegeben , indem er dem Verekun -
dns , der Bürger von Mailand und Sprach - W
lehrer und unser aller vertrautester Freund M r
war , als Hilfslehrer beistaud , nachdem dieser M >i
es lebhaft gewünscht und mit dem Rechte ««
der Freundschaft von unserem ihm ergebenen Mai
Kreise die Unterstützung gefordert hatte , deren M
er dringend bedurfte . Es war also nicht das « t
Verlangen nach äußeren Vorteilen , was Ne - Hm
bridius dorthin geführt hatte — denn wenn « n
er wollte , konnte er es mit Hilfe der Wissen - ÄWj
schaft viel weiter bringen —, sondern liebens - chui
würdig und freundlich , wie er war , wollte chch,
er uns diesen Freundschaftsdienst nicht ab-
schlagen . Er ging aber dabei mit großer H ^
Klugheit zu Werke, mied die Bekanntschaft
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von Menschen , welche vor der Welt groß
dastehen, und damit zugleich jede Unruhe
des Gemütes , denn er wollte ohne Sorge
sein und möglichst viele freie Zeit haben ,
um durch Forschen , Lehren oder Hören Fort¬
schritte in der Weisheit zu machen .

An einem Tage , da Nebridius , ich er¬
innere mich nicht mehr , aus welchem Grunde ,
abwesend war , kam zu uns nach Hause , zu
Alypins und mir , ein gewisser Ponticianus ,
unser Landsmann , sofern er aus Afrika ge¬
bürtig war , und ein Mann , der eine glän¬
zende Stelle am Hofe bekleidete . Ich weiß
nicht, was er von uns wollte . Wir saßen
zusammen und unterhielten uns , als er zu¬
fällig aus einem kleinen Tische, der vor uns
stand , ein Buch bemerkte . Er nahm es,
öffnete es und fand , offenbar zu seiner Über¬
raschung , den Apostel Paulus ; deun er hatte
eines von den Büchern erwartet , in deren
schulmäßiger Erklärung ich mich aufrieb .
Darauf aber schaute er mich lächelnd an
und sprach seine Glückwünsche und seine Ver¬
wunderung darüber aus , daß er gerade dieses
Buch , und zwar als das einzige , das vor
meinen Augen lag , angetroffen habe . Denn
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er war gläubig und ein Christ und warf sich
oftmals vor dir / unserem Gott , in der
Kirche nieder zu langen und wiederholten
Gebeten . Als ich ihm mitgeteilt hatte, daß
ich ans das Lesen dieser Schriften die größte
Sorgfalt verwendete, brachte er in seinen
Erzählungen die Rede auf den ägyptischen
Einsiedler Antonius , dessen Name bei deinen
Dienern ganz besonders berühmt, uns aber
bis zu jener Stunde verborgen geblieben war .
Als er dies erfuhr, verweilte er länger dabei
und machte uns Unwissende mit dem merk¬
würdigen Manne bekannt , indem er sich zu¬
gleich über unsere Unwissenheit verwunderte.
Wir staunten , als wir hörten , daß auch
neuerlich und fast in unfern Tagen so wohl¬
bezeugte Wunder in deiner Kirche und unter
den Bekennern des wahren Glaubens ge¬
schehen seien . Alle wunderten wir uns, wir
über die Größe der Begebenheiten, er, weil
wir noch nie davon gehört hatten .

Von da wandte sich die Erzählung zu
der Menge der Klöster, dem Wandel ihrer
Insassen , duftend von himmlischen Wohl¬
gerüchen , und den fruchtbar gewordenenEin¬
öden der Wüste, wovon allem wir nichts
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wußten . Auch in Mailand war , vor den
Mauern der Stadt , ein Kloster von guten
Brüdern bewohnt , unter der Obhut des Am¬
brosius , und wir hatten es nicht gekannt .
Jener ließ nicht ab zu erzählen , und wir
hörten in aufmerksamem Schweigen zu . So
kam es, daß er uns erzählte , er sei, ich weiß
nicht mehr wann , aber es war in Trier ,
mit drei Begleitern , um sich zu ergehen ,
während der Kaiser durch die nachmittägigen
Zirkusspiele in Anspruch genommen war ,
in die Gärten hinausgegangen , welche an
die Mauern anstießen . Zu je zweien mit¬
einander wandelnd , wie es sich gerade ge¬
troffen hatte , der eine mit ihm , die beiden
andern für sich, hätten sie sich dort von¬
einander getrennt . Jene beiden nun seien
im Herumstreifen in eine Hütte eingedrungen ,
welche von einigen deiner Diener bewohnt
war , „Armen im Geiste , derer das Himmel¬
reich ist" . Dort hätten sie ein Buch ge¬
funden , darin das Leben des Antonius be¬

schrieben war . Der eine von ihnen sing
an , darin zu lesen, und wurde von Ver¬

wunderung ergriffen und erwärmte sich, und
unter dem Lesen kam ihm der Gedanke , eine

v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. 22
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solche Lebensweise zu erwählen , den Welt- ^

lichen Dienst zu verlassen und dir zu dienen . ^ ^

Sie gehörten aber zur Zahl der kaiserlichen Df

Agenten . Von himmlischer Liebe erfüllt und M '

in heiliger Scham sich selbst zürnend , richtete
er plötzlich die Angen auf den Freund und M

sagte zu ihm : Ich bitte dich , sage mir , was ! -mls

ist das Ziel , an welches wir mit allen diesen
unsern Anstrengungen zu gelangen trachten ? ch ^

Was suchen wir ? Weshalb mühen wir uns M
ab in unserem Dienste ? Das Höchste, was H
wir am Hofe erreichen können , ist, zu den » Y
Freunden des Kaisers zu gehören . In solcher c

Stellung aber ist alles zerbrechlich und voller i « i
Gefahren . Stets ist es nur wieder eine ich >
neue, größere Gefahr , in die wir nach Über -

Windung zahlloser Gefahren hineingeraten . M ,
Und wie lange wird es dauern , bis wir am chm
Ziele sind ? Ein Freund Gottes aber kann chzus
ich in diesem Augenblicke werden . So sprach Whr
er, und verstört , wie von den Geburtswehen schm
eines neuen Lebens , heftete er seine Augen !,m
wieder aus die Blätter des Buchs , und da
er weiter las , wurde er im Innern um-

gewandelt , sichtbar für dich, und sein Geist
löste sich los von der Welt , wie sich als -
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bald zeigen sollte . Denn während er las
und die Wogen in seinem Herzen auf und
nieder gingen , und er zuweilen tief aufatmete ,
unterschied er , was das Bessere war , und ent¬
schied sich dafür , und schon dir angehörend
sagte er zu seinem Freunde : „ Ich habe mich
bereits von dem , was unsere Hoffnung war ,
losgemacht und beschlossen , Gott zu dienen .
In dieser Stunde , hier an diesem Orte
werde ich es ins Werk setzen . Magst du
nicht ein Gleiches tun , so hindere mich
wenigstens nicht in meinem Tun .

" Jener
aber erwiderte , daß er sich nicht von ihm
trennen , sondern solchen Dienst und solchen
Lohn mit ihm teilen werde . Und nun ge¬
hörten beide dir , und sie gingen mit sich
zu Rate , wie sie am besten ihren Plan aus¬

führen könnten , alles zu verlassen und dir

nachzufolgen . Ponticianus aber und sein
Gefährte , die sich in andern Teilen des

Gartengeländes ergangen hatten , suchten sie,
kamen an denselben Ort , und als sie sie
fanden , forderten sie sie ans , zurückzukehren ,
da der Tag sich schon geneigt hatte . Darauf
berichteten jene von ihrer Absicht und ihrem
Vorsätze , und wie dieser Willensentschluß
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in ihnen entstanden und fest geworden sei,
und baten, sie möchten ihnen nicht hinderlich
sein , wenn sie sich auch nicht selbst an¬
schließen wollten. Jene aber , welche die
gleichen geblieben waren wie zuvor, emp¬
fanden dies zwar schmerzlich, wie er sagte,
sie brachten den andern ihre frommen Glück¬
wünsche dar und empfahlen sich ihren Ge¬
beten , dann aber kehrten sie, das Herz ans
der Erde schleifend, in den Palast zurück.
Die andern dagegen, die ihr Herz im Himmel
angeheftet hatten , blieben in der Hütte .
Beide hatten Bräute, die, als sie von dem
Vorgefallenen hörten, sich gleichfalls dir als
fromme Jungfrauen weihten.

Siebtes kspitel .
Das war es , was Ponticianus erzählte .

Du aber, o Herr , hast mich während seiner
Rede zu mir selbst zurückgewandt und die
Lage umgeändert, in die ich mich versetzt
hatte, um nicht auf mich achten zu müssen,
und mich mir selbst vor Augen gestellt, da¬
mit ich sehen sollte, wie häßlich ich war,
wie verkrümmt und beschmutzt, voller Flecken
und Geschwüre . Ich sah es und schauderte,
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aber da war nicht , wohin ich hätte vor
mir selber fliehen können . Und versuchte ich,
meinen Blick von mir wegzuwenden , so war
jener da mit seiner Erzählung , und du stelltest
mich wieder mir gegenüber und drängtest mich
in meine Augen , damit ich „ die Ungerechtig¬
keit entdeckte und haßte "

. Wohl hatte ich
sie erkannt , aber ich verbarg sie und hielt
sie verschlossen und wollte sie vergessen .

Jetzt aber , — je glühender ich jene Männer
lieben mußte , von denen ich hörte , daß sie
in heilsamen Gemütsbewegungen sich ganz
dir zu ihrer Heilung übergeben hatten , desto
abscheulicher und hassenswerter mußte ich
mir im Vergleiche mit ihnen Vorkommen .
Viele meiner Jahre waren mit mir dahin¬
gegangen , wohl zwölfe , seitdem ich in meinem

neunzehnten Lebensjahre durch die Lektüre
von Ciceros „ Hortensius " für das Studium
der Weisheit erweckt worden war . Aber

noch immer hatte ich es verschoben , das

irdische Glück zu verachten und mich ganz
und gar ihrer Erforschung zu widmen . Und
doch, nicht erst ihr Besitz , nein , schon die
bloße Forschung ist vorzüglicher als der

Besitz aller Schätze und Kronen der Erde
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und alles Schwelgen in körperlichen Ver¬
gnügungen nach Lust und Laune . Ich aber ,
höchst elend , wie ich als Jüngling war, und
ganz besonders elend gerade beim Beginne
der Jugend, ich hatte dich wohl um Keusch¬
heit gebeten , aber ich sprach : Gib mir
Keuschheit und Enthaltsamkeit, nur gib sie
mir jetzt noch nicht . Denn ich fürchtete ,
du könntest mich sogleich erhören und so¬
gleich von der Krankheit meiner Begierden
heilen, die ich lieber gesättigt als ausgelöscht
haben wollte. Und ich wandelte die bösen
Wege freventlichen Aberglaubens , nicht frei¬
lich so, daß ich meiner Sache sicher gewesen
wäre, aber doch so, daß ich ihn dem andern
vorzog, das ich feindselig bekämpfte , statt
in Frömmigkeit danach zu suchen.

Ich hatte mir eingebildet, daß ich es
darum von Tag zu Tag verschöbe , welt¬
licher Hoffnung zu entsagen und dir allein
nachzufolgen , weil mir noch nichts Sicheres
erschienen wäre , wohin ich meine Fahrt
hätte lenken können . Aber der Tag war
gekommen, an dem ich mir meiner Blöße
bewußt wurde und mein Gewissen mir zu¬
rief : „ Was wirst du jetzt Vorbringen? Du
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sagtest immer , daß du wegen der Unsicher¬
heit der Wahrheit die Bürde der Eitelkeit
nicht abwerfen wollest , siehe , jetzt ist jene
sichergestellt, und immer bedrückt diese dich
noch , dagegen beschwingen sich die freien
Schultern von solchen, die weder in gleicher
Weise bis zur Erschöpfung gegrübelt noch
seit zehn Jahren und mehr an derlei gedacht
haben .

" So nagte es in meinem Innern ,
Schrecken und Scham erschütterten mich mäch¬
tig bei der Erzählung des Ponticianus. Als
er seine Rede und das Geschäft , wegen
dessen er gekommen war , beendet hatte, ging
er fort, und ich wandte mich zu mir . Was
habe ich mir nicht alles innerlich gesagt ?
Mit welchen Ruten meiner Vorhaltungen
habe ich nicht meine Seele gegeißelt , damit
sie mit mir komme, wenn ich den Versuch
machte, dir uachzufolgen ? Sie widerstand,
sie weigerte sich, aber sie hatte keine Entschul¬
digung mehr . Alle ihre Verteidigungsgründe
waren widerlegt und zu nichts geworden ,
nichts war geblieben als stumme Angst , und
als wäre es der Tod , so fürchtete sie die
Loslösung von der eingewurzelten Gewohn¬
heit, an der sie dem Tode entgegensiechte.
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Nchtes itspitel.
Darauf, in dem großen Streite im Innern

meines Hauses, den ich aus aller Kraft mit
meiner Seele , in unserem geheimsten Ge¬
mache, meinem Herzen , zu führen begonnen
hatte, packe ich, verstört im Antlitz und im
Geiste, Alypius an und rufe aus : „ Wie
geschieht uns ? Was hast du vernommen ?
Die Ungebildeten stehen aus und reißen
den Himmel an sich, und wir mit unserer
Gelehrsamkeit, siehe wie tief wir in Fleisch
und Blut vergraben sind . Oder schämen
wir uns, ihnen nachzufolgen , weil sie voran¬
gegangen sind, statt daß wir uns schämen
sollten , nicht wenigstens ihre Nachfolger zu
sein ? " Was ich noch weiter in dieser Art
sagte , ich weiß es nicht . Meine Aufregung
trieb mich von ihm fort, der betroffen da¬
saß und mich schweigend ansah. Denn auch
meine Stimme klang verändert . Mehr als
die Worte , die ich hervorstieß, sprachen
Stirn und Wangen und Augen und Ge¬
sichtsfarbe und der Ton der Stimme aus ,
was mein Gemüt erfüllte. Unsere Herberge
hatte einen kleinen Garten , den wir zu
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benutzen pflegten , wie das ganze Haus,
denn unser Wirt, dem das Haus gehörte ,
wohnte nicht da . Dorthin hatte mich der
Aufruhr in meiner Brust fortgeführt, wo
niemand den lodernden Zwist hemmen sollte,
den ich mit mir selbst angefacht hatte, bis
er den Ausweg nehme , der dir bekannt
war, mir aber nicht . Ich aber war von
Sinnen , damit ich heil würde , ich starb
dahin, um zu leben, ich kannte nur den
Unwert, den ich damals hatte , nicht den
Wert , den ich über ein kleines besitzen
sollte. Zum Garten also floh ich , und
Alypius folgte mir auf dem Fuße . Auch
hörte ja für mich das Geheimnis nicht
auf, wenn er dabei war . Und wie hätte
er mich in dem Zustande verlassen können ,
in welchem ich mich befand ? Möglichst
weit weg von dem Hause setzten wir uns
nieder . Ich erschauderte im Geiste und
ergrimmte in stürmischem Ingrimm , daß
ich nicht dazu gelangen konnte, ein Bündnis
mit dir abzuschließen , wonach alle meine
Gebeine schrieen , und das sie lobpreisend
zum Himmel erhoben . Und doch bedurfte
man , um dazu zu gelangen , nicht Schiff
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noch Wagen , noch mußte man zu Fuß

gehen , nicht einmal so weit als vom Hause

zu der Stelle , wo wir saßen .
' Denn um

dorthin zu gehen , ja um dort anzulangen ,
bedurfte es nur , daß man gehen wollte ,
aber daß man es kraftvoll und ganz wollte ,
und mußte nicht den Halbwunden Willen

dahin und dorthin werfen , so daß der Teil ,
der sich aufrichtete , mit dem andern rang ,
der niederfiel .

Und weiter . Selbst in jenen Qualen

der Unentschlossenheit tat ich mit meinem

Körper vieles , was die Menschen manchmal
tun wollen und es nicht vermögen , sei es
weil ihnen die Glieder geradezu fehlen , oder
weil diese durch Bande gefesselt oder durch
Krankheit gelahmt oder überhaupt aus irgend
einem Grunde gehindert sind . Wenn ich
das Haar raufte , an die Stirne schlug , mit

verschlungenen Händen das Knie umfaßte ,
so tat ich es , weil ich wollte . Hätte mir
die Beweglichkeit der Glieder nicht Folge
geleistet , so hätte ich es gewollt , aber nicht
ausführen können . So vieles also tat ich ,
wo Wollen und Können nicht dasselbe war ,
und ich tat das nicht , was mir doch un -
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Hs' vergleichlich viel lieber gewesen Ware, und' was ich sofort , wenn ich gewollt hätte, auch
° ^ gekonnt hätte, weil ich es sofort , wenn ich

es gewollt , — eben gewollt hätte . Denn
Mk . Hort ist das Vermögen dasselbe wie der

Wille , und darum wäre das bloße Wollen
Tun gewesen . Und doch geschah es

s dssk . nicht, und leichter gehorchte der Körper den
oMr leisesten Willensregungen der Seele und

bewegte auf ihren Wink die Glieder, als
M ü daß die Seele sich selbst gehorcht und ihren

kl me starken Willen nur allein in dem Willen
nimm durchgesetzt hätte.
Mt !'

E >̂ ,i Neuntes Kapitel.
Woher und weshalb dieser unbegreifliche

MWl Sachverhalt ? Laß deine Barmherzigkeit
«x leuchten, und ich will fragen, ob ich viel -

leicht eine Antwort finde in dem Abgrund
Ni, ik menschlicher Pein und den Finsternissen der

M Betrübnis , welche die Adamskinder umgibt.
Woher der unbegreifliche Sachverhalt und

^ weshalb dies ? Der Geist befiehlt dem
Körper , und dieser gehorcht sogleich ; der

befiehlt sich selbst und stößt auf Wider-
stand . Der Geist befiehlt , daß die Hand



sich bewege, und es vollzieht sich mit solcher
Leichtigkeit, daß man nicht zu unterscheiden
vermag, wo der Befehl aufhört und die
Ausführung beginnt ; und dabei ist der Geist
Geist , die Hand gehört dem Körper an .
Befiehlt dagegen der Geist dem Geist , zu
wollen , so ist dies ein und derselbe, und
dennoch tut er es nicht . Woher der un¬
begreifliche Sachverhalt und weshalb dies ?
Er befiehlt , sage ich, daß er wolle , und er
würde nicht befehlen, wenn er nicht wollte,
aber er tut nicht, was er befiehlt . Er will
nicht voll und ganz , und darum befiehlt er
nicht voll und ganz . Denn er befiehlt nur
insoweit , als er will, und insoweit geschieht
nicht, was er befiehlt , inwieweit er nicht
will ; denn der Wille befiehlt , daß ein Wille
sei , und kein anderer , sondern er selbst .
Daher befiehlt er hier nicht seinem ganzen
Umfange nach und tut darum auch nicht,
was er befiehlt . Denn wäre er seinem
ganzen Umfange nach dabei, so brauchte er
nicht erst zu befehlen , er solle da sein, weil
er schon da wäre . Zum Teil wollen und
zum Teil nicht wollen ist aber kein unbe¬
greiflicher Sachverhalt , sondern eine Krank-
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heit des Geistes , der sich nicht völlig er¬
hebt, weil ihn, während ihn die Wahrheit
unterstützt, die Gewohnheit herabzieht. Und
daher sind es zwei Willen, und keiner ist
ganz , sondern der eine besitzt, was dem
andern fehlt .

Zehntes Kapitel.
„ Zu Grunde gehen sollen die Sünder ^

vor dir"
, wie sie zu Grunde gehen , die

„Schwätzer und Verführer " der Seelen , die,
weil sie bei der Überlegung zwei Willen
bemerkt haben, versichern, es gebe zwei see¬
lische Wesen, eine gute und eine böse Seele .
Sie selbst sind böse, da sie so Böses denken,
und ebendieselben werden gut sein , wenn
sie Wahres denken und mit der Wahrheit
übereinstimmend denken, aus daß der Asiostel
ihnen sage : „ Ihr wäret einst Finsternis , ^
nun aber seid ihr Licht im Herrn .

" Jene
aber, da sie Licht sein wollen, aber nicht
„ im Herrn "

, sondern in sich selbst , und
wähnen , das Wesen der Seele sei , was
Gott ist, sind um so dichtere Finsternis ge¬
worden, weil sie in ihrer schrecklichen An¬
maßung sich nur weiter von dir entfernt
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haben , dir , dem Lichte , das da „ jeden Men¬

schen erleuchtet , welcher in diese Welt kommt " .

Seid schamhaft und achtet auf eure Worte

und „ tretet hin zu ihm , so werdet ihr er¬

leuchtet , und euer Angesicht wird nicht be¬

schämt werden "
. Auch ich, da ich mit mir

zu Rate ging , daß ich dem Herrn , meinem

Gotte , dienen möchte , wie ich es mir schon

lange vorgesetzt hatte , ich war es , der wollte ,
und ich, der nicht wollte ; ich war es . Aber

weder wollte ich völlig , noch wollte ich völlig

nicht . Daher lag ich mit mir im Streite

und war in mir selbst gespalten . Auch der

Zwiespalt geschah gegen meinen Willen , aber

er bekundete nicht das Vorhandensein eines

fremden Geistes in mir , sondern nur die

Strafe , unter welcher der meinige litt . Da¬

her bewirkte auch nicht so fast ich denselben ,
als „ die in mir wohnende Sünde "

, die
der Strafe einer mit größerer Freiheit be¬

gangenen Sünde entstammte , war ich ja doch
ein Sohn Adams .

Gäbe es so viele entgegengesetzte Naturen
wie einander widerstrebende Willen , so wären
es deren nicht zwei , sondern weit mehr .
Wenn jemand überlegt , ob er zu der Ver -
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sammlung jener Häretiker oder ins Theater
gehen soll, so schreien sie : Siehe die zwei
Naturen, die eine ist gut und führt hierher,
die andere , böse, führt dorthin weg . Denn
woher käme sonst das Zögern zweier wider-
streitender Willen ? Ich aber sage, beide
Willen sind böse, sowohl der zu ihnen hin¬
führt, als der ins Theater fortführt . Jene
vermeinen , gut sei nur der, durch den man
zu ihnen gelangt . Aber wie ? Wenn nun
einer der unsrigen zwischen zwei streitenden
Willen hin und her schwankt, ob er sich ins
Theater begeben solle oder in unsere Kirche,
werden dann nicht auch jene schwanken, was
sie dazu sagen sollen ? Denn entweder müssen
sie zugestehen, was sie nicht wollen, daß es
nämlich ein guter Wille ist, mit dem man
sich zur Kirche begibt , so wie diejenigen
hingehen , die in ihre Geheimnisse eingeweiht
sind und deren Feier dort begehen , oder sie
müssen annehmen, daß im Menschen zwei
böse Naturen und zwei böse Seelen einander
bekämpfen, und dann ist nicht mehr wahr,
was sie zu sagen pflegen , die eine von
ihnen sei gut und die andere böse. Oder
aber sie werden der Wahrheit die Ehre



362 Achtes Buch.

geben und nicht länger leugnen , daß , wenn
einer mit sich zu Rate geht, ein und die¬

selbe Seele zwischen verschiedenen Willen

hin und her schwankt .
Bemerken sie also , daß in einem Men¬

schen zwei Willen einander entgegenstehen ,
so sollen sie nicht länger sagen , daß hier
zwei entgegengesetzte Seelen miteinander

streiten , herrnhrend von zwei einander ent¬

gegengesetzten Substanzen oder Prinzipien ,
von denen die eine gut , die andere böse ist.
Denn du , wahrhaftiger Gott , strafst sie
Lügen und widerlegst und überführst sie.
Wie oft muß von zwei bösen Willen ge¬
sprochen werden ! So wenn einer überlegt ,
ob er einen Menschen mit Gift oder Dolch
umbringen , ob er von zwei fremden Grund¬

stücken das eine oder das andere an sich
reißen soll , weil es ihm nicht möglich ist,
beide an sich zu reißen , ob er sein Geld

auf Schwelgerei oder Wollust verwenden
oder geizig aufbewahren soll, ob er in den

Zirkus gehen will oder ins Theater , wenn
gleichzeitig in beiden gespielt wird ; man
kann ein Drittes hinzufügen : Ob er, weil

sich Gelegenheit dazu bietet , einen Diebstahl
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in fremdem Hause begehen will oder auch
viertens einen Ehebruch , wenn auch dazu
gleichzeitig die Möglichkeit gegeben ist ; wenn
also alles das auf ein und denselben Zeit¬
abschnitt fällt und alles gleich sehr gewünscht
wird , aber nicht gleichzeitig ausgeführt werden
kann . Dann zerreißt man sich wohl die
Seele , wenn bei einer solchen Menge von
Gegenständen des Begehrens vier oder mehr
Willen miteinander im Streite liegen , aber
von einer ebenso großen Anzahl verschiedener
Substanzen Pflegen jene hier nicht zu reden .
Und ganz ebenso ist es bei guten Willens¬

regungen . Denn wenn ich frage , ob es

gut sei, sich an der Lesung des Apostels ,
oder gut , sich an einem ernsten Gesänge zu
erfreuen , oder ob es gut sei, das Evan¬

gelium zu erläutern , so wird man mir bei

jedem einzelnen sagen : Es ist gut . Wie
aber ? Wenn man an dem allen in gleichem
Maße und zu ein und derselben Zeit Freude
empfinden würde , wird dann nicht bei der

Überlegung , was wir nun vorziehen und

ergreifen wollen , unser Herz von verschiedenen
Willen auseinandergezogen ? Alle sind sie
gut , aber sie streiten miteinander , bis eines

v. Hertlirrg , Bekenntnissedes hl. Augustinus. 2Z
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erwählt wird, was dann den einen Willen,
der in mehrere zerteilt war , gänzlich zur
Ruhe bringt . So auch ist es, wenn uns
die Ewigkeit von oben lockt und die Lust
an einem zeitlichen Gute uns unten zurück¬
hält . Ein und dieselbe Seele ist es, die
mit halbem Willen das eine und mit hal¬
bem Willen das andere will, und darum
wird sie zu ihrer schweren Pein auseinander
gerissen, indem sie, von der Wahrheit be¬
stimmt , für das eine sich entscheidet und
doch das andere, von Gewohnheit gefesselt ,
nicht meidet .

elftes ltspitel.
So litt ich Not und Pein und verklagte

mich bei mir selbst, heftiger noch als ge¬
wöhnlich , und ich wandte und drehte mich
in meinen Banden , die mich schon nur mit
wenigen Fäden festhielten . Aber sie hielten
mich fest . Auch du aber setztest mir zu in
meinem tiefen Innern, in erbarmungsvoller
Strenge verdoppeltest du die Geißelschläge
der Furcht uud der Scham ; mir bangte ,
ich könnte wieder saumselig werden, und
es gelänge nicht, jene wenigen dünnen Fäden
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^ ganz zu zerreißen , und sie ergänzten sich
S W wieder , und die Fessel würde wieder stärker .
^

^ In meinem Innern sprach ich : Siehe , gleich
"' l wird es geschehen , gleich wird es geschehen ;

mit dem Munde hatte ich es schon be -
'

schlossen, schon tat ich es beinahe , aber ich
»»dm wt es noch nicht, doch fiel ich auch nicht

"»dsc das Frühere zurück, sondern stand schon
» Me ganz nahe und schöpfte Atem . Ich ver-

suchte es aufs neue . Der Abstand ward
oW : kleiner und kleiner, schon glaubte ich das
Up Ziel zu berühren und zu ergreifen , aber

^ noch war ich nicht dort und berührte es
nicht und faßte es nicht, zögernd noch immer,
dem Tode zu sterben und dem Leben zu

imd«t leben . Das eingewurzelte Schlimmere ver-
i!i mochte mehr über mich als das ungewohnte

Bessere, und je näher der Zeitpunkt rückte ,
Mun an welchem ich ein anderer werden sollte,
dki ffts desto größer war der Schrecken, den er mir

einjagte, doch jagte er mich nicht zurück und
zwq-ii. machte mich nicht umkehren , sondern hielt
ML mich in der Schwebe.

. di. Torheiten der Torheiten und Eitelkeiten
'

: der Eitelkeiten hielten mich zurück, meine
alten Freundinnen, die mich am Gewände

23 *
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meines Leibes packten und mir zuflüsterten :

Du willst uns aufgeben ? Von dem Augen¬

blicke an werden wir in alle Ewigkeit nicht

mehr bei dir sein , und : von dem Augen¬

blicke an wird dir in alle Ewigkeit nicht

mehr erlaubt sein , dieses und jenes zu tun .

Und woran erinnerten sie mich mit dem

„ dieses und jenes
"

, woran erinnerten sie

mich ? Möge deine Barmherzigkeit es hin¬

wegnehmen von der Seele deines Knechts !

An welchen Schmutz erinnerten sie mich , an

welche Schmach ! Und schon hörte ich sie
kaum mehr mit halbem Ohre und nicht so ,
als kämen sie mir in offenem Widerspruche

entgegen , sondern als hörte ich sie hinter
meinem Rücken murmeln und ans den Fort¬

gehenden sticheln , damit ich umsähe . Immer¬

hin aber vermehrten sie mein Zögern , mich

loszureißen und sie von mir abzuschütteln
und mit einem Sprunge mich dorthin zn

begeben , wohin ich gerufen wurde , — denn

die gewalttätige Gewohnheit sprach zu mir :

Glaubst du , es ohne sie aushalten zu
können ?

Aber sie sagte es schon ganz matt . Denn

von daher , wohin ich mein Gesicht gerichtet
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hatte und wohin zu gehen ich zitterte , trat
mir die Enthaltsamkeit entgegen in keuscher
Würde , heiter ohne ausgelassene Fröhlich¬
keit . Freundlich lud sie mich ein , daß ich
ohne Zaudern kommen möge . Um mich auf¬
zunehmen und willkommen zu heißen , streckte
sie mir die frommen Hände entgegen , die
angefüllt waren mit einer Menge von
guten Beispielen . Da waren in großer
Zahl Jünglinge und Jungfrauen , da mit
der reichlich vertretenen Jugend jegliches
Alter , ernste Witwen und zu Jahren ge¬
kommene Jungfrauen . Sie ließen die Ent¬

haltsamkeit keineswegs unfruchtbar erscheinen,
sondern als eine kinderreiche Mutter , mit

Freuden beglückt von dir , Herr , ihrem Bräu¬

tigam . Und sie lächelte mir zu, als wollte

ihr freundlich mahnender Spott mir sagen :

Wirst du nicht können , was diese Männer
und Frauen vermochten ? Haben sie es
denn aus sich vermocht und nicht vielmehr
in dem Herrn , ihrem Gott ? Gott , der

Herr , hat mich ihnen gegeben . Was stellst
du dich auf dich selbst und vermagst doch
nicht, auf dir zu stehen ? Wirf dich in

seine Arme und fürchte dich nicht, er wird
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nicht ausweichm und dich fallen lassen ;
tue es mit Zuversicht, er wird dich auf¬
nehmen und heilen. Wie mußte ich mich
schämen, da ich noch immer das Flüstern
jener Torheiten hörte und in Zweifeln hing I
Und wiederum war es , als ob sie sagte :
Sei taub gegen die unreinen Lockungen des
Fleisches , und sie werden ersterben . Sie
„ schwätzen dir von Ergötzungen, aber sie
sind nicht wie das Gesetz des Herrn , deines
Gottes "

. So verlief die Wechselrede in
meinem Innern, aber nur aus mir selbst
kam Rede und Gegenrede. Alypius aber
wich nicht von meiner Seite und wartete
schweigend den Ausgang meiner ungewohnten
Erregung ab .

Zwölftes ltspitel .
Als aber eine tiefdringende Betrachtung

mein ganzes Elend aus verborgenem Grunde
hervorgezogen und vor den Anblick meiner
Seele gestellt hatte, kam es zu einem ge¬
waltigen Sturm , der einen gewaltigen
Tränenregen mit sich führte . Und damit
er sich völlig und auch in Worten austoben
könne, stand ich auf und trennte mich von

kiite

Nk
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Alypius . Zum Weinen schien mir die Ein¬
samkeit schicklicher ; so ging ich weiter fort ,
daß auch seine Anwesenheit mir nicht mehr
lästig sein konnte . Denn so war jetzt meine
Verfassung , und er bemerkte es . Denn als
ich irgend welche Worte an ihn richtete,
hatte schon der Ton meiner Stimme die
andringenden Tränen verraten , und so war
ich aufgebrochen . Er also blieb an dem
Orte zurück, wo wir gesessen hatten , im

größten Staunen . Ich aber warf mich
unter einem Feigenbäume nieder , ich weiß
nicht wie, und ließ den Tränen freien Lauf ,
und die Ströme ergossen sich aus meinen

Augen , zum angenehmen Opfer für dich ,
und vieles sprach ich zu dir , nicht zwar in

diesen Worten , aber in diesem Sinne . „ Und ^
du, o Herr , wie lange , wie lange , Herr ,
wirst du zürnen ganz und gar ? Gedenke

nicht unserer alten Missetaten .
" Denn ich

fühlte , daß sie mich festhielten , und mit
lautem Klagen rief ich : „ Wie lange noch,
wie lange noch wird es heißen : Morgen
und immer wieder morgen ? Warum nicht
jetzt , warum nicht in dieser Stunde das
-Ende meiner Schmach ? "
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So sprach ich und weinte dazu in der
bittersten Zerknirschung meines Herzens . Da
auf einmal höre ich aus dem benachbarten
Hause eine Stimme , als ob ein Knabe oder
ein Mädchen in singendem Tone sagte und
oftmals wiederholte : Nimm und lies , nimm
und lies . Alsobald veränderte sich meine
Miene , und ich begann aufs angestrengteste
nachzudenken , ob etwa die Kinder bei irgend
einem Spiele derlei zu singen pflegten ,
aber es begegnete mir nirgends . Da hemmte
ich den Andrang meiner Tränen und stand
ans , denn ich konnte nicht anders annehmen ,
als daß eine göttliche Stimme mir be¬
fohlen habe , das Buch aufznschlagen , das
mir zuerst in die Hände fiele , und die
Stelle zu lesen, auf die ich treffen würde .
Denn ich hatte von Antonius gehört , daß
er sich eine Stelle im Evangelium , auf
die er zufällig gekommen war , zur Mah¬
nung hatte dienen lassen ; die Worte , die
er las : „ Gehe hin , verkaufe alles , was
du Haft, und gib es den Armen , so wirst
du einen Schatz im Himmel haben ; und
komm und folge mir nach " — faßte er
auf , als wären sie an ihn gerichtet , und
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auf den göttlichen Zuspruch hin bekehrte
er sich sofort zu dir . In großer Eile kehrte
ich daher nach dem Orte zurück , wo Aly -
pius saß ; dort hatte ich , als ich aufge¬
standen war , die Briefe des Apostels nieder¬
gelegt . Ich ergriff das Buch , öffnete es
und las schweigend die Stelle , auf welche
zuerst meine Augen gefallen waren : „ Nicht
in Schmausereien und Trinkgelagen , nicht
in Schlafkammern und Unzucht , nicht in
Zank und Neid ; sondern ziehet den Herrn
Jesum Christum an .

"
Ich las nicht weiter ,

und es bedurfte dessen auch nicht . Denn
sogleich , da ich den Satz beendet hatte , war
mein Herz wie von dem Lichte hellster Zu¬
versicht durchstrahlt , und alle Finsternis des

Zweifels war geflohen .
Darauf legte ich den Finger oder irgend

ein Zeichen in das Buch , schloß dasselbe ,
und mit beruhigter Miene machte ich dem

Alypius Mitteilung . Was aber in ihm
vorgegangen war , und wovon ich nichts
wissen konnte , davon gab er mir in fol -

gender Weise Kenntnis . Er wollte wissen ,
was ich gelesen hätte ; ich zeigte es ihm ,
und aufmerksam verfolgte er die Stelle

Nölil
13, 13s.
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noch weiter , als ich gelesen hatte . Ich wußte

nicht , was noch weiter dort stehe ; es hieß
aber im weiteren Verlauf : „ Des Schwachen
aber im Glauben nehmet euch an .

" Das

bezog er auf sich und sagte es mir . Aber

ihm diente die Mahnung nur , ihn zu be¬

stärken . Ohne jede Unruhe des Zauderns
war er zu seinem Entschluß gekommen und

zu den guten Vorsätzen , die aufs beste

seinen Sitten entsprachen , darin er sich schon

längst und sehr zu seinem Vorteile von
mir unterschieden hatte . Von dort gingen
wir hinein zu meiner Mutter und machten

ihr Mitteilung . Wie sie sich freute ! Wir

erzählten ihr den Hergang ; nun jubelte sie
und triumphierte und pries dich , „ der mehr
tun kann , als wir bitten und verstehen

" .

Sah sie doch , daß du ihr weit mehr ge¬
währt hattest , als was sie mit Klagen und
Weinen und Seufzen für mich zu erbitten

pflegte . Denn du hattest mich zu dir be¬

kehrt , so daß ich nicht mehr nach einem
Weibe fragte oder irgend einer Hoffnung
der Welt , und ich stand mit ihr auf jenem
Richtscheit des Glaubens , auf welchem du

mich ihr vor so vielen Jahren gezeigt
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hattest , in weit reicherem Maße hattest du

„ ihre Trauer in Freuden verwandelt "
, als

sie selbst es gewollt hatte , und ihre Freude
war weit inniger und reiner , als die sie
einst von leiblichen Enkeln erwartete , die
ich ihr geschenkt hätte .



Neuntes Such .
erstes kspitel .

„ O Herr , ich bin dein Knecht , ich bin

dein Knecht und der Sohn deiner Magd .
Dn hast meine Bande zerrissen , dir will ich

opfern ein Opfer des Lobes .
" Mein Herz

^ soll dich loben und meine Zunge , „ alle meine

Gebeine werden sagen : Herr , wer ist dir

gleich ? " So mögen sie sprechen , du aber

antworte mir und „ sprich zu meiner Seele :

Dein Heil bin ich
"

. Wer war ich , und

wie war ich ? Was gäbe es Böses , das ich

nicht getan , oder wenn nicht getan , dann

geredet , und wenn nicht geredet , so gewollt

hätte ? Du aber , o Herr , bist gütig und

barmherzig ; du bedachtest die Tiefe meines

Untergangs und schöpftest mit deiner Rechten
das Unmaß des Verderbens bis ans den

Grund meiner Seele aus . Das aber be¬

deutete ein gänzliches Nichtwollen dessen,
was ich bisher gewollt hatte , und ein Wollen



dessen, was dein Wille war . Aber wo war
denn in so langen Jahren mein freier Wille ,
und aus welcher tiefen und geheimnisvollen
Verborgenheit wurde er jetzt in einem Nu
hervorgezvgen , auf daß ich meinen Nacken
deinem sanften Joche und meinen Rücken
deiner leichten Bürde hingäbe , Christus
Jesus , „ mein Helfer und Erlöser " ? Wie ,
lieblich war es mir plötzlich geworden , aller
eiteln Annehmlichkeiten zu entbehren , und
schon war es mir eine Freude , das auf¬
zugeben , vor dessen Verlust mir gegraut
hatte , denn du hattest sie weggenommen , du

wahre und höchste Lieblichkeit ; du nahmst
sie weg und tratst statt dessen ein , süßer
als jeder Genuß , aber nicht für Fleisch
und Blut ; Heller als jedes Licht , aber

innerlicher als das verborgenste Geheimnis ;
erhabener als jegliche Ehre , aber nicht für
die, welche sich selbst erheben . Mein Geist
war befreit von den nagenden Sorgen
des Bewerbens und Erwartens und dem

Kitzel sinnlicher Begierden , und neugeboren
lallte ich dir entgegen , meinem Lichte , mei¬
nem Reichtum , meinem Heile , meinem Herrn
und Gott .
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Zweites lkspitel.

Ich hatte vor dir überlegt und beschlossen ,
ohne in lärmender Weise abzubrechen , die
Dienstleistungen meiner Zunge sachte von
dem Markte der Geschwätzigkeit zurückzu¬
ziehen , damit nicht länger Knaben , die
„ dein Gesetz nicht betrachten"

, statt deines
Friedens unsinnige Lügen einhandelten und
Streithändel, indem ich durch meine Vor¬
träge ihrer Leidenschaft die Waffen bereitete .
Es traf sich günstig, daß nur noch wenige
Tage bis zu den Ferien der Weinlese übrig
waren, und so beschloß ich, diese noch aus¬
zuhalten , um dann in aller Form abzu¬
treten und , nachdem du mich losgekauft
hattest, nicht wieder als feiler Sklave um¬
zukehren . Dir war unsere Absicht bekannt,
von den Menschen aber nur unfern Ange¬
hörigen. Auch waren wir übereingekommen ,
daß sie nicht diesem und jenem verraten
werden sollte , obwohl du uns, die wir aus
dem „ Tale der Tränen" Hinaufstiegen und
den „ Stufengesang " anstimmten , „ scharfe

>2°. >.
'
Pfeile " gegeben hattest und „brennende

ns, 8f. Kohlen" gegen „ eine trügerische Zunge",
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die mit ihren Ratschlägen Schwierigkeiten
schafft und aus Liebe verschlingt , wie es
bei Speisen Gebrauch ist.

Mit den Pfeilen deiner Liebe hattest du
unsere Herzen durchbohrt, so daß deine Worte
fest in unserem Innern hafteten. Im Schoße
unserer Gedanken hatten wir die Beispiele
deiner Diener aufgehäuft , deren Schwärze
du in lichte Glut, deren Tod du in Leben
verwandelt hattest , und ihr wärmendes
Feuer ließ die harte Erstarrung schwinden,
so daß wir uns nicht wieder zur Tiefe
neigten , und sie entzündeten uns so kräftig ,
daß jedes Anblasen der „ trügerischen Zunge "
uns nur noch heftiger entflammte, statt uns
auszulöschen . Aber da unser Entschluß und
Vorsatz um deines Namens willen, den du
geheiligt hast auf Erden , auch Lobredner
hätte haben können, so hätte es nach Prah¬
lerei ausgesehen , wenn ich, ohne die un¬
mittelbar bevorstehende Zeit der Ferien
abzuwarten, von meinem öffentlichen , jeder¬
mann bekannten Lehramte zurückgetreten
wäre. Aller Blicke wären dann auf meinen
Schritt gerichtet gewesen, und der Umstand ,
daß ich den so nahen Anbruch der Herbst-
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ferien nicht hätte abwarten wollen , würde

ihnen zum Anlaß geworden sein , vielerlei

vorzubringen , als hätte ich danach gestrebt,
groß zu erscheinen . Aber wozu sollte mir
das , daß über mich und meine Gesinnung
Mutmaßungen ausgestellt und hin und her

«um geredet und „ unser Gut der Lästerung preis¬
gegeben würde " ?

Dazu kam, daß gerade in diesem Sommer
meine Lunge infolge angestrengter wissen¬
schaftlicher Arbeit angegriffen war , so daß
mir das Atmen schwer fiel , auch Schmerzen
in der Brust die vorhandene Störung an¬
zeigten und die Stimme bei lautem Vor¬

trage versagte . Dies hatte mich zuerst be¬

unruhigt , weil ich so schon fast durch äußere
Nötigung bestimmt wurde , die Bürde jenes
meines Lehramts niederzulegen oder doch
eine Unterbrechung eintreten zu lassen, falls
ich geheilt und wiederhergestellt werden
konnte . Als mir aber der volle Wille auf -

Ps ging und sich verfestigte , „ stille zu sein und
'

zu sehen, daß du der Herr bist "
, da - du

weißt es, Herr , inein Gott — begann ich
mich darüber zu freuen , weil ich darin eine

keineswegs unwahre Entschuldigung besaß,
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mit der ich den Unmut der Eltern besänf¬
tigen konnte , die im Interesse ihrer Söhne
mir meine Freiheit mißgönnten . Von solcher
Freude erfüllt , wartete ich ab , bis die Zeit
des Aufschubes verflossen sein würde — sie
mochte etwa zwanzig Tage zählen — , aber

sie wollte mit Starkmut überstanden sein ,
denn der Ehrgeiz , der mir geholfen hatte ,
das lästige Geschäft zu tragen , war znrück -

getreten , ich war allein geblieben und wäre

wohl erdrückt worden , wäre nicht jetzt die
Geduld mir zu Hilfe gekommen . Vielleicht
wirft mir einer deiner Diener , meiner Mit¬
brüder , Sünde vor , weil ich, der ich schon
mit ganzer Seele zu deinem Heeresdienste
übergetreten war , es über mich brachte , auch
nur noch einen Tag auf dem Lehrstuhl der

Lüge zu sitzen . Darüber streite ich nicht .
Denn du , barmherzigster Herr , hast mir

ja mit meinen übrigen schrecklichen und tod¬

bringenden Sünden auch diese verziehen und

nachgelassen .

Drittes Kapitel.

Was unser Glück ansmachte , war ein

Gegenstand des Kummers für Vereknndus .
v. Hertling , Bekenntnissedes hl. Augustinus- 24
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Um der Bande willen, die ihn nicht los¬
ließen , sah er sich unserer Gesellschaft be¬
raubt. Er war noch nicht Christ, aber er
hatte eine gläubige Gattin, und gerade dies
hielt ihn wie eine enger geknüpfte Fessel
von dem Wege zurück, den wir eingeschlagen
hatten . Zugleich aber erklärte er , nur so
Christ werden zu wollen, wie es ihm durch
seine Verheiratung nicht möglich war . In
seiner Güte aber bot er uns an, solange
wir in der dortigen Gegend wären, über
sein Besitztum zu verfügen. Du wirst es
ihm vergelten an dem Tage , da du den Ge¬
rechten mit Zinsen heimzahlst, nachdem du
ihm schon den Einsatz hast zu teil werden
lassen . Als wir nämlich schon in Rom
waren, ergriff ihn eine schwere Krankheit ,
und obwohl wir nicht zugegen waren, wurde
er jetzt ein gläubiger Christ und schied
als solcher aus diesem Leben. So hast du
dich nicht nur seiner , sondern auch unser
erbarmt . Denn es würde uns zu unerträg¬
lichem Schmerze gereicht haben, an die große
Liebenswürdigkeit des Freundes gegen uns
zurückzudenken und ihn nicht deiner Herde
znzühlen zu dürfen . Dank dir, unser Gott.
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Wir sind die Deinen, das bezeugen deine
Mahnungen wie deine Tröstungen . Vere-
kundus bot uns sein Landgut Cassiciacum ,
daß wir von der Sommerhitze der Welt
dort Erholung in dir finden sollten , und
du , getreu in deinen Verheißungen , be¬
kleidest ihn dafür mit der Lieblichkeit para¬
diesischer Tugend, die ewig währt . Denn
du hast ihm seine Sünden auf der Erde
nachgelassen und ihn ausgenommen auf
„dem festen Berge , deinem Berge , dem
reichen Berge" .

Damals also war Verekundus von Sorge
bedrückt, Nebridius dagegen freute sich mit
uns . Auch er war ja noch kein Christ, und
zudem war er seiner Zeit in den Abgrund
jenes verderblichen Irrtums gestürzt , daß
er meinte, der Leib deines Sohnes sei ein
bloßes Scheingebilde, da doch du die Wahr¬
heit bist . Inzwischen hatte er sich daraus
erhoben und sich für sich gehalten , noch war
er in keines der Geheimnisse deiner Kirche
eingeweiht , wohl aber ein überaus eifriger
Forscher nach der Wahrheit . Nicht lange
nach unserer Bekehrung und der Wieder¬
geburt durch deine Taufe hast du ihn, nach-

24 *
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dem auch er den Glauben deiner Kirche an¬

genommen hatte , von diesem irdischen Leibe

befreit . In vollkommener Reinheit und Ent¬

haltsamkeit hatte er dir in Afrika unter

seinen Landsleuten gedient , nachdem durch

ihn sein ganzes Haus christlich geworden
A war . Nunmehr lebt er „ in Abrahams

Schoß
"

. Wie immer wir uns des näheren

vorstellen mögen , was hierunter verstanden
werden soll , dort lebt mein Nebridius , mein

geliebter Freund , den du aus einem Frei¬

gelassenen an Sohnes Statt angenommen

hast ; dort lebt er . Denn wo wäre sonst
der Platz für eine Seele wie die seine ?

Dort lebt er jetzt , worüber er so vieles

von mir unerfahrenem Menschenkinde wissen
wollte . Jetzt hängt sein Ohr nicht mehr
an meinem Munde , sondern der Mund

seines Geistes liegt an deiner Quelle und

trinkt daraus nach Kräften Weisheit , um

seinen Durst zu stillen , und sein Glück währt

ohne Ende . Auch glaube ich nicht , daß er

sich daraus so völlig berauscht haben wird ,
um meiner zu vergessen , da ja du , Herr ,
der du seinen Durst stillst , unser eingedenk
bist . So also stand es damals ; wir trösteten
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Verekundus , der ohne Beeinträchtigung der
Freundschaft über die Art unserer Bekehrung
Trauer empfand , und ermahnten ihn, den
Glauben so zu ergreifen , wie es der von
ihm eingenommenen Stufe und dem ehe¬
lichen Stande entsprach . Auf Nebridius
aber warteten wir , wann er Nachfolgen
werde . Denn er war schon ganz nahe daran ,
und immer wieder wollte er es tun , bis
nun endlich auch für ihn die Tage sich er¬
füllt haben . Wie viele und wie lange schienen
sie uns, die wir die völlige Loslösung von
allen weltlichen Geschäften mit solcher Liebe
erfaßt hatten, wo wir sämtlich aus dem
Grunde unseres Herzens würden singen
können : „ Mein Herz hat zu dir gesagt : ^
Ich suchte dein Angesicht , dein Angesicht,
o Herr, will ich suchen .

"

viertes Xspitel .
Der Tag kam, an welchem ich auch tat¬

sächlich von meinem Amte als Lehrer der
Rhetorik befreit werden sollte, von dem ich
mich in meinen Gedanken schon losgemacht
hatte . Es geschah , und du befreitest meine
Zunge von dem, wovon du mein Herz schon
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befreit hattest , dankbar und freudig sprach
ich dein Lob und begab mich mit allen
den Meinigen auf das Landgut . In den
wissenschaftlichen Arbeiten, die ich dort be¬
trieb, wollte ich ohne Zweifel bereits dir
dienen, aber es war , wie wenn einer im
Laufe innehält und ausschnauft ; sie atmen
noch den Stolz der Schule . Zeugen sind
die Gespräche , die ich damals mit meinen
Gefährten veranstaltete und auch mit mir
allein in deiner Gegenwart . Was ich mit
dem abwesenden Nebridius verhandelte, be¬
kunden meine Briefe . Wann aber fände
ich genügende Zeit , alle die großen Wohl¬
taten aufzuzählen, die du uns in jener Zeit
erwiesen Haft, zumal da ich andern und
größeren entgegeneile ? Deutlich steht vor
meiner Erinnerung , wie ich damals war,
und eine Freude ist es mir , vor dir zu
bekennen , wie du mich mit innerlichen
Stacheln völlig gezähmt und in mir den
Weg bereitet, die Hügel und Berge meiner
Gedanken niedergelegt, was krumm war,
gerade , was rauh war , eben gemacht hast ;
und auch auf welche Weise du Alypius , den
Bruder meines Herzens, dem Namen deines
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Viertes Kapitel. 875

eingeborenen Sohnes untertan gemacht hast,
„unseres Herrn und Heilands Jesu Christi", z ^ s
von dem er vorher nicht wollte , daß er
unsern Schriften eingefügt werde . Denn
er wollte lieber, daß sie nach den stolzen
Bäumen der Schulen dufteten , die der Herr
zerschmettert hat , als nach den Kräutern
deines Gartens, welche den Schlangen ver¬
derblich sind .

Wie schrie ich auf zu dir, mein Gott ,
da ich die Psalmen Davids las, Gesänge
voll des Glaubens , in denen die Frömmig¬
keit sich ausspricht und der Geist des Stolzes
ausgeschlossen istl Ich war Neuling in
deiner wahren Liebe , verbrachte als Kate-
chumene mit dem Katechumenen Alypius
Tage freier Muße auf dem Lande , die
Mutter war bei uns, ihrem Äußern nach
ein Weib , aber männlich in ihrem Glauben ,
mit der Sicherheit des Alters , der Liebe
einer Mutter, der Frömmigkeit einer Christin.
Wie schrie ich auf zu dir beim Lesen der
Psalmen, wie wurde ich durch sie für dich
entflammt , wie glühte ich, sie, wenn ich ge¬
konnt hätte , dem ganzen Erdkreise vorzu¬
singen, dem Stolze des Menschengeschlechts

I-
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zum Trotze ! Und doch werden sie ja auf
dem ganzen Erdkreise gesungen , „und es ist
niemand, der sich bergen kann vor deiner
Hitze"

. Ein brennender Schmerz und ein
heftiger Unwille erfüllte mich gegen die
Manichäer, und zugleich bemitleidete ich sie,
daß sie von jener gnadenreichenArznei nichts
wußten und in heilloser Verblendung das
Gegengift verwarfen, durch das sie hätten
geheilt werden können . Ich wünschte, daß
sie damals irgendwo in meiner Nähe gewesen
wären, ohne daß ich um ihre Gegenwart
gewußt hätte, daß sie mein Angesicht gesehen
und meine Worte gehört hätten, als ich in
jener Zeit beschaulicher Ruhe den vierten
Psalm las, daß sie gesehen hätten, welche
Wirkung auf mich jener Psalm hatte : „Da
ich rief, erhörte mich der Gott meiner Ge¬
rechtigkeit ; in der Trübsal hast du mir
Raum gemacht . Erbarme dich meiner und
erhöre mein Gebet.

" Hätten sie doch gehört ,
was ich zwischen den Worten des Psalmes
sprach, aber so, daß ich von ihrem Znhören
nichts gewußt hätte, so daß sie nicht glauben
konnten , ich rede ihnen zu Gehör . Und ich
würde ja auch nichts gesagt oder ich würde
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es nicht so gesagt haben, hätte ich bemerkt,
daß sie mich sehen und hörten , und sie
würden auch, wenn ich etwas gesagt hätte,
es nicht so ausgenommen haben , wie ich es
für mich und zu mir in deiner Gegenwart
sprach , und es aus der innigen Empfindung
meines Herzens strömte.

Furcht durchschauerte mich, und zugleich
glühte ich in freudiger Hoffnung , Vater ,
auf deine Barmherzigkeit. Und das alles
drang nach außen in meinen Blicken und
Worten, wenn ich las, was dein Geist in
gnädiger Hinwendung zu uns spricht : „Ihr
Menschenkinder , wie lange ist noch schwer
euer Herz ? Warum liebet ihr die Eitelkeit
und suchet die Lüge ? " Ich hatte ja die
Eitelkeit geliebt und die Lüge gesucht. Du
aber, o Herr , hattest schon „ Wunder getan
an deinem Heiligen"

, „ ihn von den Toten
auferweckt und zu deiner Rechten im Himmel
gesetzt", damit er aus der Höhe sende, wie
er verheißen , „ den Tröster, den Geist der
Wahrheit" . Schon hatte er ihn gesandt , und
ich hatte es nicht gewußt. Er hatte ihn ge¬
sandt, weil er bereits aufgestanden war von
den Toten und aufgefahren zum Himmel.



378 Neuntes Buch .

J °
7. S.

Ps
1, 3 4.

Rom
8, 34.

Ps
4. S.

Vorher aber „ war der Geist noch nicht ge¬
geben, weil Jesus noch nicht verherrlicht
war "

. Und der Prophet ruft : „ Ihr Menschen¬
kinder, wie lange ist noch schwer euer Herz ?
Warum liebet ihr die Eitelkeit und suchet
die Lüge? Wisset doch , daß der Herr Wunder
getan hat an seinem Heiligen .

" Er ruft
„ wie lange"

, er ruft „ wisset doch "
, ich aber

blieb so lange in Unwissenheit, liebte die
Eitelkeit und suchte die Lüge ; darum zitterte
ich, da ich es hörte, denn ich war mir be¬
wußt, so gewesen zu sein wie die, an welche
jene Worte sich richten. Denn die Trug¬
bilder, an die ich mich hielt statt der Wahr¬
heit , waren Eitelkeit und Lüge. In schweren
und heftigen Klagen sprach ich meine schmerz¬
lichen Erinnerungen aus . O hätten die sie
vernommen, die noch jetzt die Eitelkeit lieben
und die Lüge suchen, vielleicht wären sie
davon betroffen und dazu vermocht worden ,
sich davon loszumachen, und du würdest sie
erhöht haben, hätten sie dir zugerufen, daß
eines wirklichen Todes „ gestorben ist, der
da Fürbitte einlegt bei dir für uns" !

Und wie tief bewegte es mich, mein Gott,
wenn ich las : „ Zürnet und sündiget nicht",
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denn schon hatte ich gelernt , mir selbst zu
zürnen wegen der Vergangenheit , damit ich

>
'O » fortan nicht mehr sündigte ; und mit Recht
um Wz zinmte jch mir , denn es war ja nicht ein
kii nch: fremdes Wesen aus dem Reiche der Finster -

ME ms , das statt meiner sündigte , wie die -
!M .

'
b : jenigen sagen , die nicht sich selbst zürnen

dnch
"

^ und sich „ Zorn aufhäufen für den Tag des
>btil, lt : Zornes und die Offenbarung deines gerechten
: Gerichtes "

. Und schon suchte ich nicht mehr
ch nmiit nach den Gütern draußen , mit den Augen
kditM - des Leibes , im irdischen Sonnenlicht . Denn
'm iiist die sich am Äußerlichen freuen , geben schnell
« diiki sich selbst auf und zerfließen im Sichtbaren
t . W und Zeitlichen , und ihre hungrigen Ge -

immik danken zehren von den dort gewonnenen
Wist Bildern . O daß sie den Mangel wirklicher
KM Speise empfänden und sprächen : „ Wer wird «

DM uns Gutes sehen lassen ? " Und sie ver -

mchrt . nähmen die Antwort : „ Das Licht deines

Angesichts , Herr , ist gezeichnet über uns .
"

Denn nicht wir find das Licht , „ welches

jeden Menschen erleuchtet
"

, sondern wir

werden erleuchtet von dir , damit wir , die

, wir „ vormals Finsternis
" waren , Licht - p»

werden in dir . O daß sie im Innern das
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Licht schauen könnten ! Ich hatte es ver¬

kostet, und darum ergrimmte ich, daß ich
es ihnen nicht zeigen konnte , wenn aus

ihren Augen ihr veräußerlichtes und von
dir abgewandtes Herz zu mir spräche : „ Wer
wird uns Gutes sehen lassen ? " Denn eben
dort , wo ich mir zürnte , im geheimsten Ge¬

mache meines Innern , wo ich von Reue

gequält war , wo ich meinen alten Menschen
dir als Schlachtopfer darbrachte und auf
dich hoffte , wenn ich über meine begonnene
Erneuerung nachsann , da hattest du ange¬
fangen , mich deine Süßigkeit empfinden zu
lassen, und „Freude in mein Herz gegeben" .
Und ich schrie auf , als ich dieses draußen
las und im Innern seine Wahrheit erkannte,
und ich wollte mich nicht länger an die

irdischen Güter zerstückeln , das Zeitliche
verschlingend und von ihm verschlungen , da
ich in ewiger Unzerteiltheit eine anders¬
geartete „ Frucht des Getreides und Weines
und Öles " besaß .

Und mit einem lauten Aufschrei meines
Herzens rief ich in dem folgenden Verse
aus : „O im Frieden , o in ihm , der das
Sein selbst ist " — , wie heißt es weiter ? —
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^
„ werde ich einschlafen und ausruhen .

" Denn
wer wird sich uns entgegenstellen , wenn

„ erfüllet wird das Wort , das geschrieben
iElks tz : steht : Verschlungen ist der Tod im Siege " ?

Und du bist vorzüglich der Seiende selbst ,
lll ' !>» - der du unwandelbar bist ; du bist die Ruhe ,
B >U die alle Mühsal vergessen macht . Und neben
Ä Ni dir ist kein anderer , und nichts anderes soll
MU ' ich begehren , was nicht du selbst bist , son -

ichi dern „ du , o Herr , hast mich sonderlich fest -

itmtM gestellt in der Hoffnung
"

. Das las ich
M iw und glühte vor Begeisterung , und ich suchte ,
t niM wie ich jenen hätte helfen können , die in

.Herẑ der Erstarrung des Todes lagen , aber ich

Wir fand nichts . Hatte ich doch selbst zu ihnen

Widr gehört und , von ihrem Gifte angesteckt ,

IW ii blind in bittern Worten gegen deine Schrif -

^ ten geeifert , die da süß sind von himmlischem

wW Honig und leuchtend in deinem Lichte ; und

EkB ' ch „ grämte mich über die Feinde " dieses

-- »M deines heiligen Buches .
Wann werde ich aller Erlebnisse jener

Ferientage gedenken ? Aber auch das will

ich nicht vergessen noch verschweigen , wie

hart du mich gezüchtigt und wie wunder¬
bar schnell du dich meiner erbarmt hast .

I Kor
15, 54.

Ps
4, 10.

Pf
138, 21
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Damals prüftest du mich durch Schmerzen
der Zähne , und als sie sich derart gesteigert

hatten , daß ich nicht reden konnte , stieg in

meinem Herzen der Gedanke auf , die Mei -

nigen alle , die anwesend waren , aufzufordern ,
daß sie dich , den Gott jeglichen Heils , für

mich anflehen sollten . Ich schrieb dies ans
die Wachstafel und ließ es ihnen vorlesen .
Alsbald , da wir einfältigen Sinnes uns

niedergekniet hatten , schwand der Schmerz .
Aber was war es für ein Schmerz ? Oder

auf welche Weise ist er geschwunden ? Mir

graute davor , ich gestehe es , denn niemals
in meinem Leben hatte ich solches erfahren .
Und im tiefsten Innern verstand ich deinen

Wink , mit freudigem Glauben lobte ich
deinen Namen , aber eben dieser Glaube

ließ mich nicht ruhig bleiben wegen meiner

früheren Sünden , die mir noch nicht von
dir in der Taufe nachgelassen waren .

fünftes kspitel .
Als die Ferien zu Ende waren , zeigte ich

den Mailändern an , daß sie ihren Schul¬
beflissenen einen andern Wortverkäufer ver¬

schaffen möchten , weil ich deinen Dienst
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erwählt hätte, und auch wegen Atmungs¬
beschwerden und Brustschmerzen jenem Amte
nicht weiter Genüge leisten könne . Auch
gab ich dem heiligen Mann , Ambrosius,
deinem Bischöfe, in einem Briese Kenntnis
von meinen früheren Jrrtümern und meinem
jetzigen Entschlüsse, damit er mir angäbe,
welches von deinen heiligen Büchern ich
vorzüglich lesen solle , um mich für den
Empfang einer so großen Gnade besser vor¬
zubereiten und tauglicher zu machen . Jener
aber verwies mich auf den Propheten Jsaias ,
aus dem Grunde , glaube ich, weil er deut¬
licher als die andern das Evangelium und
die Berufung der Heiden vorausgesagt hat .
Da ich aber das erste Kapitel nicht verstand
und annahm, daß auch alles andere gleich
schwierig sein werde , verschob ich die Lesung ,
um sie wieder vorzunehmen, wenn ich in
der Redeweise des Herrn geübter sein würde.

Sechstes Xspitel .
Als dann die Zeit gekommen war , wo

ich mich anmelden mußte, verließen wir das
Landgut und wanderten nach Mailand zurück.
Auch Alypius hatte sich entschlossen, zugleich
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mit mir in dir wiedergeboren zu werden .
Er war bereits mit der Demut bekleidet,
wie sie deinen Geheimnissen

'
entspricht , und

so stark in der Überwindung seines Körpers,
daß er sogar den eisigen Boden Italiens
mit nackten Füßen betrat . Und auch Adeo-
datus , den Knaben, nahmen wir mit uns,
meinen Sohn dem Fleische nach , in der
Sünde von mir erzeugt . Du hattest ihn gut
geschaffen. Er zählte etwa fünfzehn Jahre,
in seiner geistigen Entwicklung aber war er
vielen gesetzten und unterrichteten Männern
vorangeeilt . Deine Gaben bekenne ich vor
dir , Herr , mein Gott, dem Schöpfer aller
Dinge, der du gar wohl, was übel ist an
uns , zum Guten zu wandeln vermagst; denn
ich hatte an jenem Knaben keinen Anteil
als meine Sünde. Daß wir ihn aber auf¬
zogen in deiner Zucht, das hattest du uns
eingegeben , niemand sonst . Nur deine Gaben
bekenne ich vor dir . Unter meinen Schriften
ist eine mit der Überschrift : Vom Lehr¬
meister . Sie gibt ein Gespräch wieder , das
ich mit ihm führte . Du weißt, daß alles,
was ihm dort in den Mund gelegt wird,
wirklich seine Gedanken waren, obwohl er
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^ damals erst sechzehn Jahre zählte . Ich habe
- uoch anderes und Wunderbareres mit ihm

erlebst so daß ich vor so ungewöhnlicher
Begabung erschrak . Du allein warst es ,
der diese Wunder wirkte . Frühzeitig hast
^ ßsn von der Erde weggenommen ,

, H
"
! und mit uin so größerer Ruhe gedenke ich

stst
"

^ stm , da ich weder für seine Knabenzeit noch
für sein Jünglingsalter noch überhaupt für
ihn etwas zu fürchten habe . Als einen gleich -

MriM in deiner Gnade gesellten wir ihn
^ uns , um ihn in deiner Lehre zu erziehen .

! iüWü . Wir empfingen die Taufe , und von da an
2 : Ä >ii- HM jede ängstliche Sorge wegen des früheren
irt- M Lebens geschwunden . Auch konnte ich mich

-. «M - in jenen Tagen nicht sättigen an der wunder -
.t !« " baren Süßigkeit , die ich empfand , wenn ich
n ld Ä - die Tiefe deines Ratschlusses zum Heile des
- » ü - Menschengeschlechtes betrachtete . Wie weinte

ich unter deinen Hymnen und Gesängen ,
heftig bewegt von den wohllautenden Klängen

-i tz !. deiner Kirche ! Jene Klänge drangen in
. .j Mi mein Ohr und ließen die Wahrheit in mein

xist ^ Herz träufeln , fromme Empfindungen wallten
darin auf , meine Tränen flössen , und mir
war wohl bei ihnen .

v- Hertliug . Bekenntnissedes hl. Augustinus. 25
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Siebtes kspitel .

Erst seit kurzem hatte die Kirche von Mai¬
land begonnen , in dieser tröstlich -mahnenden
Weise den Gottesdienst zu begehen , und mit

großem Eifer einten die Brüder ihre Stimmen
und ihre Herzen bei dem Gesänge . Ein

Jahr nämlich war es her oder nicht viel
darüber , daß Justina , die Mutter des jugend¬
lichen Kaisers Valentinian , um der Häresie
willen , zu der sie die Arianer verführt
hatten , deinen Diener Ambrosius verfolgte .
Das fromme Volk wachte Tag und Nacht
in der Kirche , bereit , mit seinem Bischof ,
deinem Diener , zu sterben . Bei diesen angst¬
vollen Nachtwachen war meine Mutter , deine
Dienerin , unter den ersten ; sie lebte im Ge¬
bete . Und auch uns , die wir noch nicht
von deinem Geiste ergriffen waren , ergriff
doch der Schrecken und die Verwirrung der

Bürgerschaft . Damals wurde eingeführt , die

Hymnen und Psalmen nach der Weise der
Orientalen zu singen , um das Volk nicht vor
Überdruß und Trauer ermatten zu lassen ;
die Einrichtung hat sich bis ans den heutigen
Tag erhalten und ist von vielen , ja von
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fast allen deinen Herden auch in andern
Ländern nachgeahmt worden .

Damals hast du in einem Gesichte dem
genannten Bischof eröffnet , wo die Gebeine
der Märtyrer Protasius und Gervasius ver¬
steckt lagen . Viele Jahre lang hattest du
sie unberührt in deinem Schatzhause auf¬
bewahrt , um sie zu rechter Zeit hervorzu¬
holen , und dadurch die Wut eines Weibes ,
das aber Kaiserin war , zu bändigen . Sie
wurden ausgegraben und hervorgeholt , und
als sie mit angemessenen Ehrenbezeigungen
in die Basilika des Ambrosius überführt
wurden , da wurden verschiedene , die von
unreinen Geistern besessen waren , unter dem
Eingeständnisse dieser Dämonen geheilt . Und
nicht nur das . Es war dort ein Mann ,
der seit Jahren erblindet und der ganzen
Stadt bekannt war . Als er den lauten Jubel
des Volkes gehört und auf seine Frage die
Ursache desselben erfahren hatte , sprang er
auf und verlangte von seinem Führer , dort¬
hin geleitet zu werden . In der Kirche an¬
gelangt , bat er , mit seinem Schweißtuche
den heiligen Schatz berühren zu dürfen ,
denn „ kostbar ist in deinen Augen der Tod, ^ -

25 *
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Hl
i , s.

Ps
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deiner̂ Heiligen"
. Als er dies getan und

mit dem Tuche seine Augen berührt hatte,
wurden sie alsbald sehend . Die Kunde von
diesen Vorgängen drang überall hin, überall,
vor allen Ohren , erschallte dein begeistertes
Lob, und wenn die Kaiserin auch ihre Feind¬
seligkeit nicht so weit ausgab, daß sie sich
zum wahren Glauben bekehrt hätte, so wurde
doch ihre Versolgungswut eingedämmt. Dank
dir, mein Gottl Welche Wege führst du
mich, daß ich jetzt auch diese Dinge vor dir
bekenne , an denen ich , so groß sie auch
waren, achtlos vorübergegangen war ? Und
doch , damals als „ der Geruch deiner Sal¬
ben " so mächtig duftete , da „ liefen wir dir
nicht nach "

. Daher weinte ich um so mehr
beim Gesänge deiner Hymnen ; einst hatte
ich aufgeseufzt zu dir, jetzt atmete ich frei
— soweit die Himmelsluft eindringen kann
in eine Strohhütte.

Uchtes Kapitel .
Du, „ der du die Gleichgesinnten zusammen¬

wohnen machest" , hattest uns noch den Evo -
dius zugesellt , einen jungen Mann ans
unserer Heimatstadt. Er hatte Dienste als
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kaiserlicher Agent geleistet, sich noch früher
als wir zu dir bekehrt und nach seiner
Taufe allem weltlichen Dienste entsagt , um
sich für den deinen zu gürten . Wir lebten
zusammen und wollten zusammen bei unserem
heiligen Entschlüsse ausharren . Die Frage
war, wo wir am besten, um dir zu dienen,
unfern Wohnsitz nehmen würden, und wir
kamen überein, nach Afrika zurückzukehren.
Als wir auf dem Wege dorthin nach Ostia
kamen , starb meine Mutter. Ich übergehe
vieles , weil ich voraneile. Nimm , mein
Gott, auch wo ich schweige, mein Bekenntnis
an und meine Danksagung für Unzähliges,
was du mir erwiesen . Nicht übergehen aber
will ich, was aus meiner Seele aus Licht
dringen will über sie, deine Dienerin, die
mich unter ihrem Herzen trug , damit ich
dem zeitlichen, und in ihrer Seele, damit
ich dem ewigen Lichte geboren würde. Nicht
ihre Gaben sind es , von denen ich sprechen
will , sondern die deinen , die du ihr gabst .
Hatte sie doch weder selbst sich geschaffen,
noch sich selbst erzogen . Du hast sie ge¬
schaffen , und weder Vater noch Mutter
wußten , welcher Art ihr Kind werden würde.
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In einem gläubigen Hause , einer Zierde
deiner Kirche, wurde sie im Geiste und der
Zucht Christi deines eingebornen Sohnes
angeleitet und in deiner Furcht unterwiesen .
Mehr noch als die Sorgfalt ihrer Mutter
für ihre Erziehung pflegte sie die einer alten
Dienerin hervorzuheben , die schon ihren
Vater auf den Armen getragen hatte , wie
halberwachsene Mädchen kleine Kinder herum¬
zutragen pflegen . Aus diesem Grunde sowie
wegen ihres Alters und ihres vortrefflichen
Charakters wurde sie in dem christlichen
Hause von der Herrschaft gebührend in Ehren
gehalten . Mit allem Fleiße nahm sie sich
der Töchter ihres Herrn an , die ihrer Sorge
anvertraut waren , wehrte ihnen , wenn es
not tat , indem sie mit heiliger Strenge durch¬
griff , und lehrte sie in weiser Verständigkeit .
So erlaubte sie ihnen nicht, außerhalb der
Stunden , da sie am Tische der Eltern ihre
Mahlzeiten einnahmen , auch wenn sie hef¬
tigen Durst empfanden , selbst nur Wasser zu
trinken , um übler Gewohnheit vorzubeugen ,
und sie pflegte zu sagen : Jetzt trinkt ihr
Wasser , weil ihr keinen Wein zur Verfügung
habt , seid ihr aber erst verheiratet und habt
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Speisekammern und Keller unter euch, dann
wird euch das Wasser zu schlecht sein, die
Gewohnheit des Trinkens aber werdet ihr
nicht aufgeben . Durch solche Weise der Be¬
lehrung und durch das Ansehen, mit dem
sie befahl , zügelte sie die Begierden der
zarten Jugend und "

gewöhnte die Mädchen ,
auch im Durste sittsam Maß zu halten, so
daß, was sich nicht ziemte, ihnen auch kein
Vergnügen machte .

Trotzdem hatte meine Mutter , wie sie
mir selbst erzählte , unvermerkt Geschmack
am Weintrinken gefunden . Wie es zu ge¬
schehen Pflegt, schickten die Eltern das be¬
scheidene Mädchen , Wein aus der Kufe zu
holen . Wenn sie dann den Schöpfbecher
oben eingetancht hatte, pflegte sie, bevor sie
den Wein in die Flasche goß , daran zu
nippen , nur ganz wenig , denn es wider¬
stand ihr, mehr zu trinken . Auch tat sie
es gar nicht aus Trunksucht , sondern aus
jugendlichem Übermut , der sich in aller¬
hand Streichen Luft macht und daher von
den Erwachsenen niedergehalten zu werden
pflegt . Indem sie nun aber zu der täglichen
Kleinigkeit täglich eine Kleinigkeit hinzufügte
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1^ 1
— denn „ wer das Wenige nicht achtet, geht
nach und nach zu Grunde " —, war es ihr
allmählich so zur Gewohnheit geworden, daß
sie nun schon fast volle Gläser gierig aus¬
trank. Wo war da die kluge Alte und ihr
energisches Verbot geblieben ? Was ver¬
mochte sie gegen die schleichende Krankheit
ohne deine heilende Hand, o Herr , die über
uns alle ausgestreckt ist ? Wenn Vater und
Mutter und Erzieher abwesend sind, du bist
gegenwärtig , du hast uns geschaffen , du
rufst uns zu, du weißt auch durch verkehrte
Menschen Gutes zum Heile der Seelen zu
wirken . Was tatst du damals , mein Gott ?
Woher ließest du ihr Heilung und Genesung
kommen ? Du machtest die Schmährede einer
andern zum heilenden Eisen , zogst es hervor
aus deinem verborgenen Schreine, um mit
einem Schnitte die Fäulnis zu beseitigen,
von der sie angegriffen war. Eine Magd,
mit der sie zur Kufe zu gehen Pflegte , geriet ,
wie es leicht vorkommt, mit ihrer jungen
Herrin in Streit , da sie allein mit ihr war,
hielt ihr ihr Vergehen vor und beleidigte
sie schwer, indem sie sie Weinsäuferin schalt.
Von diesem Stachel getroffen , ging sie in
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sich, verabscheute selbst ihre häßliche Gewohn¬
heit und legte sie alsbald ab . Wie uns
Freunde durch ihre Schmeicheleien verderben ,
so bessern uns zuweilen zänkische Feinde ;
du aber vergiltst nicht, was du durch sie
gewirkt hast, sondern was sie selbst gewollt
haben . Denn jene Magd wollte im Zorne
ihre junge Herrin ärgern , sie dachte nicht
daran, sie heilen zu wollen , darum ging sie
heimlich vor, sei es daß Ort und Stunde
des Streits dies mit sich brachten , sei es
daß sie sich nicht selbst in die Gefahr bringen
wollte, wenn sie erst so spät zur Angeberin
würde . Du aber, o Herr , der du Himmel
und Erde regierst, den Weltlauf in seiner
Tiefe nach deinen Absichten lenkst nnd das
Gewirre des Zeitenstroms deiner Ordnung
unterwirfst , du heilst auch die Seele des
einen durch die Seeleukrankheit des andern.
Möge dies jeder bedenken, damit er es nicht
seinem Einflüsse zuschreibt, wenn etwa sein
Wort den andern bessert, den er bessern will.

Neuntes Nspitel.
Sittsam und nüchtern wuchs sie heran,

mehr von dir zur Unterwerfung unter ihre
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Eltern angeleitet, als daß die Eltern sie für
dich erzogen hätten . Als sie zum heirats¬
fähigen Alter gekommen und einem Manne
vermählt worden war, diente sie ihm als
ihrem Herrn und war eifrig bemüht, ihn
für dich zu gewinnen. Dich predigte sie
ihm durch ihr Leben , das du zu einem
schönen machtest, so daß ihr Mann sie mit
Achtung liebte und bewunderte. Auch seine
Untreue ertrug sie so, daß sie niemals mit
ihm darüber zankte ; sie . hoffte nämlich , daß
du dich über ihn erbarmen werdest , und er,
wenn er erst an dich glaubte , auch sein
Leben bessern werde . Er war im übrigen
von großer Gutmütigkeit, aber zu Zornes¬
ausbrüchen geneigt . Sie aber wußte, daß
man einem Zürnenden nicht entgegentreten
darf, nicht nur nicht mit Handlungen, son¬
dern auch nicht mit Worten . Hatte er aber
ausgetobt und war ruhig geworden , so er¬
griff sie die Gelegenheit, zu rechtfertigen ,
was sie getan hatte , wenn es etwa ein
Mangel an Überlegung war, wodurch jener
sich hatte aufbringen lassen . Es gab viele
Frauen , die sanftmütigere Männer hatten
und doch die Spuren von Schlägen, selbst
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in der Entstellung ihres Gesichtes , aufwiesen .
Wenn diese dann im Gespräche mit den
Freundinnen ihre Männer bezichtigten , be¬
zichtigte meine Mutter ihre Zungen und fügte ,
scheinbar scherzend , die ernste Ermahnung
bei : Von dem Augenblicke an , da man ihnen
die sog . Ehepakten vorgelesen habe, hätten
sie dafür achten müssen, daß sie durch diese
Instrumente in Dienerinnen verwandelt
worden seien ; daher dürften sie, ihrer Stel¬
lung eingedenk, sich nicht gegen ihre Männer
erheben. Wenn nun jene , denen die Heftig¬
keit ihres Mannes wohl bekannt war, der
Verwunderung darüber Ausdruck gaben , daß
man nie gehört oder aus irgendwelchen An¬
zeichen entnommen hätte , Patricius habe
seine Frau geschlagen , ja daß die beiden
niemals auch nur einen Tag lang sich in
häuslichem Streite entzweit hätten, und ver¬
traulich nach der Erklärung fragten, so sagte
sie ihnen , wie sie es zu halten pflege , wo¬
von ich oben gesprochen habe . Die ihrem
Beispiele folgten, dankten ihr, nachdem sie
die Probe gemacht hatten ; die es nicht
befolgten , unterlagen auch weiterhin der
schlechten Behandlung .
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Die Schwiegermutter war zuerst gegen
sie aufgebracht infolge der Zuflüsterungen
übelgesinnter Mägde . Sie aber gewann
dieselbe so völlig durch ihre Aufmerksam¬
keiten und ihre ausdauernde Geduld und
Sanftmut, daß sie aus freien Stücken ihrem
Sohne die Zwischenträgerinnen zur Anzeige
brachte , durch welche der häusliche Friede
zwischen ihr und der Schwiegertochter ge¬
stört werde , und Bestrafung verlangte . Be¬
dacht auf die Ordnung seines Hauses und
die Eintracht unter den Seinigen kam Pa¬
tricias dem Verlangen seiner Mutter nach
und ließ die ihm Angegebenen nach dem
Ermessen der Angeberin mit Schlägen be¬
strafen , diese aber verhieß die gleiche Strafe
einer jeden , die ihr in der Meinung , da¬
durch gefällig zu sein, Schlimmes von der
Schwiegertochter erzählen würden . So wagte
dies in Zukunft keine mehr, die beiden aber
verbrachtenihr Leben im denkbar glücklichsten
Einvernehmen untereinander .

Noch eine andere große Gabe hattest du
deiner treuen Dienerin verliehen, in deren

s8? ! s,
Sch"ß ^ mich geschaffen hast, „ mein Gott,
meine Barmherzigkeit" . Wo immer sie
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konnte , erwies sie sich als Friedensstifterin
zwiespältiger und verfeindeter Herzen . Be¬
kam sie dann die bittern Worte zu hören,
in welchen jedesmal der eine Teil sich über
den andern erging , wie es zu geschehen
pflegt, wenn ungeschlachtete Zwietracht im
Grimme sich Luft macht und den Haß gegen
die abwesende Feindin in harten Reden vor
der anwesenden Freundin , ausschüttet, so
trug sie doch niemals der einen etwas von
der andern zu, als was geeignet war , sie zu
versöhnen. Ich würde darin kein besonderes
Verdienst erblicken, hätte ich nicht zu meinem
Leidwesen erfahren, wie unzählige Scharen
von Menschen , von einem weitverbreiteten
Sündenverderbnis angesteckt, erzürnten Fein¬
den nicht nur hinterbringen , was ihre zür¬
nenden Gegner gesagt haben , sondern noch
dazu erfinden , was nicht gesagt worden ist.
Und doch sollte im Gegenteile, wer menschen¬
freundlich gesinnt ist , sich nicht damit be¬
gnügen, keine Feindschaften unter den Men¬
schen durch übles Reden zu stiften oder zu
steigern, sondern sich bemühen , etwa vor¬
handene durch gute Reden zu besänftigen .
Dies war die Weise meiner Mutter ; so



398 Neuntes Buch .

hatte sie es von dir, ihrem innerlichen Lehr¬
meister in der Schule des Herzens, gelernt.

Gegen Ende seines zeitlichen Lebens ge¬
wann sie endlich ihren Mann für dich , und
nun brauchte sie nicht mehr, da er gläubig
geworden war , an ihm zu beweinen , was
sie früher, da er noch nicht glaubte, geduldig
ertragen hatte . Auch war sie die Dienerin
deiner Diener . Wer ans ihnen sie kannte,
lobte und ehrte und liebte in ihr in hohem
Grade dich , denn sie erkannten deine An¬
wesenheit in ihrem Herzen an den Früchten,
welche ihren heiligen Wandel bezeugten .

- Dm Denn sie war „ eines Mannes Weib ge¬
wesen"

, hatte „ den Eltern ihre Liebe ver-
Ebd . i». gölten"

„ ihr Haus in Frömmigkeit geführt",
und „ besaß ihr Zeugnis in guten Werken " .
Ihre Kinder hatte sie so erzogen , daß sie
jedesmal aufs neue in Geburtsschmerzen
um sie lag , wenn sie sah , daß sie von
deinen Wegen abirrten . Und zuletzt hat sie
für uns alle , die wir uns durch Gnaden¬
geschenk deine Diener nennen dürfen , die
wir vor ihrem Heimgang , schon geeint
in dir , zusammenlebten , nachdem wir die
Gnade deiner Taufe empfangen hatten, mit
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solcher Liebe gesorgt , als wäre sie unser
aller Mutter , und uns mit solcher Bereit -

. Willigkeit gedient , als wäre sie unsere Tochter
gewesen .

btw, . Zehntes Kapitel.
liiublk, Als aber schon der Tag in nächste Nähe
Hkd!! ?L gerückt war , an dem sie aus diesem Leben
dm iiklD/ scheiden sollte — du kanntest ihn , während
» ibi iiU wir nichts davon wußten — , da hattest du ,
m dach wie ich sicher glaube , durch deine geheimen
a daiM Anordnungen es gefügt , daß wir beide , sie

und ich , allein an ein Fenster gelehnt standen ,
welches auf den inneren Garten des Hauses
blickte, das uns beherbergte . Es war bei

»gltiizach Ostia an der Tiber, wo wir uns , der Menge
qmM entrückt , von den Anstrengungen der langen

Hk», ksi Reise für die Seefahrt erholen und stärken
wollten . Überaus lieblich war unsere ein -

same Unterhaltung , da wir „ vergaßen , was

hinter uns lag , und uns ausstreckten nach

W dem, was vor uns lag
"

. In deiner Gegen -

di« !> der du die Wahrheit bist , fragten wir

^ welcher Art dereinst das ewige Leben

_ ch ! der Heiligen sein werde , das da „ kein Auge
gesehen und kein Ohr gehört hat und das
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in keines Menschen Herz gedrungen ist " .
Wir lechzten aber mit dem Munde unseres
Geistes nach den Wassern von oben , strömend
aus deiner Quelle , der „ Quelle des Lebens ,
die bei dir ist

"
, um von ihnen besprengt

nach dem Maße unserer Fassungskraft einen

so erhabenen Gegenstand , so gut es gehen
mochte , zu betrachten .

Als nun die Rede dahin geführt hatte ,
daß uns keine durch die Sinne vermittelte

Ergötzlichkeit , wie groß sie auch sein und
in wie Hellem Glanze irdischen Lichtes sie
auch erstrahlen möge , neben den Freuden
jenes Lebens der Vergleichung , ja selbst
nur der Erwähnung wert erschien , da rich¬
teten wir in steigender Inbrunst unsere
Herzen hin auf das „ Seiende selbst "

, stufen¬
weise durchwanderten wir die gesamte körper¬
liche Welt und auch den Himmel , von dem
aus Sonne , Mond und Sterne über der
Erde leuchten . Und weiter anssteigend , inner¬
lich betrachtend und miteinander redend und
deine Werke bewundernd/gelangten wir zu
unserer Seele , aber wir schritten auch über
sie hinaus , damit wir zu dem Lande un¬
erschöpflicher Fruchtbarkeit gelangten , wo
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der Herr ewiglich Israel weidet auf den Ge¬
filden der Wahrheit , wo Leben Vereinigung
mit der Wahrheit ist , durch welche alles
besteht , was ist und was war und sein
wird . Sie selbst aber wird nicht, sondern
sie ist so , wie sie gewesen ist , und wird
immer so sein, oder vielmehr es gibt in
ihr kein Gewesensein und kein Werden, son¬
dern nur ein Sein . Denn sie ist ewig,
was aber Vergangenheit und Zukunft hat,
ist nicht ewig . Und während wir von ihr
redeten und danach verlangten , berührten
wir sie leise in einer Verzückung des Her¬
zens, und dann seufzten wir auf, ließen dort
angeheftet die „ Erstlinge des Geistes "

, und
kehrten zurück zu dem Geräusch der irdischen
Sprache , zu den Worten , die Anfang und
Ende haben . Wie unähnlich sind sie deinem
Worte , das niemals alternd in sich ver¬
bleibt und alles neu macht !

Wir sagten also : Es schweige einem Men¬
schen die Unruhe des Fleisches , es schweige
jede Erinnerung an Erde, Wasser und Luft,
es schweige der Himmel, und es schweige
in sich die Seele , und ihrer selbst vergessend
erhebe sie sich über sich selbst, es schweigen

v. Hertling , Bekenntnisse deS hl. Augustinus. 26

Röm
8. 23.



402 Neuntes Buch .

die Träume und die Schöpfungen der Phan¬
tasie , jedes Wort und jeder Gedanke , und
alles, was vergeht, indem es geschieht, wenn
es möglich wäre, daß einem Menschen so
volle Stille würde. Denn wenn jemand es
vernehmen könnte , so würden diese alle

g sagen : „ Nicht wir selbst haben uns gemacht,
sondern der schuf uns , der da bleibt in
Ewigkeit" . Wenn sie nach diesen Worten
wiederum verstummten, weil auch sie das Ohr
hingerichtet haben ans ihren Schöpfer, und
nun er allein spräche, nicht durch jene, son¬
dern er selbst, so daß wir sein Wort hörten ,
nicht mit einer körperlichen Zunge noch der
Stimme eines Engels noch durch den Schall
aus der Wolke noch durch Rätsel und Gleich¬
nis , sondern so, daß wir ihn selbst hörten ,
den wir in alledem lieben , ihn selbst ohne
dies alles, wie wir uns jetzt ausgespannt und
in reißendem Gedankenfluge die ewige, alles
überdauernde Wahrheit berührt haben ; wenn
dieses anhielte und jedes andere, so ganz
andersartige Schauen verschwände , und diese
eine Wahrheit den Beschauer entrückte und
an sich zöge und in innerliche Freuden ver¬
senkte , und somit das ewige Leben so wäre,
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wie jener Augenblick höchster Erkenntnis,
dem wir entgegengeseufzt haben, — wäre
dies dann nicht, wovon geschrieben steht :
„ Gehe ein in die Freude deines Herrn " ?
Und wann wird dies sein ? Dann , wenn
wir „ alle auferstehen , aber nicht alle ver¬
wandelt werden " ?

Solcherlei sagte ich, und wenn auch nicht
genau in dieser Weise und mit diesen Worten,
so weißt du doch , o Herr, daß wir an jenem
Tage solcherlei miteinander redeten , und uns
unter diesen Reden die Welt mit ihren Er¬
götzungen jeden Reiz verlor . Die Mutter
aber erwiderte : „ Mein Sohn , was mich
angeht, so lockt mich nichts mehr in diesem
Leben . Ich weiß nicht, was ich hier noch
beginnen soll und wozu ich hier bin . Von
dieser Zeitlichkeit hoffe ich nichts mehr . Was
mich wünschen ließ, am Leben zu bleiben ,
war allein, daß ich hoffte, dich vor meinem
Tode als katholischen Christen zu sehen.
Reichlicher noch hat dies Gott mir ge¬
währt , da ich dich zugleich als seinen
Diener erblicke , der aller irdischen Glück¬
seligkeit den Rücken gekehrt hat . Was tue
ich noch hier?

Mt
25, 21.

1 Kor
15, 51.

26
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Was ich ihr darauf erwiderte , weiß ich

mich nicht mehr genugsam zu erinnern .
Denn gleich danach , es mochten fünf Tage
oder wenig mehr vergangen sein , warf das

Fieber sie aufs Krankenlager . An einem

Tage ihrer Krankheit erlitt sie einen Ohn¬

machtsanfall und verlor für kurze Zeit das

Bewußtsein . Wir liefen herzu , sie kam aber

rasch wieder zu sich, und da sie mich und

meinen Bruder an ihrem Bette stehen sah ,
sagte sie zu uns , als wollte sie etwas

wissen : Wo war ich ? Und da sie bemerkte ,
wie wir von Schmerz und Trauer erschüttert
waren , sagte sie : Begrabt eure Mutter hier .

Ich schwieg und unterdrückte das Weinen .
Mein Bruder aber sagte einige Worte , daß
er gewünscht und für glücklicher erachtet
hätte , wenn sie nicht in fremdem Lande ,
sondern in der Heimat stürbe . Als sie das

vernahm , warf sie ihm mit erschreckter
Miene einen abwehrenden Blick zu , weil

er derartige Gedanken hege , wandte sich

darauf zu mir und sprach : Höre doch, was

er sagt . Alsdann sagte sie zu uns beiden :
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Begrabt diesen Leib , wo immer er sei : um ihn
sollt ihr euch keine Sorge machen . Nur um
das eine bitte ich euch, wo ihr auch sein
werdet , gedenkt meiner am Altäre des Herrn .
Nachdem sie diesen Satz , so gut es gehen
wollte , zu Ende gebracht hatte , schwieg sie, und
die Krankheit ergriff sie mit größerer Gewalt .

Ich aber gedachte deiner Gaben , unsicht¬
barer Gott , die du in die Herzen deiner

Gläubigen einsenkst , daß daraus wunder¬
bare Früchte hervorgehen , und freute mich
und dankte dir , denn ich wußte von früher
und erinnerte mich sehr wohl , welche Sorge
und Unruhe ihr das Grab gemacht hatte ,
das sie sich neben der Ruhestätte ihres
Mannes hatte anlegen lassen . Denn da

ihr Leben so einträchtig verflossen war ,
wünschte sie sich , solange ihr Sinn noch
minder empfänglich für das Göttliche war ,
es möge ihr noch das weitere Glück zu teil
und auch von den Menschen hervorgehoben
und ihr vergönnt werden , daß nach Be¬

endigung der weiten überseeischen Reise die

vereinigten irdischen Reste der beiden Gatten

von derselben Erde bedeckt würden . Ich

wußte nicht , wann diese leeren Gedanken
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vor der Fülle deiner Güte aus ihrem Herzen
gewichen waren , und voller Bewunderung
freute ich mich , daß sie sich mir jetzt so ge¬
zeigt hatte . Aber auch in jenem unserem
Gespräch am Fenster , da sie sagte : Was
tue ich noch hier , war der Wunsch , in der

Heimat zu sterben , nicht hervorgetreten .
Auch hörte ich nachher von einer Unter¬

redung , die sie einst , da wir schon in Ostia
waren , in mütterlicher Vertraulichkeit mit

einigen meiner Freunde hatte . Sie sprach
von der Verachtung dieses Lebens und dem
Glücke , zu sterben , ich war nicht zugegen ,
die andern aber staunten über die hohe
Tugend des Weibes — du hattest sie ihr
ja verliehen ! — und fragten sie, ob es ihr
nicht schrecklich wäre , ihren Körper so weit
von der Heimat zurückzulassen . Nichts , er¬
widerte sie , ist weit von Gott , und ich
brauche ja nicht zu fürchten , daß er am Ende
der Zeiten die Stelle nicht kennte , wo er mich
zum Leben erwecken will . Am neunten Tage
der Krankheit , dem sechsundfünfzigsten Jahre
ihres Alters und dem dreiunddreißigsten des

meinigen ist ihre fromme , gottergebene Seele
vom Körper befreit worden .

I -

ich
--chw

M 1

hm .

W



Zwölftes Kapitel. 407

* H»P

>« itzii

k» Kr

« ch »

HW «

O» K >i!
alilr» »!

> A »

IM » "

Zwölftes lllspitel .

Ich habe ihr die Augen zugedrückt . Ein

ungeheurer Schmerz floß in meiner Brust
zusammen und floß über in Tränen ; mit

größter Anstrengung drängte ich sie zurück ,
daß meine Augen trocken wurden , aber es
war mir übel zu Mute bei diesem Kampfe .

Im Augenblicke , da sie ihren letzten Atem¬

zug ausgehaucht hatte , war der Knabe
Adeodatus in lautes Klagegeschrei ausge¬
brochen , von uns aber ermahnt und zum
Schweigen gebracht worden . Auf diese
Weise wurde auch , was kindisch in mir

war und sich dem Weinen hingeben wollte ,
durch das Schreien des Knaben , das aus

dem Herzen kam , zurückgehalten , so daß

ich schwieg . Auch schien es uns nicht an¬

gemessen , die Bestattung mit tränenreichen

Klagen und mit Stöhnen zu feiern , denn

so pflegt man das unglückliche Schicksal der

Sterbenden zu beklagen oder gar ihre völlige

Vernichtung . Ihr Tod aber war kein un¬

glücklicher , und sie war nicht ganz gestorben .
Das bezeugte mir ihre Lebensweise , und
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daran hielt ich fest „ in unverfälschtem Glau¬
ben " und aus sichern Gründen .

Aber daß die süße liebe Gewohnheit des

Zusammenlebens so plötzlich abgeschnitten
war , das hatte in meinem Innern eine
Wunde gerissen , die aufs heftigste schmerzte .
Wohl gereichte mir das Zeugnis zum Tröste ,
das sie mir in ihrer letzten Krankheit aus¬

gestellt hatte , da sie mit freundlichem Dank

für meine Diensterweisungen mich ihren
guten Sohn nannte und mit der Empfindung
wärmster Liebe hinzufügte , sie hätte nie¬
mals gehört , daß mein Mund ein hartes
oder verletzendes Wort gegen sie ausgestoßen
habe . Aber was bedeutete dies , mein Gott ,
unser Schöpfer ; wie könnte ich die Ehren ,
die ich ihr antat , vergleichen mit den

Diensten , die sie unausgesetzt mir erwies ?
Weil ich also des großen Trostes entbehren
mußte , den ich von ihr empfing , darum
war meine Seele verwundet und das Leben
war mir zerrissen , das aus dem ihrigen
und dem meinigen zu einem einzigen ge¬
worden war .

Als wir den Knaben verhindert hatten ,
zu weinen , ergriff Evodius das Psalmen -



Zwölftes Kapitel. 409

>V

kDM
l»» tI>ch, ^
>»M >
»PB
« »°bch
* . « im

Ast » !!
Ha » ch»
» Kt, » !-
« chki
Hat» >
^ l > °k

^ « Gl

MV »
«» «O'

--»« '

buch und begann den hundertsten Psalni zu
singen. Mit dem ganzen Hause fielen wir
ein : „ Von Barmherzigkeit und Gericht will
ich dir singen , o Herr .

" Auf die Kunde
von dem Vorgefallenen kamen viele Brüder
und fromme Frauen herzu. So überließ
ich der Sitte gemäß die Besorgung des Be¬
gräbnisses denen , deren Amt es war ; mit
einigen meiner Gefährten, die mich jetzt nicht
verlassen konnten , ging ich abseits, und dort,
wo es schicklicherweise geschehen konnte, be¬
sprach ich mit ihnen, was zu der Zeit und
den Umständen paßte . So linderte ich mit
dem Balsam der Wahrheit meine Qual, die
dir bekannt war , von der aber jene nichts
wußten . Aufmerksam hörten sie mir zu
und glaubten mich frei von schmerzlicher
Empfindung . Wo mich aber keiner von
ihnen vernehmen konnte und nur du mich
hörtest, da schalt ich meine Gefühlsweichheit
und drängte die Fluten meines Kummers
zusammen , bis sie ein wenig nachließen ,
dann aber riß ihr Ungestüm mich wieder
fort , nicht zwar bis zum Ausbruche der
Tränen, auch nicht so, daß ich mein Gesicht
veränderte , ich aber wußte , was ich im
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Herzen zu unterdrücken hatte . Und weil
es mir überaus peinlich war , daß derlei
Menschliches , was doch nach der gegebenen
Ordnung und dem Lose unseres Geschlechts
nicht ansbleiben kann , so viel über mich ver¬
mochte, so bekümmerte mich auch noch mein
Kummer und war ich von zwiefacher Traurig¬
keit heimgesucht .

Als man die Leiche hinaustrug, ging ich
mit und kam ich zurück, ohne eine Träne
zu vergießen . Denn auch bei den Gebeten ,
die wir zu dir aufsteigen ließen, während
das Opfer unserer Erlösung für sie dar¬
gebracht wurde, ehe der Leichnam , der schon
neben dem Grabe aufgestellt war, in dem¬
selben beigesetzt wurde, so, wie es dort Sitte
ist — , auch bei diesen Gebeten also weinte
ich nicht , aber den ganzen Tag bedrückte
mich im verborgenen der schwere Kummer ,
und in meiner Verwirrung flehte ich zu
dir , so gut ich es vermochte , du möchtest
meinen Schmerz heilen. Du tatest es nicht,
wie ich glaube, um mir gerade an diesem
Beispiele zu zeigen, wie sehr Gewöhnung
auch den Geist fesselt, der anfgehört hat,
in trügender Rede seine Nahrung zu suchen .
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Auch kam ich auf den Gedanken , zum Baden

zu gehen , weil ich gehört hatte , daß die
Griechen mit dem Namen , den sie in ihrer
Sprache den Bädern geben , den Sinn ver¬
bänden , als ob durch sie dem Gemüte seine
Unruhe genommen würde . Siehe , auch das
bekenne ich deiner Barmherzigkeit , „ Vater
der Waisen "

; denn ich ging zum Bade und
kam zurück , wie ich vorher gewesen war ,
und mein Herz hatte die Bitterkeit nicht aus¬

geschwitzt . Dann aber legte ich mich nieder

zum Schlafen , und als ich erwachte , fand
ich , daß mein Schmerz um ein beträchtliches
gemildert war . Und allein , wie ich war , in
meinem Bette liegend , gedachte ich der wahr¬
heitsvollen Verse deines Ambrosius :

O Gott und Schöpfer aller Welt ,
Wie lenkst du mild des Himmels Bahn ,
Daß uns des Tages Licht erglänzt
Und süßen Schlaf die Nacht uns beut .

Die müden Glieder ruhen aus ,
Daß arbeitsfroh der Tag sie weckt,
Und auch die Seele atmet auf ,
Sanft löset sich des Kummers Last .

Allmählich aber kehrten meine Gedanken
mit der früheren Empfindung zu deiner

Dienerin zurück , ich bedachte ihren Wandel ,
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der so fromm war vor dir , so voll heiliger
Freundlichkeit und Willfährigkeit für uns,
und wie ich so plötzlich dessen beraubt worden
war , und jetzt weinte ich gerne vor deinem
Angesichte um sie und für sie, um mich und
für mich . Ich ließ den zurückgehaltenen
Tränen freien Lauf, daß sie strömten, soviel
sie wollten ; ich bettete mein Herz darein,
und es ruhte aus in ihnen, denn nur du
warst Zeuge, nicht irgend ein Mensch , der
meine Trauer nach seinem Hochmut aus¬
gelegt hätte . Lese dies, wer will, und lege
er es nach Gefallen aus, und wenn er es
für sündhaft hält , daß ich eine kurze Stunde
um meine Mutter geweint habe , die für
jetzt meinen Augen gestorben war, nachdem
sie viele Jahre um mich geweint, damit ich
vor den Augen Gottes leben möge , so ver¬
lache er mich nicht, sondern wenn die Liebe
in ihm groß ist , so weine auch er über
meine Sünden vor dir , dem Vater aller
Brüder deines Gesalbten.

vreirehntes «spitel .
Nun aber, da mein Herz von jener Wunde

genesen ist, um derentwillen ich mich fleisch¬
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licher Anhänglichkeit bezichtigte, vergieße ich
vor dir , unser Gott , um deine Dienerin
Tränen ganz anderer Art. Ich vergieße sie,
wenn ich erschüttert die Gefahr bedenke,
welche jede Seele bedroht, die in Adam ge¬
storben ist . Sie war in Christus zum Leben
erweckt und lebte auch vor ihrer Trennung
vom Fleische so, daß ihr Glaube und ihr
Wandel eine Lobpreisung deines Namens
waren , aber dennoch wage ich nicht zu sagen ,
daß sie seit ihrer Wiedergeburt durch die
Taufe niemals durch ein Wort dein Gebot
übertreten hätte . Denn von deinem Sohne ,
der die Wahrheit ist , haben wir gehört :
„ Wer zu seinem Bruder sagt : du Narr,
soll des höllischen Feuers schuldig sein .

"
Und wehe einem Menschenleben , das uns
lobwürdig erscheint , wenn du es prüfen
wolltest, ohne deine Barmherzigkeit zu Rate
zu ziehen ! Nur weil du nicht mit Strenge
unfern Fehlern nachgehst, hoffen wir voll
Zuversicht , daß du uns die Aufnahme nicht
weigern wirst. Wer dir aber wirkliche Ver¬
dienste aufzuweisen vermag , was anderes
weist er dir vor als deine Gaben ? O daß
die Menschen doch wüßten , was sie als
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Menschen sind , und „ wer sich rühmt , der

rühme sich im Herrn
" !

So will ich also , „ mein Lob " und mein
Leben , „ Gott meines Herzens

"
, für eine' '

kleine Weile ihre guten Taten , für die ich
dir mit Freuden danksage , beiseite setzen und

? zu dir jetzt wegen der Fehler meiner Mutter
! beten . Erhöre mich um des Arztes unserer

Wunden willen , der am Kreuze hing , und
nun „ zu deiner Rechten sitzend Fürbitte für
uns bei dir einlegt "

. Ich weiß , daß sie
Barmherzigkeit geübt und von Herzen ihren
Schuldnern die Schuld vergeben hat , vergib

I ! auch du ihr ihre Schulden , die sie sich viel -

leicht in den langen Jahren nach der Taufe
zugezogen haben mag . Vergib , o Herr ,

„f/z vergib , ich beschwöre dich , „ gehe nicht ins

^
s °- Gericht mit ihr " ! Möge „ die Barmherzig -

.
'

keit erhaben sein über das Gericht "
, denn

i deine Aussprüche sind wahr , und du hast
j Barmherzigkeit verheißen denen , die barm -

^ herzig sind . Aber auch , daß sie es sind ,
. Rom verdanken sie dir , der du „ dich erbarmest ,

^s wessen du dich erbarmen willst , und Barm -
!

s Herzigkeit erzeigest , wem du Barmherzigkeit
!

'
! erzeigen willst " .
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Auch glaube ich , daß du meine Bitte
schon erhört hast , aber „ laß dir wohlgefällig
sein die freiwilligen Opfer meines Mundes " .
Denn als der Tag ihrer Auflösung heran¬
nahte , lag ihr nichts an einem prunkvollen
Leichenbegängnis oder daran , daß ihr Leib
mit Spezereien begraben werde , sie wünschte
sich kein auserlesenes Denkmal und küm¬
merte sich nicht um das Grab in der Hei¬
mat ; nichts von dem allem trug sie uns
auf , sondern wünschte nur das eine , daß
ihrer an deinem Altäre gedacht würde .
Keinen Tag hatte sie unterlassen , ihm zu
dienen , auf dem , wie sie wußte , das heilige
Opfer dargebracht wird , welches „ den Schuld¬
schein auslöscht , der wider uns Zeugnis gab " .
Wohl glaubte der Feind zu triumphieren ,
da er unsere Vergehen zusammenzählte und

suchte, was er uns Vorhalten könne , aber
er fand nichts an dem , in welchem wir

siegen , unserem Erlöser . Wer wird ihm
das unschuldig vergossene Blut wieder er¬
statten , wer ihm den Preis zurückgeben , den
er zahlte , uns dem Feinde zu entreißen ?
An das Sakrament unserer Erlösung hatte
deine Dienerin ihre Seele geknüpft mit dem
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Bande des Glaubens . Niemand soll sie
losreißen und deinem Schutze entziehen ;
Löwe und Drache sollen nicht dazwischen¬
treten , weder mit Gewalt noch mit List.
Auch wird sie nicht entgegnen , daß sie nichts
schuldig wäre, damit der verschlagene An¬
kläger sie nicht überführe und in seine Gewalt
bekomme, sondern sie wird antworten, ihre
Schuld sei nachgelassen von dem, dem nie¬
mand zurückgibt , was er, ohne uns etwas
schuldig zu sein, für uns dahingegeben hat.

So möge sie also in Frieden ruhen mit
dem Gatten , vor dem und nach dem sie
keinem andern vermählt war , dem sie diente,
indem sie dir „ Früchte darbrachte mit Ge¬
duld"

, damit sie auch ihn für dich gewänne .
Und du, mein Herr und mein Gott , gib es
deinen Dienern ein, gib es meinen Brüdern
ein , deinen Söhnen und meinen Herren,
denen ich mit Herz und Wort und Schrift
diene , daß, wer immer von ihnen dies liest,
an deinem Altäre deiner Dienerin Monika
gedenken möge und des Patricius, der vor¬
mals ihr Gatte war. Sie waren es, durch
welche du mir das leibliche Leben geschenkt
hast ; wie, ich weiß es nicht . Mögen sie in
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frommer Empfindung derer gedenken , die
in diesem vergänglichen Lichte meine Eltern
waren , sie, die meine Brüder find als Kinder
des himmlischen Vaters und unserer Mutter ,
der Kirche , und meine Mitbürger in dem
ewigen Jerusalem , dem die Pilgerschaft
deines Volkes entgegenseufzt vom Auszuge
bis zur Wiederkehr . Dann wird durch diese
meine Bekenntnisse die letzte Bitte , die sie
an mich gestellt hat , reichlicher in Erfüllung
gehen, als es durch meine eigenen Gebete

v. Hertling , Bekenntnissedes hl. Augustinus. 27
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Ich werde dich erkennen , dich , der du
mich kennst , „ ich werde erkennen so , wie
auch ich erkannt bin"

. Du bist die Kraft
meiner Seele, so tritt denn ein und bereite
sie dir , daß sie dein Eigentum sei und du
sie besitzest „ohne Flecken und Falten " .
Dies ist meine Hoffnung , darum rede ich ,
und in dieser Hoffnung freue ich mich ,
wenn meine Freude eine wahre ist . Was
aber das Leben weiter mit sich bringt, das
ist um so weniger beweinenswert , je mehr
darum geweint wird, und um so beweinens -
werter, je weniger man darum weint . Denn
„siehe, die Wahrheit hast du geliebt "

, weil,
„ wer die Wahrheit tut , der kommt ans
Licht "

. Die Wahrheit will ich sagen vor
dir in den Bekenntnissen meines Herzens ,
hier aber , indem ich sie niederschreibe vor
vielen Zeugen.
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Dir freilich , o Herr , vor dessen Blick die

Tiefen der menschlichen Seele offen liegen ,
was könnte dir in mir verborgen sein , auch
wenn ich es dir nicht bekennen wollte ? Nur
dich würde ich vor mir verbergen , nicht mich
vor dir . Jetzt aber , da das Mißfallen , das t

ich an mir empfinde , durch meine Seufzer j
bekundet wird , jetzt erstrahlst du mir und ^

bist für mich der Gegenstand des Gefallens
und der Liebe und der Sehnsucht , so daß
ich über mich erröte und mich losmache von
mir und dich erwähle und nur in dir dir
und mir zu gefallen suche . Dir also , o Herr ,

'

bin ich offenbar , wer immer ich bin , wes¬

halb aber ich es dir bekenne , das habe ich
gesagt . Auch tue ich es nicht mit den Worten ,
die mein Mund spricht , in hörbaren Lauten ,
sondern im Sprechen meiner Seele und den
Lauten des Gedankens , die dein Ohr ver¬
nimmt . Denn wo ich böse bin , da ist dass
Mißfallen , das ich an mir empfinde , meins
Bekenntnis vor dir ; tue ich Gutes , so heißt
dir bekennen nichts anderes , als daß ich das
Gute nicht mir zuschreibe , „ denn du wirst s,
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Röm
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segnen den Gerechten "
, o Herr , zuvor aber

hast du ihn, „der gottlos war , gerechtfertigt
" .

So geschieht mein Bekenntnis vor dir in
deinem Angesichte schweigend und auch nicht
schweigend . Denn die Stimme schweigt, das
Herz aber schreit in seinen Empfindungen.
Und weder sage ich den Menschen etwas
Richtiges, was du nicht zuvor von mir ver¬
nommen hättest , noch auch hast du etwas
derart von mir vernommen, was nicht du
mir zuvor gesagt hättest.

Drittes Xspitel.
Was also habe ich mit den Menschen zu

schaffen , daß sie meine Bekenntnisse hören
sollen , gleich als könnten sie alle meine
Schwachheiten heilen? Neugierig, von dem
Leben anderer zu hören, sind sie trüge, wo
es gilt, das eigene zu bessern . Was be¬
gehren sie von mir M vernehmen, wer ich
bin , wenn sie von dir nicht hören wollen ,
wer sie selbst sind ? Und wenn sie hören ,
was ich von mir berichte, woher wissen sie,
ob ich die Wahrheit sage , da doch kein
Mensch „ weiß , was im Menschen vorgeht ,
als nur der Geist des Menschen , der in
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ihm selbst ist" ? Vernehmen sie aber dich
über sich selbst , so können sie nicht sagen :
Der Herr lügt . Denn dich über sich selbst
vernehmen, heißt sich selbst erkennen . Wie
aber kann einer erkennen und sagen : Es ist
falsch, außer er selbst lügt ? Weil aber „die
Liebe alles glaubt " denen, zumal die sie mit
sich zur Einheit verbunden hat , so sollen,
was ich vor dir, o Herr, bekenne, auch die
Menschen hören. Daß wahr ist , was ich
bekenne, kann ich ihnen nicht beweisen , die
aber werden mir glauben, deren Ohren die
Liebe mir geneigt gemacht hat .

Du aber , Arzt meiner Seele, träufle mir
ein , welches die Frucht solchen Tuns sein
mag . Denn was die Bekenntnisse meiner
vergangenen Sünden angeht , die du ver¬
geben und zugedeckt hast , um mich in dir
zu beglücken , indem du meine Seele um¬
wandeltest durch den Glauben und dein
Sakrament, — wenn diese gelesen und ver¬
nommen werden , so werden sie das Herz
aus dem Schlafe der Verzweiflung wecken,
daß es nicht sage : Ich kann nicht, sondern
in deiner erbarmungsvollen Liebe und der
Süßigkeit deiner Gnade aufwache ; denn in

1 ttor
18, 7.
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ihr ist jeder Schwache mächtig , sofern er
durch sie seiner Schwachheit sich bewußt
wird . Und die Guten hören gerne von den
vergangenen Sünden derer , die frei davon
geworden sind, nicht darum, weil es Sünden
sind, sondern weil sie waren und nicht mehr
sind . Welchen Nutzen aber, mein Gott , vor
dem täglich meine Seele bekennt, zuversicht¬
licher durch die Hoffnung auf deine Barm¬
herzigkeit als durch das Bewußtsein ihrer
Schuldlosigkeit, — welchen Nutzen , frage ich,
kann es haben , wenn ich vor deinem An¬
gesichte den Menschen durch dieses Buch auch
bekenne, wer ich bin, nicht wer ich gewesen
bin ? Denn von dem andern habeich den Nutzen
eingesehen und angegeben . Aber wer ich jetzt
sei, eben jetzt, zur Zeit dieser meiner Bekennt¬
nisse, das möchten viele wissen, die michkennen
und doch nicht kennen, die von mir oder über
mich etwas gehört haben, aber ihr Ohr dringt
nicht in mein Inneres , wo ich der bin, der
ich wirklich bin . Sie also wollen aus meinen
Bekenntnissen hören, was ich selbst innerlich
bin , wohin weder ihr Auge noch ihr Ohr noch
ihre Einsicht dringen kann . Sie wollen es,
um zu glauben , denn wie sollen sie es cr-
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kennen ? Aber die Liebe , durch die sie gut
sind, sagt ihnen , daß ich nicht lüge in dem ,
was ich von mir bekenne , und sie ist es ,
um derentwillen sie mir Glauben schenken .

viertes kspitei .

Aber welche AiAht erhoffen sie davon ?

Wollen sie mich mit mir beglückwünschen ,
wenn sie hören , in welchem Maße ich dir

durch deine Gnade näher gekommen bin ,
und wollen sie für mich beten , wenn sie

vernehmen , in welchem Maße ich durch mein

eigenes Schwergewicht zurückgehalten werde ?

Solchen will ich mich mitteilen . Denn die

Frucht ist nicht klein , daß dir „ von vielen

für uns dankgesagt werde "
, und viele dich

für uns anrufen . Mögen sie mit brüder¬

lichem Sinne an mir lieben , was du ihnen

als liebenswert , und an mir beklagen , was

du ihnen als beklagenswert darstellst . So

verfahren , in denen brüderlicher Sinn waltet ,

nicht einer aus „ den Söhnen der Fremde, ^ ,
deren Mund Eitelkeit redet , und deren rechte

Hand die Rechte der Ungerechtigkeit ist " .

Brüderlicher Sinn freut sich über mich , wo

er mein Verhalten billigt , und betrübt sich
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für mich , wo er es mißbilligen muß , denn
ob er billige oder mißbillige , er liebt mich .
Solchen will ich mich anvertrauen , daß sie
aufatmen bei dem Guten und aufseufzen bei
dem Bösen , das sie an mir finden . Was
ich Gutes an mir habe , ist deine Anordnung
und dein Geschenk ; das Böse ist meine
Schuld und dein Gericht . Mögen sie dort
aufatmen und hier aufseufzen , ihr Lobgesang
wie ihre Klage möge vor deinem Angesicht
aufsteigen wie Weihrauch aus dem Herzen
der Brüder . Du aber , o Herr , der du dich
an dem Dufte deines heiligen Tempels er -

, freust , „ erbarme dich meiner nach deiner
großen Barmherzigkeit " um deines Namens
willen ; der du niemals aufgibst , was du
begonnen , mache vollkommen , was unvoll¬
kommen ist an mir .

Dies ist das Ziel , welches meine Be¬
kenntnisse erstreben , wenn sie nunmehr be¬
richten , nicht wie ich gewesen bin , sondern
wie ich bin ; und darum bekenne ich es nicht
nur vor dir in heimlicher Freude , aber mit
Zittern und in heimlichem Kummer , aber
voll Hoffnung , sondern auch für die Ohren
der gläubigen Menschenkinder , die meine
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Freuden mit mir genießen und das Los
der Sterblichkeit mit mir teilen , die meine
Mitbürger und mit mir auf der Pilgerfahrt
begriffen sind , vor mir wandelnd oder hinter
mir oder als meine Begleiter auf meinem
Wege . Diese sind deine Diener , meine
Brüder , deine Söhne , die du mir zu Herren
gegeben hast , denen ich auf dein Geheiß
dienen soll , wenn ich mit dir und aus deiner
Fülle leben will . Dein Wort hat es mir
befohlen , aber was wäre fein bloßer Aus¬
spruch , wäre es mir nicht selbst mit der
Tat vorangegangen ? So betreibe ich dies
mit Tat und Wort , ich betreibe es unter
dem Schutze deiner Flügel , denn die Gefahr -

Ware zu ungeheuer , hätte sich nicht meine
Seele unter dem Schutze deiner Flügel dir
ergeben , und wäre dir nicht meine Schwach¬
heit bekannt . Ich bin ein Kind , aber immerdar
lebt mir der Vater , der mich wohl zu schützen
weiß . Denn es ist ein und derselbe , der
mich erschuf und der mich beschützt , und du

selbst bist all mein Gut , du der Allmächtige ,
der du bei mir bist , auch ehe ich zu dir

gekommen bin . Solchen also , denen du mich
dienen heißest , will ich mich anvertrauen ,
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nicht wie ich gewesen bin , sondern wie ich
jetzt und wie ich noch bin . Aber „ ich richte
mich auch nicht selbst" . In dieser Meinung
also möge man dich anhören .

», 3

fünftes kspitel .
Du, Herr , bist es, der mich richtet . Denn

' wenn auch „kein Mensch weiß, was in dem
Menschen vorgeht , als nur der Geist des
Menschen , der in ihm selbst ist "

, — so gibt
es doch etwas im Menschen , wovon auch
jener Geist des Menschen , der in ihm selbst
ist, nichts weiß . Du aber, o Herr , der du
ihn geschaffen hast, du kennst ihn ganz und
gar . Ja noch mehr ! Wenn ich mich gleich
vor deinem Angesichte geringschätze und sür
Staub und Asche erachte , so weiß ich doch
etwas von dir, was ich nicht weiß von mir.

i K» Freilich sehen wir hier „nur wie im Spiegel,
rätselhaft", noch nicht „ von Angesicht zu
Angesicht"

, und solange ich mich daher auf
? dieser Pilgerschaft , fern von dir , befinde,
s bin ich mir gegenwärtiger als dir, trotzdem
i aber weiß ich, daß du auf keine Weise ver-
s sehrt werden kannst ; von mir aber weiß ich
j nicht , welchen Versuchungen zu widerstehen
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ich die Kraft besitze und welchen nicht . Darin
aber beruht meine Hoffnung , daß du „ getreu
bist " und uns nicht „ über unsere Kraft wirst
versuchen lassen , sondern bei der Versuchung
auch den Ausgang geben , daß wir ausharren
können "

. So will ich denn bekennen , was
ich von mir weiß , und auch was ich von
mir nicht weiß , denn was ich von mir weiß ,
verdanke ich deiner Erleuchtung , was ich
aber von mir nicht weiß , darüber werde
ich so lange in Unwissenheit bleiben , bis

„das Dunkel sein wird wie der Mittag "

vor deinem Angesichte .

Sechstes kspitel .

Ich liebe dich , o Herr ; das sage ich nicht
mit zweifelndem , sondern mit sicherem Be¬
wußtsein . Mit deinem Worte hast du mein

Herz getroffen , und ich habe dich geliebt .
Aber siehe , Himmel und Erde und alles ,
was zu ihnen gehört , sprechen mir von allen
Seiten zu, daß ich dich lieben solle , und un¬

aufhörlich richten sie das gleiche Wort an
alle, „ so daß sie keine Entschuldigung haben

" .
Lauter aber erklingt das Wort deiner Er -

barmung dem , dessen du dich erbarmen

1 Kor
10, 13.

Js
SS, 10.

Nöm
1, 20.
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willst , dem du Barmherzigkeit erzeigest, weil
du ihm Barmherzigkeit erzeigen willst , denn

sonst würden Himmel und Erde dein Lob
tauben Ohren verkünden . Und was liebe

ich, wenn ich dich liebe ? Nicht körperliche
Schönheit noch zeitliche Anmut , nicht das

Helle Tageslicht , das so freundlich unfern
Augen scheint , nicht süßen Wohllaut , der
in tausend Weisen unser Ohr trifft , nicht
den Duft von Blumen und Salben und

Spezereien , nicht Manna und Honig , nicht
reizende Glieder , die zur Liebkosung ent¬
laden : dies alles liebe ich nicht , wenn ich
meinen Gott liebe . Und doch liebe ich wie
eine Art von Licht und Klang und Duft
und Süßigkeit und Liebkosung , wenn ich
meinen Gott liebe , der Licht und Klang
und Duft und Süßigkeit und Liebkosung
meines inneren Menschen ist ; was dort er¬
strahlt , faßt kein Raum , was dort erklingt,
vergeht nicht mit der Zeit , was dort duftet,
verweht kein Wind , was dort mundet , wird
durch keinen Genuß verringert , was dort
selig vereint ist, wird nie durch Überdruß
getrennt . Dies ist, was ich liebe, wenn ich
meinen Gott liebe .
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Und was ist dies ? Ich fragte die Erde,
und sie sprach : Ich bin es nicht, und alles,
was auf ihr sich findet, bekannte das gleiche.
Ich fragte das Meer und die Abgründe
und das Gewürm, das darinnen lebt , und
sie antworteten : Wir sind dein Gott nicht,
suche höher , als wir sind . Ich fragte die
säuselnden Winde, und das ganze Luftbereich
mit allen seinen Bewohnern sprach : Die
Meinung des Philosophen Anaximenes ist
falsch, ich bin nicht Gott. Ich fragte den
Himmel , die Sonne , den Mond und die
Sterne ; auch wir , sagten sie , sind nicht
Gott , den du suchst . Und ich sprach zu
den Dingen allen, die vor meinen Sinnen
ausgebreitet sind : Saget mir von meinem
Gotte , weil ihr selbst es nicht seid , saget
mir etwas von ihm . Und mit lauter Stimme
riefen sie : „ Er hat uns gemacht .

" Ich
fragte sie aber , indem ich sie betrachtete ,
und ihre Schönheit war es , durch welche
sie mir antworteten . Nun wandte ich mich
zu mir selbst und sprach : Was bist denn
du ? Und ich antwortete : Ein Mensch . Nun
aber sind es der Körper und die Seele, die
ich besitze, jener mein äußerer, dieser mein

99, 3
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innerlicher Bestandteil . Bei welchem von

beiden soll ich Auskunft suchen über meinen

Gott , den ich schon mit meinem Körper ge¬

sucht habe von der Erde bis zum Himmel ,

so weit ich meine Boten , die Blicke meiner

Augen , aussenden konnte ? Besser ist offen¬
bar , was ich innerlich bin . Denn diesem

als dem Vorsteher und Richter verkündeten

alle körperlichen Boten , was Himmel und

Erde und all ihr Zubehör antworteten , da

sie sagten : Wir sind nicht Gott , und weiter¬

hin : „ Er hat uns gemacht .
" Das erkannte

der innere Mensch durch die Dienstleistung
des äußeren . Mein inneres Ich erkannte

es , ich, ich, der Geist , erkannte durch den

Sinn des Körpers . Ich fragte die Welten¬

masse nach meinem Gotte , und sie ant¬

wortete mir : Ich bin es nicht , aber er hat

mich gemacht .
Wenn aber allen , die gesunden Sinnes

sind , die gleiche Schönheit sich darstellt ,
warum redet sie nicht zu allen das gleiche ?

Die Tiere , klein und groß , sehen sie, aber

können nicht fragen . Denn in ihnen steht

nicht die Vernunft als Richterin über den

Mitteilungen der Sinne . Die Menschen
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können wohl fragen, damit sie „ das, was
unsichtbar ist an Gott, durch die Vermittlung
der geschaffenen Dinge denkend erfassen " — ,
die Liebe zu den Geschöpfen aber macht sie
diesen untertan , und Untertanen können
nicht urteilen und richten . Auch geben sie
nur denen Antwort auf ihre Frage, die zu
urteilen vermögen ; sie ändern ihre Rede,
d . h . ihre Schönheit, nicht, wenn der eine
nur sieht, der andere im Sehen fragt, so
daß sie dem einen so, dem andern anders
erschiene . Beiden erscheint sie in der gleichen
Weise , aber dem einen bleibt sie stumm , zu
dem andern redet sie ; oder vielmehr : sie
redet zu allen , aber nur die verstehen sie,
die das außen vernommene Wort innerlich
mit der Wahrheit vergleichen . Denn die
Wahrheit sagt mir und läßt mich erkennen :
Himmel und Erde oder irgend ein Körper
sind dein Gott nicht . Das besagt ihre
Natur, bei der , weil sie körperlicher Art
ist, der Teil weniger Masse besitzt als das
Ganze . Darum bist du vollkommener , meine
Seele , ich sage es dir , denn du durchdringst
mit deiner Kraft die Masse deines Körpers
und verleihst ihm das Leben , was kein

Röm
1, 20.
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Körper einem andern zu verleihen vermag .

Für dich aber ist Gott das , was dem Leben

Leben verleiht .

^
5iebte5 Kapitel .

Was also liebe ich, wenn ich Gott liebe ?

Wer ist es , der hoch über meiner Seele

steht ? Meine Seele selbst soll mich zu ihm

hinaufführen . Ich will hinausgehen über

die Kraft , mit der meine Seele an dem

Körper haftet und sein Gefüge erfüllt und

beweglich macht . In dieser Kraft finde ich
meinen Gott nicht ; denn sonst fänden ihn

^ auch „ Pferd und Maultier , die keinen Ver¬

stand haben
"

, leben doch durch die gleiche
Kraft auch ihre Körper . Noch eine weitere

Kraft gründet in meiner Seele . Sie gibt
dem Leibe , den mir der Herr gebildet hat ,
nicht nur Leben , sondern Empfindung , und

befiehlt dem Auge , daß es nicht höre , son¬
dern sehe , und dem Ohr , daß es nicht sehe,
sondern höre , und so jedem Sinne , jedem
seinem Sitze und seiner Funktion entsprechend .
Und es ist ein und dieselbe Seele , die in

ihnen die verschiedenen Leistungen hervor¬
bringt . Aber auch über diese meine Kraft
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gehe ich hinaus , auch diese besitzen Pferd
und Maultier , denn auch sie empfinden
mittels ihres Körpers .

Nchte5 kspitel .

Stufenweise aufsteigend zu dem , der mich
gemacht hat , überschreite ich auch diesen Be¬
standteil meines Wesens und gelange zu
den Gefilden und den weiten Hallen des
Gedächtnisses , wo die Schätze der zahllosen
Bilder , welche die Sinne von allen mög¬
lichen Dingen zusammengetragen haben , sich
finden . Auch was wir denkend verarbeiten ,
indem wir das , was die Sinne aufgegriffen
haben , vermehren oder vermindern oder
irgendwie verändern , ist dort aufgehoben ,
und was wir sonst noch zur Aufbewahrung
niedergelegt haben , sofern es noch nicht vom
Vergessen verschlungen und ansgelöscht ist .
Befinde ich mich dort , so muß mir auf
meinen Befehl , was ich will , vorgeführt
werden . Dann kommen die einen sogleich
herbei , andere müssen länger gesucht und

gleichsam in entlegeneren Kammern aus¬
findig gemacht werden ; manche stellen sich
scharenweise ein , und während man nach

v. Hertltng , Bekenntnissedes hl. Augustinus. 28
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etwas anderem verlangt und sucht, drängen

sie sich vor , als wollten sie sagen : Sind

wir es vielleicht ? Diese verscheuche ich mit

der Hand meines Geistes aus den Augen
meiner Erinnerung , bis , was ich will , deut¬

lich wird und aus seinem Verstecke vor
meinen Blick heraustritt . Wieder andere

stellen sich leicht und in geordneter Reihen¬
folge ein , die früheren machen den späteren
Platz , und indem sie Platz machen, werden

sie aufbewahrt , um , sobald ich es will , her¬

vorzukommen . Dies alles geschieht, wenn

ich etwas aus dem Gedächtnisse erzähle .
Alles wird dort in deutlicher Sonderung ,

nach Klassen geordnet , aufbewahrt , je nach
dem Eingänge , durch den es hereingebracht
wurde , so wie das Licht und alle Farben
und Gestalten der Körper durch die Augen ,
alle Gattungen von Tönen dagegen durch
die Ohren ; was zum Gerüche gehört , hat
seinen Zugang durch die Nase , was zum
Geschmacke , durch den Mund ; durch das im

ganzen Körper verbreitete Gefühl aber , was

hart oder weich, warm oder kalt , glatt oder

rauh , schwer oder leicht ist, möge es sich
außerhalb der Körpers oder innerhalb des -
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selben befinden . Das alles nimmt das Ge¬
dächtnis in sich auf , wie in ein großes Ver¬
ließ mit, ich weiß nicht was für , geheimen
und unergründlichen Winkeln , um es so,
wenn nötig , wieder hervorzuholen und dar¬
auf zurückzukommen . Alles tritt zur ge¬
hörigen Pforte hinein und wird drinnen
aufbewahrt , aber freilich nicht die Dinge
selbst treten ein , sondern die Bilder , die
von ihnen die Sinne gewonnen haben , stehen
unserem Denken zu Verfügung , indem wir
uns ihrer erinnern . Wer kann sagen, wie
sie entstanden sind ? Deutlich ist nur , durch
welche Sinne sie gewonnen und innerlich
geborgen wurden . Denn auch, wenn mich
Finsternis und Schweigen umgibt , kann ich
mir nach Belieben im Gedächtnisse Farben
vorstellen, unterscheide ich zwischen schwarz
und weiß oder was ich sonst miteinander
vergleichen will , und es drängen sich nicht
etwa Töne dazwischen und stören die Be¬
trachtung der durch den Gesichtssinn ge¬
schöpften Bilder , obwohl auch sie irgendwo
im Gedächtnisse sind, wo sie getrennt für
sich aufbewahrt werden . Gefällt es mir ,
sie hervorzurnfen , so erscheinen sie sofort ,

28 *
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ich kann singen, soviel ich will, ohne die
Zunge zu bewegen und meine Kehle an¬
zustrengen und ohne daß mir jene Farben¬
vorstellungen, obgleich auch sie vorhanden
sind, dazwischenträtenund mich unterbrächen,
solange der andere dort aufgehäufte Schatz
mich beschäftigt , der durch die Ohren herein¬
gekommen ist . Das gleiche ist der Fall
mit dem übrigen, was die andern Sinne
eingebracht und aufgespeichert haben. Ich
erinnere mich daran nach Belieben , und
ohne daß wirklich etwas meinen Geruchsinn
träfe , unterscheide ich den Duft der Lilie
von dem des Veilchens; ich ziehe Honig
dem Most, das Glatte dem Rauhen vor ,
ohne daß ich in diesem Augenblicke das eine
verkoste oder das andere berühre, sondern
.das alles geschieht nur in der Erinnerung .

Das betreibe ich drinnen , in dem Un¬
geheuern Palast meines Gedächtnisses . Dort
sind mir Himmel, Erde und Meer gegen¬
wärtig , mit allem , was ich mit meinen
Sinnen in ihnen erfassen konnte , mit Aus¬
nahme dessen , was ich vergessen habe. Dort
begegne ich auch mir selbst und erinnere
mich , was ich getan habe und wann und
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wo , und welches meine Eindrücke waren,
da ich es tat . Dort befindet sich alles,
dessen ich mich erinnere, weil ich es selbst
erfahren oder weil ich es im Glauben über¬
kommen habe. Aus dem gleichen Vorräte-
entnehme ich bald diese bald jene Bilder
von Dingen, die ich entweder wahrgenommen
oder auf Grund eigener Erfahrungen andern
geglaubt habe . Ich verknüpfe das Heutige
mit dem Vergangenen, und hierauf gestützt
bedenke ich , als wären sie gegenwärtig meine
zukünftigen Handlungen und die Erfolge,
die ich davon hoffe . In dem umfassenden
Schoße meines Geistes, den die unzähligen
Bilder aller dieser Dinge erfüllen, gehe ich
mit mir zu Rate und spreche : Ich werde
das und jenes tun , und das und jenes
wird die Folge sein ; o wäre doch dies
oder jenes ; möge Gott dieses oder jenes
verhüten . Ich sage das bei mir, und wäh¬
rend ich es sage, bietet mir ein und derselbe
Gedächtnisschatz die Bilder aller der Dinge,
von denen ich spreche : denn , wären sie nicht
vorhanden, würde ich nicht davon sprechen.

Groß ist fürwahr das Gedächtnis und
seine Macht, überaus groß, ein weites un-
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ermeßliches Heiligtum . Wer kann es er¬

gründen ? Ein Vermögen ist es meines

Geistes , zu meinem Wesen gehörig , und

dennoch fasse ich nicht völlig , was ich bin .

Ist also der Geist zu enge , um sich selbst

zu besitzen , saßt er nicht alles , was sein ist ?
Aber was kann zu dem Seinigen gehören
und doch nicht in ihm , sondern außer ihm
sein ? Warum also faßt er es nicht ? Über¬
aus wunderbar erscheint mir dies , und
Staunen ergreift mich . Da gehen die Men¬

schen hin und bewundern die Gipfel der

Berge , die gewaltigen Fluten des Meeres ,
die Flüsse , die in breitem Strom sich er¬

gießen , die Weiten des Ozeans und den

Umlauf der Gestirne , vernachlässigen aber

sich selbst und Wundern sich nicht darüber ,
daß ich ja das alles nicht mit meinen Augen
sah , als ich davon sprach , und doch nicht
davon spräche , wenn ich nicht Berge und
Ströme und Gestirne , die ich gesehen habe ,
und den Ozean , den ich vom Hörensagen
kenne , innen in meinem Gedächtnisse in der

gewaltigen Ausdehnung sähe , als ob ich sie
draußen mit meinen Augen erblickte . Und

doch habe ich sie nicht , da ich sie mit meinen
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Augen sah , gleichsam im Sehen verschlungen ,
und ich trage nicht sie selbst bei mir , son¬
dern nur ihre Bilder , und ich weiß , welchem
Eindrücke der Sinne meines Körpers ich
jegliches verdanke .

Neuntes Kapitel .
Aber das ist noch nicht alles , was mein

Gedächtnis in der Ungeheuern Weite seiner
Fassungskraft in sich trägt . Auch alles das

befindet sich dort , was ich von den Vor¬

schriften der freien Wissenschaften noch nicht
vergessen habe , gleichsam in einen entfernteren
Ort zurückgeschoben , der freilich kein Ort

ist . Und hier trage ich nicht die Bilder ,
sondern die Sache selbst bei mir . Denn

was Sprachkunde bedeutet , worin die Fertig¬
keit im Disputieren besteht , wie viele Arten
von Fragen es gibt , und was ich sonst noch

hiervon weiß , das befindet sich nicht so in

meinem Gedächtnisse , daß ich die Bilder

zurückbehalten , die Sachen draußen gelassen

hätte . Es ist nicht so, wie wenn ein Ton

erklungen und vorübergegangen ist , aber

weil er sich dem Ohre einprägte , eine Spur

zurückließ , durch welche er gleichsam er -
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neuert werden kann , als erklänge er wieder ,
wenn dies auch nicht wirklich der Fall ist .
Oder wie ein Duft , der , während er ver¬

geht und im Winde verschwebt , auf den

Geruchsinneinwirkt , und von da sein Bild
ins Gedächtnis gelangen läßt , das wir in
der Erinnerung wieder hervorholen , oder
wie eine Speise , die wir doch sicher nicht
mehr schmecken , nachdem wir sie in uns

ausgenommen haben , die uns aber doch
noch im Gedächtnisse gewissermaßen schmeckt,
oder wie wir die Empfindung , die wir haben ,
wenn ein Gegenstand unfern Körper berührt ,
uns im Gedächtnisse vorstellen können , auch
wenn derselbe uns ferne ist . Denn alle

diese Dinge werden nicht selbst hineingeführt ,
sondern es werden nur ihre Bilder mit
wunderbarer Schnelligkeit erfaßt und wie
in wunderbaren Kammern aufgehoben und
beim Erinnern in wunderbarer Weise her¬
vorgeholt .

Zehntes kspitel .

Wenn ich dagegen höre , es seien drei
Arten von Fragen zu unterscheiden , ob etwas

ist , was es ist , wie beschaffen es ist — , so
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behalte ich allerdings die Bilder der Laute ,
aus welchen diese Worte zusammengesetzt
sind, während , wie ich weiß , ihr Schall im
Winde verweht und nicht mehr vorhanden
ist . Das aber , was durch jene Laute be¬
zeichnet wird , das habe ich weder durch
irgend einen körperlichen Sinn erfaßt , noch
ist es mir jemals außerhalb meines Geistes
vorgekommen , und ich habe daher nicht
Bilder , sondern die Objekte selbst in meinem
Gedächtnisse niedergelegt . Von wo sie mir
zukamen , das mögen sie selbst sagen , wenn
sie können . Denn wenn ich die Pforten
der Sinne der Reihe nach durchgehe , so
finde ich nicht , durch welche derselben sie
eingetreten sind . Die Augen sagen : Sind
sie farbig , so waren wir es , die Meldung
davon machten ; die Ohren sagen : Hat man
ihren Schall gehört , so haben wir ihn mit¬

geteilt ; die Nase sagt : Wenn sie geduftet
haben , so führte der Weg durch mich ; der

Geschmacksinn sagt : Handelt es sich nicht
um einen Geschmack , so mußt du mich nicht
fragen ; das Gefühl erklärt : Hatte es keine

körperliche Beschaffenheit , so habe ich es

nicht berührt , und habe ich es nicht berührt ,
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so habe ich auch keine Mitteilung davon

gemacht . Woher also und auf welchem

Wege traten diese Dinge in mein Gedächt¬
nis ein ? Ich weiß nicht , wie es geschah .
Als ich sie erlernte , habe ich nicht einem

fremden Geiste geglaubt , sondern ich habe

sie in dem meinigen erkannt und ihre Wahr¬

heit anerkannt , und ich habe sie ihm an¬

vertraut und gleichsam darin niedergelegt ,
um sie von da hervorzuholen , wenn ich
wollte . Sie waren also schon da , auch be¬

vor ich sie gelernt hatte , nur waren sie

nicht in meinem Gedächtnisse . Wo aber

waren sie, und weshalb erkannte ich sie, als

sie mir vorgesagt wurden , und sprach ich :
So ist es , es ist wahr — , wenn sie nicht

doch schon in meinem Gedächtnisse waren ,
aber so abgelegen und versteckt in irgend

welchen geheimen Fächern , daß , wenn nicht

jemand dagewesen wäre , dessen Aufforderung

sie hervorgezogen hätte , ich sie vielleicht nie¬

mals hätte denken können ?

elftes Kapitel .

Worin also besteht Lernen , wo wir nicht

durch die Sinne Bilder in uns ausnehmen ,
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sondern die Dinge selbst ohne Bilder , so
wie sie sind, an sich selbst innerlich erblicken?
Offenbar nur darin , daß wir , was un¬
geschieden und ungeordnet im Gedächtnisse
enthalten war , im Denken gleichsam sammeln
und sorgsam an seine Stelle setzen, so daß
es nun der Erinnerung gleichsam zur Hand
ist und sich leicht der geläufigen Betrachtung
darbietet , während es vorher zerstreut und
unbeachtet verborgen lag . Mein Gedächtnis
führt vieles dieser Art mit sich, was schon
aufgefunden und schon gleichsam, wie ich es
nannte , zur Hand gestellt ist, und dies nennt
man dann gelernt haben und wissen . Unter¬
lasse ich es längere Zeit , daran zu denken,
so taucht es wieder unter und zerstreut sich
wieder in die entlegenen Gemächer , so daß
es, als wäre es etwas Neues, wiederum im
Denken herausgearbeitet und von dort her¬
vorgeholt werden muß , denn ein anderes
Bereich, wo es sich befände , gibt es nicht .
Gewußtwerden ist also nichts anderes, als
aus der Zerstreuung zusammengebracht wer¬
den, und Denken heißt, die vereinzelten Be¬
standteile sammeln .
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Zwölftes ltspitel .

Ganz ebenso umfaßt mein Gedächtnis un¬

zählige Zahlenverhältnisse und Gesetze räum¬

licher Beziehungen , deren keines aus den

Eindrücken der Sinne des Leibes gewonnen

ist , denn sie haben ja nichts mit Farben
und Tönen und Gerüchen , mit Geschmacks¬
und Tastempfindungen zu tun . Wohl habe

ich, wenn von ihnen die Rede war , den

Schall der Worte gehört , durch welche sie

bezeichnet wurden , aber etwas anderes sind

diese , etwas anderes das durch sie Gezeichnete .

Die Worte klingen anders im Griechischen ,
anders im Lateinischen , das Bezeichnte aber

ist weder griechisch noch lateinisch noch ge¬

hört es einer andern Sprache an . Ich sah
Linien , von Künstlern gezeichnet , fein wie

die Fäden der Spinne , aber die mathema¬
tischen Linien sind völlig andere , und nicht
die Abbilder von solchen , welche die Augen
meines Leibes mir liefern ; der kennt sie,
der , ohne an irgend etwas Körperliches zu
denken , sie innerlich erkennt . Mit allen Sinnen

meines Leibes habe ich Dinge gezählt , die

sich zählen lassen , aber die Zahlen selbst ,
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durch die wir zählen, sind von dem Ge¬
zählten weit verschieden und keine Abbilder
desselben, und sie haben eben darum erst
recht ihr eigenes Sein . Wer sie nicht kennt,
der lache über meine Worte ; ich bedaure
ihn, daß er darüber lacht .

vreirehntes Kapitel .
Dies alles bewahre ich im Gedächtnisse,

und auch, auf welche Weise ich es gelernt
habe , bewahre ich im Gedächtnisse . Ich
habe auch vielerlei gehört und bewahre es
im Gedächtnisse, was fälschlich dagegen ein¬
gewandt worden ist . Aber waren dies auch
falsche Behauptungen, so ist doch nicht falsch,
daß ich mich ihrer erinnere ; und auch dessen
erinnere ich mich, daß ich zwischen der rich¬
tigen Erkenntnis und den dagegen vor¬
gebrachten falschen Behauptungen unterschie¬
den habe, und es ist ein anderes, wenn ich
jetzt sehe, daß ich zwischen ihnen unterscheide,
ein anderes, wenn ich mich erinnere, oft
dazwischen unterschieden zu haben , weil ich
oftmals darüber nachgedacht habe . Also
erinnere ich mich auch, daß ich es oftmals
verstanden habe , und was ich jetzt unter-
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scheide und verstehe , bewahre ich ebenso im

Gedächtnis , um mich später zu erinnern ,
^

daß ich es jetzt verstanden habe . Und auch Me

meines Erinnerns erinnere ich mich , so wie IV

ich späterhin , wenn ich mir ins Gedächtnis ftsch
zurückrufe , daß ich mich jetzt dessen zu er -

innern vermochte , auch dieses Erinnern der M >m

Kraft meines Gedächtnisses verdanken werde . Mas

käge
Vierrehnte5 Kapitel . ^ x

Nicht minder schließt das Gedächtnis auch
die Affekte meiner Seele ein , nur freilich

nicht in der Weise , in der sie der Seele

dann eigen sind , wenn sie sie erleidet , son¬
dern ganz verschieden davon und so, wie

es der Natur des Gedächtnisses entspricht .
Denn ohne froh zu sein , erinnere ich mich ,
daß ich mich vormals gefreut habe , meiner

vergangenen Traurigkeit gedenke ich ohne
Trauer , furchtlos denke ich daran , daß ich

mich einstens gefürchtet habe , und ohne Be¬

gierde bin ich der früheren Begierde ein¬

gedenk . Manchmal erinnere ich mich auch

umgekehrt mit Freuden der vergangenen
Traurigkeit und mit Trauer der Freude .

Ist der Körper dabei im Spiele , so ist dies
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nicht zu verwundern ; denn ein anderes ist
der Geist , ein anderes der Körper . Er¬
innere ich mich also mit Vergnügen eines
vergangenen körperlichen Schmerzes , so ist
das nicht erstaunlich . Nun aber sällt das
Gedächtnis offenbar mit dem Geiste zu¬
sammen . Wenn wir jemand auffordern ,
etwas auswendig zu lernen , so sagen wir :
Präge dies deinem Geiste ein . Vergessen
wir etwas , so sagen wir wohl : Es ist
meinem Geiste entfallen . Wir nennen also
das Gedächtnis auch Geist . Wenn das aber
so ist, wie kommt es , daß , wenn ich mich
meiner vergangenen Traurigkeit froh er¬
innere , der Geist sich erfreut , wo Trauer
im Gedächtnisse ist , und der Geist froh ist
durch die Freude , die sich in ihm findet ,
das Gedächtnis aber nicht traurig wegen
der in ihm befindlichen Trauer ? Gehört
also das Gedächtnis doch nicht zum Geiste ?
Wer wollte das behaupten ? Das Gedächt¬
nis ist gewissermaßen der Magen des Geistes ,
Freude und Trauer aber gleichsam süße und
bittere Speise für ihn . Werden sie dem

Gedächtnisse übergeben , so werden sie gleich¬
sam in den Magen eingeführt , wo sie auf -
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bewahrt werden können , aber nicht mehr
schmecken . Es wäre lächerlich , eine wirk¬
liche Ähnlichkeit anzunehmen , aber man kann
auch nicht sagen , daß beides durchaus ver¬
schieden wäre.

Richtig ist jedenfalls, daß ich es dem Ge¬
dächtnisse entnehme , wenn ich sage, die Affekte
seien Störungen der Gemütsruhe , und es
gebe deren vier : Begierde, Freude , Furcht
und Traurigkeit . Ebenso was immer ich
darüber noch weiter Vorbringen könnte durch
Einteilung der verschiedenen Gattungen in
ihre entsprechenden Arten und genaue Be¬
griffsbestimmungen, dort finde ich, was ich
sagen könnte, und von dort entnehme ich es,
aber dabei werde ich durch keine dieser
Störungen in meiner Ruhe gestört , wenn
ich sie aus der Erinnerung aufzähle. Bevor
ich an sie dachte und auf sie zurückkam,
befanden sie sich dort, und darum konnten
sie bei der Wiedervereinigung von dort her¬
vorgeholt werden . Vielleicht werden diese
Begriffe so in der Wiedererinnerung aus dem
Gedächtnisse hervorgeholt, wie bei manchen
Tieren das Futter aus dem Magen beim
Wiederkäuen. Wie kommt es dann aber,
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daß , wer darüber vorträgt , das ist also ,
der sich daran erinnert , nicht , um im Bilde

zu bleiben , mit dem Munde seines Denkens
die Süßigkeit der Freude und die Bitter¬
keit der Trauer empfindet ? Oder besteht
eben darin die Unähnlichkeit , da . ja doch
keine völlige Ähnlichkeit vorlag ? Denn
wer möchte gerne über derlei reden , wenn
wir gezwungen wären , so oft wir Trauer
oder Furcht erwähnen , Trauer und Furcht
zu empfinden ? Und doch steht fest , daß
wir nicht davon reden würden , fänden
wir in unserem Gedächtnisse nur den

Schall der Worte vor , wie er sich uns
unter dem Eindruck des körperlichen Sinnes

eingeprägt hat , und nicht auch die Be¬

griffe der Sache selbst ; diese aber haben
wir nicht durch irgend eine Pforte unseres
Leibes ausgenommen , sondern der Geist

selbst , der , als er diese Leidenschaften in

sich erfuhr , auch das Gefühl davon hatte ,
hat sie dem Gedächtnisse anvertraut, , oder

dieses selbst hat sie festgehalten , ohne daß

sie ihm noch besonders anvertraut worden

wären .

v. Hcrtliug , B -k-unlniss- d-s Hs. Augustinus. 29
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fünfzehntes Xspitel.
Ob dies aber durch Vermittlung von

Bildern geschah, das ist schwer zu sagen .
Ich nenne etwas Stein, ich nenne die Sonne
Sonne, auch wenn die Gegenstände sich nicht
vor meinen Sinnen befinden , aber dann sind
wenigstens ihre Bilder in meinem Gedächt¬
nisse gegenwärtig . Ich nenne irgend einen
körperlichen Schmerz ; auch er ist nicht vor¬
handen, wenn mich nichts schmerzt ; wäre aber
auch kein Bild von ihm in meinem Gedächt¬
nisse, so wüßte ich nicht, was ich sage, und ich
könnte ihn in der Erörterung nicht von der
Lust unterscheiden . Ich spreche von der Ge¬
sundheit meines Leibes, da ich tatsächlich ge¬
sund bin ; ich besitze also die Sache selbst,
und doch , wenn nicht auch ein Bild der¬
selben sich in meinem Gedächtnisse befände,
so würde ich mich in keiner Weise erinnern,
was der Schall jenes Wortes besagt , und
ebenso würden die Kranken, wenn von Ge¬
sundheit die Rede ist , nicht verstehen , was
man sagt , wenn sie nicht , obwohl die Sache
sich nicht in ihrem Körper findet, das Bild
derselben mit der Kraft ihres Gedächtnisses
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festhielten. Ich nenne die Zahlen , mit
denen wir zählen , und siehe , jetzt sind in
meinem Gedächtnisse nicht ihre Bilder , son¬
dern sie selbst. Ich spreche von dem Bilde
der Sonne , und dieses findet sich in meinem
Gedächtnisse ; denn ich will ja nicht das
Bild ihres Bildes erwecken, sondern dieses
selbst ; indem ich mich daran erinnere , ist
es mir gegenwärtig. Ich sage : Gedächt¬
nis , und ich verstehe , was ich sage , und
wo anders verstehe ich es als im Ge¬
dächtnisse? Ist nun auch dieses durch
ein Bild von sich gegenwärtig und nicht
durch sich selbst ?

5echrehnte5 Kapitel .
Wie aber, wenn ich von Vergessen spreche

und auch weiß , was ich sage , wie wüßte
ich um die Sache, wenn ich mich nicht ihrer
erinnerte ? Ich meine nicht den Klang des
Namens, sondern die durch denselben be¬
zeichnte Sache . Hätte ich diese vergessen, so
könnte ich unmöglich wissen, was jener Klang
bedeutet. Gedenke ich des Gedächtnisses , so
ist das Gedächtnis selbst sich durch sich selbst
gegenwärtig . Gedenke ich des Vergessens ,

29 *
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so ist beides gegenwärtig , Gedächtnis nnd
Vergessen , das Gedächtnis , durch welches
ich gedenke, und das Vergessen , dessen ich
gedenke . Aber was heißt Vergessen , wenn
incht des Gedächtnisses ermangeln ? Wie
also kann es gegenwärtig sein , damit ich
mich seiner erinnere , da es doch , wenn es
gegenwärtig ist , das Erinnern aufhebt ?
Anderseits aber : Wessen wir uns erinnern,
das haben wir im Gedächtnisse ; erinnerten
wir uns des Vergessens nicht , so könnten
wir niemals , wenn wir das Wort hören ,
wissen, um welche Sache es sich handelt — ,
also haben wir das Vergessen im Gedächtnis .
Es ist also vorhanden, da wir es sonst ver¬
gäßen, aber wenn es da ist — , so vergessen
wir . Oder ergibt sich hieraus vielmehr
dieses , daß es sich nicht an sich selbst im
Gedächtnisse befindet , sondern seinem Ab¬
bilde nach , weil , wenn das Vergessen an
sich selbst zugegen wäre, es nicht die Wirkung
hätte, daß wir uns erinnerten, sondern daß
wir vergäßen ? Wer wird dies zuletzt er¬
gründen ? Wer begreifen , wie es sich verhält?

Inzwischen mühe ich mich hier ab , o Herr,
nnd ich selbst bin es, woran ich mich abmühe .
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Ich bin mir zum steinigen Bvden geworden ,
den ich bebaue im Schweiße meines An¬

gesichts . Denn jetzt durchforsche ich nicht ,
um mit dem Dichter zu sprechen , „ die Ge¬

filde des Himmels
"

, noch messe ich die

Abstände der Gestirne oder wäge ich der
Erde Gewicht ab . Ich bin das Gedächtnis ,
ich bin der Geist . Es ist kaum zu ver¬
wundern , wenn mir ferne liegt , was ich
nicht bin . Was aber ist mir näher als

ich mir selbst ? Und siehe , ich kann die Kraft
und Eigenart meines Gedächtnisses nicht
begreifen , und doch kann ich unmöglich be¬

haupten , ich selbst läge nicht im Bereiche
desselben . Was soll ich also sagen , wenn

ich mich mit Sicherheit des Vergessen ? er¬
innere ? Soll ich vielleicht sagen , in meinem

Gedächtnisse sei nicht , wessen ich gedenke ?

Oder soll ich sagen , zu dem Ende sei das

Vergessen in meinem Gedächtnisse , damit

ich nicht vergesse ? Beides ist höchst ab¬

geschmackt . Und wie ist es mit der dritten

Möglichkeit ? Wie kann ich sagen , das Bild

des Vergessens sei in meinem Gedächtnisse

enthalten , nicht das Vergessen selbst , da ich

mich ja seiner erinnere ? Wie könnte ich das
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sagen, wo sich ja doch nur dann das Bild
einer Sache dem Gedächtnisse einprägt, wenn
zuvor die Sache vorhanden war, so daß sie
ihr Bild einprägen konnte ? Denn so ist
es , wenn ich mich an Karthago und die
andern Orte erinnere, an denen ich gewesen
bin, an die Gesichter der Menschen , die ich
gesehen habe , an die Mitteilungen über¬
haupt , die ich von den Sinnen erhalten
habe , und nicht minder, wenn ich mich an
das Wohlbefinden meines Körpers oder
seine Schmerzen erinnere. Von dem allem
nahm mein Gedächtnis, solange es gegen¬
wärtig war , Bilder in sich auf, damit diese
in mir vorhanden wären und ich sie be¬
trachten und mich mit ihnen beschäftigen
könne, wenn ich mich jener Dinge in ihrer
Abwesenheit erinnerte . Befindet sich also
das Vergessen im Gedächtnis nicht an sich
selbst , sondern in seinem Abbilde, so muß
es dagewesen sein , damit sein Bild aus¬
genommen werden konnte . Wäre es aber
dagewesen , wie hätte es sein Bild im Ge¬
dächtnisse abzeichnen können, da ja das Ver¬
gessen durch seine Anwesenheit das sogar
anslöscht, was es schon eingezeichnet vor-
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findet ? Und dennoch bin ich gewiß , daß
ich mich ans irgend eine Weise , mag sie
auch unbegreiflich und unerklärlich sein , an
das Vergessen selbst erinnere , durch welches
das , woran wir uns erinnert haben , be¬

graben wird .

Siebzehntes kspitel .

Groß ist die Macht des Gedächtnisses ,
ein unbekanntes Etwas , das mich schaudern
macht , mein Gott , in seiner tiefen und

grenzenlosen Vielfältigkeit . Und eben dies

ist der Geist , und ich bin es selbst . Was

also bin ich ? Was für ein Wesen ? Ver¬

schiedenartiges , vielfältiges Leben , ganz und

gar unermeßlich . Siehe , mein Gedächtnis

umfaßt unzählige Felder und Höhlen und

Grotten mit einer ungezählten Fülle un¬

zählbarer Gattungen von Dingen , welche
teils durch ihre Abbilder anwesend sind , wie

dies von allen Körpern , teils an sich selbst ,
wie dies von den Wissenschaften , teils durch

irgendwelche Begriffe oder Merkzeichen , wie

dies von den Gemütsbewegungen gilt , welche
das Gedächtnis festhält , auch ohne daß der

Geist sie erleidet , da doch , was immer
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im Gedächtnisse ist , im Geiste ist . Und dieses
alles durchlaufe ich, fliege hierhin und dort¬

hin , dringe in die Tiefe , soweit ich vermag ,
und nirgends finde ich eine Grenze . Eine

solche Kraft besitzt das Gedächtnis , so groß
ist die Kraft des Lebens in dem sterblichen
Menschenleben ! Was also werde ich tnn ,
du mein wahres Leben , mein Gott ? Ich
werde auch über diese Seite meines Lebens ,
welche Gedächtnis heißt , hinausgehen , ich
werde darüber hinausgehen , um zu dir ,
mein süßes Licht , zu gelangen . Was sagst
du mir ? Durch meinen Geist zu dir auf¬
steigend , der du über mir in steter Dauer

verbleibst , will ich auch über diese meine

Kraft hinansschreiten , welche Gedächtnis
heißt , ich will dich berühren , von wo aus
man dich berühren , ich will mich an dich
klammern , von wo ans man sich an dich
klammern kann . Denn Gedächtnis besitzen
auch die vierfüßigen Tiere und die Vögel ,
wie könnten sie sonst ihr Lager und ihre
Nester aufsuchen und vieles andere , woran
sie gewöhnt sind . Denn nur durch das

Gedächtnis können sie sich daran gewöhnen .
So will ich also auch über das Gedächtnis

hat.
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hinansgehen, um den zu erreichen , der mich
von den vierftißigen Tieren getrennt und
weiser als die Vögel des Himmels gemacht
hat . Ich will über das Gedächtnis hinaus¬
gehen , damit ich dich finde ; aber wo finde
ich dich, wahrhaft Gütiger , sichere Wonne,
wo werde ich dich finden ? Finde ich dich
außerhalb meines Gedächtnisses , so bin ich
ja deiner nicht eingedenk . Und auf welche
Weise könnte ich dich finden , wenn ich deiner
nicht eingedenk wäre ?

Nchtrehntes Kapitel .
Das Weib, das die Drachme verloren hatte

und mit der Leuchte danach suchte , würde
sie nicht gefunden haben, hätte sie sich ihrer
nicht erinnert . Sie hätte es ja sonst beim
Wiederfinden nicht gewußt, daß es die ver¬
lorene war , hätte sie sich ihrer nicht er¬
innert. Das weiß ich , weil ich mich von
vielem, was ich verloren hatte , erinnere,
daß ich es gesucht und gefunden habe . Wenn
ich etwas davon suchte und man mich fragte :
Ist es vielleicht dieses hier ? Oder vielleicht
dieses da ? — so antwortete ich so lange :
„ Es ist es nicht "

, bis man mir das zeigte,
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was ich suchte . Hätte ich mich aber seiner

nicht erinnert , was immer es war , so würde

ich es , auch wenn man es mir zeigte , nicht

gefunden haben , weil ich es nicht erkannt

hätte . So verhält es sich jedesmal , wenn

wir etwas Verlorenes suchen und wieder¬

finden . Aber dann ist es so , daß etwas

zwar zufällig aus den Augen geschwunden ist ,
nicht aber aus dem Gedächtnisse , wie z . B .

irgend ein sichtbarer Gegenstand , und dann

hält man innerlich sein Bild fest und sucht

so lange , bis er wieder vor die Augen ge¬

bracht wird . Wird er gefunden , so wird

er eben an dem Bilde erkannt , das wir

innerlich bei uns tragen . Auch sagen wir

nicht , wir hätten gefunden , was verloren

war , wenn wir es nicht erkennen , erkennen

aber können wir es nicht , wenn wir uns nicht
erinnern : es war dies wohl aus den Augen

geschwunden , aber das Gedächtnis hielt es fest .

Neunrehntes Kapitel .
Wie aber ? Wenn das Gedächtnis selbst

etwas verliert , wie beim Vergessen geschieht ,
und wir suchen uns zu erinnern , wo suchen
wir alsdann , wenn nicht eben im Gedücht -
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nisse ? Und wenn sich uns an seiner Stelle
zufällig etwas anderes darbietet , so weisen
wir es so lange zurück , bis wir auf das
stoßen, was wir suchen. Stoßen wir darauf,
so sagen wir : „ Das ist ' s .

" Wir würden
dies nicht sagen , wenn wir es nicht erkennten ,
und wir würden es nicht erkennen , wenn
wir uns nicht seiner erinnerten. Aber wir
hatten es doch vergessen ! Oder war es uns
vielleicht nicht ganz entfallen, und suchten
wir nur mit dem Teile, den wir festgehalten
hatten , den andern Teil, weil das Gedächt¬
nis bemerkte , daß von einer Verknüpfung,
an die es gewohnt war , etwas fehle , und
gleichsam hinkend und verstümmelt in dem,
woran es gewöhnt war , verlangte es, daß
ihm das Fehlende zurückerstattet werde ?
So geschieht es, wenn wir jemand, den wir
kennen , mit Augen sehen oder auch an ihn
denken , aber nach seinem Namen suchen ,
den wir vergessen haben. Die fremden Namen,
die uns einfallen, verknüpfen wir nicht mit
ihm, das Gedächtnis weist sie zurück, weil
es nicht gewöhnt ist , sie damit zusammen
zu denken, bis endlich derjenige auftaucht,
mit welchem wir die Persönlichkeit gewöhn -
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heitsmäßig bezeichnen, und es sich nun be¬
ruhigt , weil der Mangel ausgeglichen ist.
Er taucht aber nicht anderswoher auf, son¬
dern wiederum aus dem Gedächtnisse . Denn
auch wenn uns ein anderer an den Namen
erinnert und wir ihn als den richtigen er¬
kennen, ist es doch das Gedächtnis, welches
uns ihn darbietet . Denn wenn er uns ge¬
nannt wird , so glauben wir nicht wie an
etwas Neues , daß er der richtige sei , son¬
dern wir bestätigen es ans Grund unserer
Erinnerung . Wäre er aber völlig aus unserem
Geiste hinweggenommen, so würde ihn auch
eine Erinnerung von außen nicht in unser
Gedächtnis zurückrufen . Denn , woran wir
uns auch nur erinnern , daß wir es ver¬
gessen haben, das haben wir noch nicht völlig
vergessen. Hätten wir es dagegen ganz und
gar vergessen, so könnten wir es auch nicht
wie etwas Verlorenes suchen.

Zwanzigstes Kapitel .
Auf welche Weise soll ich dich also suchen ,

o Herr ? Denn wenn ich dich , meinen Gott,
suche , suche ich das glückselige Leben . Ich
will dich suchen, auf daß meine Seele lebe.
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Denn meilt Körper lebt durch meine Seele,und meine Seele lebt durch dich . Auf welche
Weise aber suche ich das glückselige Leben ?
Denn ich habe es nicht eher , als bis ich
sagen kann : „Laß gut sein , hier ist es .

"
Ich muß also wissen, auf welche Weise ich
es suchen soll, ob auf dem Wege der Wieder¬
erinnerung, als ob ich es vergessen hätte,aber noch wüßte, daß ich es vergessen habe,
oder aber mit dem lebhaften Verlangen,
etwas , was ich bisher nicht kannte , kennen
zu lernen , sei es , daß ich niemals darum
wußte, oder sei es, daß ich es so vollständig
vergaß , daß ich mich nicht einmal erinnere,
es vergessen zu haben. Offenbar nun ist
das glückselige Leben das , wonach alle
streben , so daß niemand ist , der es nicht
begehrte . Wo aber haben sie es kennen ge¬
lernt, um so danach zu begehren ? Wo sahen
sie es, damit sie es lieben konnten ? Sicher¬
lich besitzen wir es auf irgend eine Art , wie,
weiß ich nicht . Aber verschieden davon ist die
Weise, in welcher der es besitzt , der eben-
dadurch glückselig ist, daß er es besitzt , und
es gibt auch solche, die glückselig sind in der
Hoffnung . Die letzteren besitzen es in unvoll-
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kommmerer Weise als die andern , die schon

wirklich glückselig sind , immerhin sind sie

besser daran als diejenigen , welche das glück¬

selige Leben weder in Wirklichkeit noch in

der Hoffnung besitzen . Aber auch diese müssen

es in irgend einer Weise in sich haben , sonst

könnten sie nicht so danach begehren , glück¬

selig zu sein . Denn daß sie danach begehren ,

ist ganz gewiß . Irgendwie haben sie es

kennen gelernt , und sie haben daher irgend
eine Kenntnis davon . Ob diese sich in ihrem

Gedächtnisse befindet , mühe ich mich zu er¬

gründen . Findet sie sich dort , so waren

wir einstmals glückselig . Ob wir alle , jeder

für sich , oder in dem einen Menschen , der

zuerst gesündigt hat , in dem wir alle ge¬

storben sind und von dem wir alle mit

unserem Elende abstammen , danach frage

ich jetzt nicht , sondern ich frage , ob sich
das glückselige Leben im Gedächtnisse findet .

Denn wir würden es nicht lieben , wäre es

uns unbekannt . Sobald wir den Namen

hören , gestehen wir , daß wir die Sache ,
daß wir alle die Sache anstreben . Denn

der bloße Klang ist nicht , was uns erfreut .

Hört ein Grieche das lateinische Wort , so
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kann er sich unmöglich freuen , da er ja
nicht weiß , wovon die Rede ist . Wir da¬
gegen freuen uns , und auch jener würde
sich freuen , hörte er die griechische Bezeich¬
nung , denn die Sache selbst ist weder grie¬
chisch noch lateinisch , und Griechen wie
Lateiner und die Menschen aller übrigen
Sprachen verlangen danach . Allen also ist
es bekannt , und könnte man sie alle zumal
fragen , ob sie glückselig sein wollten , so
würden sie ohne jeden Zweifel antworten ,
sie wollten . Das aber wäre nicht möglich ,
wenn sie nicht die Sache selbst , für welche dies
der Name ist , in ihrem Gedächtnisse hätten .

kinundrwsnrigstes kspitel .

Verhält es sich nun so, wie ich mich bei¬

spielsweise an Karthago erinnere , das ich
gesehen habe ? Unmöglich ; das glückselige
Leben wird nicht mit Augen gesehen , denn
es ist nichts Körperliches . Oder vielleicht
so , wie wir der Zahlen eingedenk sind ?

Auch das geht nicht an , denn wer Kenntnis
von den Zahlen hat , der sucht nicht mehr
ihrer teilhaft zu werden ; von dem glück¬
seligen Leben aber haben wir Kenntnis ,
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denn eben darum lieben wir es , dennoch Wiiec

aber begehren wir danach , seiner teilhaft zu Dch fr<

werden , um glückselig zu sein . Oder viel - Me ,

leicht so, wie wir der Redekunst eingedenk .« nein

sind ? Nein . Gewiß erinnern sich viele der '
E mm

Sache , wenn sie den Namen hören , auch O ein

solche , die noch keine Redekünstler sind , und H der

viele , die es werden möchten , woraus her - ch mick

vorgeht , daß sie eine gewisse Kenntnis davon Be . Z

haben . Diese aber haben mittels der Sinne ich mit

ihres Leibes andere Redner kennen gelernt -Mich
und sich daran gefreut , und darum wünschen wnchnn

sie, es diesen gleichzntun . Freilich würden mtSch
sie sich nicht gefreut haben , hätten sie nicht M jej
im Innern eine Kenntnis besessen , und sie hjx f
würden nicht wünschen , es ihnen gleichzutun ,

'
Ug §

wenn sie sich nicht gefreut hätten . Kein ^ m ,
körperlicher Sinn aber kann uns das glück-

MM ,
selige Leben in andern aufzeigen . — Dann iz

so, wie wir uns der Freude erinnern ? Viel - c>

leicht so . Denn auch , wenn ich traurig bin ,
erinnere ich mich an meine Freuden , so ^
wie ich mich im Elende an das glückselige Ayn dic
Leben erinnere . Auch habe ich niemals eine

Freude , die ich hatte , durch einen körperlichen ^
Sinn gesehen oder gehört oder gerochen oder ^

^
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geschmeckt oder getastet , sondern wenn ich
mich freute , so erfuhr ich das in meinem
Geiste , und die Kenntnis davon haftete in
meinem Gedächtnisse , so daß ich mich daran
zu erinnern vermag , jetzt sie verschmähend
und ein andermal mich danach sehnend , je
nach der Verschiedenheit der Dinge , an denen
ich mich meiner Erinnerung nach erfreut
habe . Denn auch schimpfliche Dinge haben
mich mit einer gewissen Freude erfüllt , deren
ich mich jetzt mit Ekel und Abscheu erinnere ,
manchmal aber gute und schöne , woran ich
mit Sehnsucht zurückdenke , weil sie mir viel¬
leicht jetzt fehlen und ich daher mit Trauer
an die frühere Freude zurückdenke .

Wo also und wann habe ich kennen ge¬
lernt , was für mich das glückselige Leben
ausmacht , so daß ich seiner gedenken und
es lieben und Sehnsucht danach empfinden
kann ? Ich bin es ja nicht allein oder mit
wenigen , sondern alle miteinander wollen
wir glückselig sein . Hätten wir aber nicht
davon die sichere Erkenntnis , so würden wir
es nicht mit so zweifellosem Willen anstreben .
Aber was ist es ? Was ? Fragt man zwei
Menschen , ob sie Kriegsdienste nehmen wollen ,

v. Herkling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. ZO
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so kann es sehr wohl sein, daß der eine mit
ja, der andere mit nein antwortet . Fragt
man sie aber, ob sie glückselig sein wollen , ^ Fer
so wird ein jeder von ihnen sogleich und !» der
ohne Zögern erklären, dies sei sein Wunsch ; !rimw
und auch daß der eine Kriegsdienste nehmen mich

'
wolle und der andere dies nicht wolle , habe «ne >
nur den einen Grund , daß sie eben beide leim
glückselig sein wollten. Liegt dies vielleicht Mn
daran , daß der eine seine Freude von daher, Hr du
der andere anderswoher schöpft ? Daß sie sel
also alle übereinstimmen in dem Wunsche Äige ^
nach Glückseligkeit, bedeutet nichts anderes, U „»
als wenn sie auf Befragen einstimmig er- Hm
klärten, sie wollten sich freuen ; sie verstehen «M»
also unter dem glückseligsten Leben die Freude, leine ii
Ob es dem einen von dieser , dem andern jy A
von einer andern Seite her gelingt, — das M >
Ziel , das sie alle zu erreichen trachten , ist
eben, sich zu freuen. Und da es sich hier
nun um etwas handelt , wovon niemand Zg
sagen kann , er habe es nicht erfahren , so HM,
wird es auch darum sofort, wenn man das
Wort vom glückseligen Leben hört, im Ge - H ^
dächtnis ausfindig gemacht und wieder ^
erkannt. M ^
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Iweiundrwsnrigstes Kapitel.
Ferne sei es von mir , o Herr , ferne sei

es der Seele deines Dieners , der sein Be¬
kenntnis vor dir ablegt , ferne sei , daß ich
mich für glückselig halten wollte , welches
immer die Freude wäre , die mich erfüllte .
Denn es gibt eine Freude , welche den Gott¬
losen nicht zu teil wird , sondern denen , die
dir dienen um deinetwillen und deren Freude
du selbst bist . Und eben dies ist das glück¬
selige Leben , sich an dir zu freuen und bei
dir und deinetwegen ; dies ist es und nichts
anderes . Die aber etwas anderes darunter
vermuten , suchen eine andere Freude , die
keine wahre ist . Aber auch dann ist es irgend
ein Schattenbild von Freude , worauf ihr
Wille gerichtet bleibt .

vreiundrwsnrlgstes Kapitel.
So ist es also doch nicht sicher , daß alle

glückselig sein wollen , denn die nicht danach
streben , sich an dir zu freuen , worin allein
das glückselige Leben besteht , die streben
ja gar nicht nach dem glückseligen Leben .
Oder alle streben vielmehr danach , aber weil

30 *
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„das Fleisch gelüstet wider den Geist , der
Geist aber wider das Fleisch , so daß sie
nicht tun, was sie wollen" —, so verfallen
sie auf das , was in ihrer Macht ist , und
beruhigen sich dabei, weil sie das , was nicht
in ihrer Macht liegt, nicht mit solcher Stärke
wollen, daß ihnen die Macht zu teil würde.
Denn auf die Frage , ob sie es vorziehen ,
sich an der Wahrheit zu erfreuen oder an
dem Irrtum , werden mir alle ebenso zu¬
versichtlich antworten , sie zögen die Freude
an der Wahrheit vor , wie sie ohne zu
zögern erklären werden, daß sie glückselig
sein wollen. Denn glückseliges Leben ist
Freude au der Wahrheit . Denn das be¬
deutet Freude an dir , der du die Wahrheit
bist, o Gott, „mein Licht, Heil meines An -

4i
° '

is . gesichts , mein Gott "
. Dieses glückselige

Leben wollen alle , dieses Leben , welches
allein glückselig ist, wollen alle , alle wollen
sich an der Wahrheit freuen. Ich habe
viele kennen gelernt , die gerne täuschten,
keinen , der gerne getäuscht wurde. Wo
anders also haben sie das glückselige Leben
kennen gelernt , als da , wo sie auch die
Wahrheit kennen gelernt haben ? Denn
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auch diese lieben sie, da sie ja nicht getäuscht
werden wollen ; sicherlich lieben sie die
Wahrheit, da sie das glückselige Leben lieben ,
welches nichts anderes ist, als sich der Wahr¬
heit freuen ; sie würden sie aber nicht lieben ,
besäßen sie keine Kenntnis von ihr in ihrem
Gedächtnisse. Warum also freuen sie sich trotz¬
dem nicht an ihr ? Warum sind sie nicht glück¬
selig ? Weil sie stärker von dem in Anspruch
genommen sind, was im stände ist, sie elend
zu machen , und sich nur schwach an das
erinnern , was im stände wäre , sie zu be¬
seligen. Denn „nur kurze Zeit ist das Licht
bei den Menschen "

. Sie müssen eilen, eilen,
damit „ die Finsternis sie nicht überfalle" .

Warum aber gilt des Dichters Wort :
Wahrheit erzeugt Haß ? Warum ist dein
Abgesandter den Menschen zum Feind ge¬
worden , als er ihnen die Wahrheit predigte,
wo sie doch das glückselige Leben lieben ,
das nichts anderes ist als Freude an der
Wahrheit ? Bringt vielleicht die Liebe zur
Wahrheit es mit sich, daß , wer etwas an¬
deres liebt, wünscht, das , was er liebt, solle die
Wahrheit sein , und weil er nicht in Täu¬
schung befangen sein möchte, sich auch nicht

s-
12. 35.
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überführen lassen will , daß er im Irrtum ist ?
Dann hassen sie also die Wahrheit um des

Gegenstandes willen , den sie an Stelle der

Wahrheit lieben . Sie lieben ihren Glanz ,
aber hassen ihre Vorwürfe . Da sie nicht
getäuscht werden , wohl aber täuschen wollen ,
so lieben sie die Wahrheit , wenn sie sich
ihnen kundmacht , hassen sie aber,,wenn , was

sie selbst sind , von ihr kundgemacht wird .
Sie aber vergilt ihnen , und da sie nicht
von ihr entdeckt sein wollten , entdeckt sie
sie wider Willen , selbst aber entdeckt sie sich
ihnen nicht . So , ja so verhält es sich mit
dem Menschengeist ; schlaff und blind , ohne
Sitte und Zucht , will er sich verbergen ,
aber ihm soll nichts verborgen bleiben .
Aber er erreicht das Gegenteil , indem nicht
er der Wahrheit , wohl aber diese ihm ver¬

borgen bleibt . Und dennoch will er , auch
in diesem seinem elenden Zustande lieber am

Wahren sich freuen als am Falschen . Glück¬

selig also wird er sein , wenn er sich ohne

Hindernis und Beschwerde an der Wahrheit
erfreuen wird , durch die allein alles andere

wahr ist .
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vierundrwsnrigstes Kspitel .

Siehe , wie weit ich den Raum meines

Gedächtnisses durchmessen habe , um dich zu
finden , und außerhalb desselben habe ich

dich nicht gefunden . Denn was immer ich
von dir finde , was zu dir gehört , dessen
erinnere ich mich seit der Zeit , da ich dich
kennen gelernt habe . Denn seitdem ich dich
kennen gelernt , habe ich deiner nicht ver¬

gessen. Denn wo immer ich die Wahrheit
fand , da fand ich dich , meinen Gott , der

du die Wahrheit selbst bist , und seitdem ich
die Wahrheit kennen gelernt , habe ich ihrer

nicht vergessen . Seitdem ich also dich kennen

gelernt habe , warst du stets in meinem Ge¬

dächtnisse anwesend , und dort finde ich dich,
wenn ich deiner eingedenk bin und an dir

meine Lust habe . Dies sind die süßen
Wonnen meiner Seele , die du mir zu teil

werden läßt , wenn du in deiner Barm¬

herzigkeit meiner Armut gedenkst .

rünfundrwsnr >gste5 kspitel .

Wo aber weilst du in meinem Gedächt¬

nisse, o Herr , wo weilst du dort ? Welche
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Kammer hast da dir bereitet , welchen Tempel
dir erbaut ? Du hast mein Gedächtnis ge¬
würdigt , darin zu verweilen , aber in wel¬

chem Teile desselben du weilst , das ist
' s ,

was ich jetzt erwäge . Denn da ich deiner

gedenken wollte , bin ich über diejenigen
Teile hinausgegangen , welche auch die Tiere

besitzen , weil ich dich dort nicht gefunden
habe unter den Bildern der körperlichen
Dinge . Ich kam zu dem Teile , dem ich
die Bewegungen meines Gemüts anvertraut

habe , und auch dort fand ich dich nicht .
Ich trat ein zum Sitze meines Geistes selbst ,
der sich dort in meinem Gedächtnisse be¬

findet , denn der Geist gedenkt ja auch seiner
selbst , aber auch dort warst du nicht . Wie
du kein körperliches Bild bist und auch kein
seelischer Zustand , wie wir ihn erfahren ,
wenn wir freudig oder traurig sind , Be¬
gierde oder Furcht empfinden , uns erinnern ,
vergessen , und was es sonst derart gibt ,
so bist du auch nicht der Geist selbst , denn
du bist der Herr des Geistes , und während
jenes alles der Veränderung unterliegt , bist
du über allen Wandel erhaben ; du aber
hast dich gewürdigt , in meinem Gedächtnisse
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zu wohnen , seit der Zeit , da ich dich kennen
gelernt habe . Und was frage ich, welchen
Raum desselben du bewohnst , als ob es
dort Räume gäbe ? Genug, daß du darin
wohnst, denn ich erinnere mich deiner , seit¬
dem ich dich kennen gelernt habe , und ich
finde dich darin , wenn ich deiner ein¬
gedenk bin .

Sechsundrwsnrigstes kspitel.
Wo also habe ich dich gefunden , daß ich

dich kennen lernte ? Denn bevor ich dich
kennen lernte, warst du ja nicht in meinen!
Gedächtnisse. Nirgends konnte ich dich finden ,
um dich kennen zu lernen, als in dir, über
mir . Doch das ist nicht räumlich zu ver¬
stehen , und auch wenn wir uns von dir
entfernen oder zu dir hintreten , so ist das
kein Bewegen im Raume . O Wahrheit,
du bist überall und für alle gegenwärtig,
die dich um Rat fragen , und du beant¬
wortest allen die verschiedenen Fragen zu¬
gleich . Du antwortest deutlich , aber nicht
alle können deutlich hören . Alle fragen dich,
worüber sie Rat haben wollen , aber nicht
immer hören sie , was sie hören wollen .
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Der ist dein bester Diener , dem nicht so
sehr daran gelegen ist , von dir zu hören,
was er selber will , als vielmehr das zu , Wer
wollen , was er von dir hört . »inen

Änerb
Siedenundrwsnrigstes kspitel . ^ cker

Spät habe ich dich geliebt , o Schönheit, Äen
o alte und o neue Schönheit , spät habe Pohl
ich dich geliebt ! Und siehe , du warst in A ers
meinem Innern , ich aber war draußen und Hi t
suchte dich dort , und in der Mißbildung Mm
meiner Seele stürzte ich mich leidenschaftlich -Mil
auf die Gebilde deiner Schöpferhand. Du Ht , i
warst bei mir , ich aber war fern von dir . Lehe ,
Weit weg von dir zog mich , was doch nicht Men
wäre, wenn es nicht in dir seinen Bestand hätte . M ic
Mit lauter Stimme hast du gerufen und
meine Taubheit gesprengt; du hast geblitzt und
geleuchtet und meine Blindheit verscheucht;
süßen Duft hast du verbreitet, ich habe ihn ^ ^
eingesogen und lechze nun nach dir ; ich ^
habe verkostet , und nun hungere ich und
dürste ich ; deine Hand hat mich berührt,
und ich bin entbrannt in Sehnsucht nach
deinem Frieden.
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Nchtundrwsnrigstes Kapitel.
Wenn ich erst dir anhangen werde mit

meinem ganzen Selbst , dann wird mich
keinerlei Schmerz und Mühsal mehr be¬
drücken , und mein ganz von dir erfülltes
Leben wird erst wahrhaftiges Leben sein .

Wohl weiß ich auch , daß du stützest , wen
du erfüllst , jetzt aber , da ich deiner noch
nicht voll bin , bin ich mir selbst zur Last .
Beweinenswerte Fröhlichkeit streitet mit

erfreulichen Kümmernissen , und ich weiß
nicht , auf welche Seite der Sieg sich neigt .

Wehe mir I Herr , erbarme dich meiner ! Es

streiten üble Kümmernisse mit guten Freuden ,
und ich weiß nicht , wohin der Sieg sich
neigt . Wehe mir ! Herr , erbarme dich
meiner ! Wehe mir ! Siehe , ich verberge
meine Wunden nicht ; du bist der Arzt , ich
bin krank ; du bist barmherzig , ich bin arm¬

selig . Denn ist nicht „ eine Versuchung das

menschliche Leben auf der Erde " ? Wer

wünscht sich Beschwerden und Mühselig¬
keiten ? Auch befiehlst du nicht , sie zu
lieben , sondern sie zu ertragen . Wer er¬

trägt , der liebt nicht , wenn er auch gerne

Sb
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W-ISH
8. 21.

erträgt . Denn wenn er selbst mit Freuden
erträgt , lieber sähe er doch , wenn nichts zu
ertragen da wäre . Geht es mir schlecht,
so sehne ich mich nach Glück ; geht es mir

gut , so fürchte ich mich vor Unglück . Gibt
es denn nichts , was dazwischen läge , und
wo das menschliche Leben keine Versuchung
wäre ? Wehe über das Glück der Welt ,
zweifach Wehe , wegen der Furcht vor Un¬

glück und der Verderbnis , die dem Ge¬

nüsse anhaftet ! Wehe über das Unglück
der Welt , zweifach und dreifach Wehe ;
denn das Verlangen nach Glück ist unaus¬
rottbar , das Unglück selbst hart zu tragen ,
und wie leicht zerbricht die Geduld ! Ist
also nicht „ eine Versuchung das menschliche
Leben auf der Erde "

, darin es keinen Still¬

stand gibt ?

Neunundrwsnrigstes kspitel .
So beruht meine Hoffnung einzig und

allein auf deiner großen Barmherzigkeit .
Gib , was du verlangst , und verlange , was
du willst . Du befiehlst uns Enthaltsamkeit .

„ Da ich wußte "
, heißt es in der Schrift ,

„ daß ich nicht anders enthaltsam sein könnte ,
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es würde mir denn von Gott gegeben , so
war schon dies Weisheit , zu wissen , von
wem dieses Geschenk stamme .

"
Durch die

Enthaltsamkeit werden wir gesammelt und
zu der Einheit zurückgeführt , von der wir
uns getrennt hatten , um in die Vielheit zu
zerfließen . Denn wer neben dir etwas an¬
deres liebt , das er nicht deinetwegen liebt ,
der liebt dich nur wenig . O Liebe , die du
immer brennst und niemals erlischst , mein
Gott , entzünde mich l Du verlangst Ent¬
haltsamkeit : Gib , was du verlangst , und
verlange , was du willst .

r

qa >-

ro- rss

Dreißigstes kspitel .

Gewiß verlangst du von mir , daß ich
mich enthalte von „ Fleischeslust , Augenlust - »°
und Hoffart der Welt "

. Du verlangst
Enthaltung von außerehelicher Verbindung ,
und auch was die Ehe angeht , hast du

mahnend auf etwas hingewiesen , das besser
ist, als was du zugestanden hast . Du gabst
es, und so geschah es , auch noch ehe ich
Verwalter deines Sakraments wurde . Aber
in meinem Gedächtnisse , von dem ich so viel

gesprochen habe , haften die Bilder von derlei
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Dingen , welche die Gewohnheit dort befestigt Md

hat . Begegnen sie mir im Wachen , so be - Mmv

sitzen sie keine Kraft , drängen sie sich aber sjie Za

im Schlafe auf , so gefallen sie mir und .« U

entlocken mir die Einwilligung und schon >emi

fast die Tat . Und so stark ist der Einfluß mchen
eines solchen Trugbilds auf meine mit dem -„den

Fleische verbundene Seele , daß , wozu das md W

wirklich Geschehene den Wachenden nicht zu m m

verlocken vermag , das vermeintlich Geschehene Merz
den Schlafenden zu überreden im stände ist . HMn
Bin ich denn dann nicht ich selbst , Herr , ? Ist ,

mein Gott ? Und doch wird in der Tat M)t in
die größte Verschiedenheit zwischen mir selbst M z
und mir selbst durch den Augenblick her - Mx ,

beigeführt , da ich aus meinem jetzigen Zu - -Mst
stand in den schlafenden übergehe , oder

aus diesem wieder zurückkehre ! Wo ist als - ^
dann die Vernunft , mit der ich wachend

solchen Einflüsterungen Widerstand leiste und st
auch unerschüttert bleibe , wenn die Dinge

selbst mir vorgeführt werden ? Schließt sie h
sich mit den Augen ? Schläft sie ein mit ,^ ,1
den Sinnen des Körpers ? Und woher
kommt es , daß wir , auch im Schlafe oft -

mals unseres Vorsatzes eingedenk , Wider -
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stand leisten und , in Lauterkeit dabei ver¬
harrend , keinen derartigen Anlockungen
die Zustimmung geben ? Dennoch aber ist
der Unterschied so groß , daß wir , auch
wenn es anders gekommen ist , beim Er¬
wachen die Ruhe des Gewissens wieder¬
finden und eben der Abstand zwischen Traum
und Wachen uns erkennen läßt , daß nichts
von uns geschehen ist , wenn es uns auch
schmerzt , daß es irgendwie in uns ge¬
schehen ist .

Ist etwa , allmächtiger Gott , deine Hand
nicht mächtig genug , alle Krankheiten meiner
Seele zu heilen und durch überschwengliche
Gnade auch die sinnlichen Regungen meines
Schlafs auszutilgen ? Laß mir , o Herr ,
immer reichlicher deine Gaben zukommen ,
daß jeder Zunder der Begierlichkeit in mir

erlösche und meine Seele mir folge hin zu
dir , daß sie nicht gegen sich selbst rebellisch
sei und nicht nur keine jener Schändlich -
keiten begehe , welche die sinnlichen Bilder

Hervorrufen , sondern auch nicht in Gedanken

einwillige . Du kannst ja bewirken , daß ich
an nichts derart mehr das geringste Wohl¬
gefallen hege , auch nicht so viel , als sofort
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der leiseste Wink des in züchtigen Empfin -

düngen Eingeschlafenen verscheuchen könnte ; Ilnver

für dich, den Allmächtigen ist es ein kleines , aber ij

dies auch schon in meinem jetzigen Alter , ^ iese i

nicht erst im späteren Leben zu bewirken , mch
Ev» denn du „ vermagst mehr zu tun , als wir Hre

bitten und verstehen
"

. Was noch Übles mls

dieser Art in mir vorhanden ist , das habe ^ rkev

ich nunmehr dir , meinem gütigen Gott , jen , s

^ ausgesprochen , „ frohlockend mit Zittern
" md i

über das , was du mir gegeben hast , voll md n

Trauer über das , was noch mangelhaft in speise
mir ist, voll Hoffnung , daß du deine Er - Und l

barmungen über mich noch weiterführen md dt

werdest bis zu dem vollkommenen Frieden , kde, !

den mein innerer wie mein äußerer Mensch pt de
bei dir findet , wenn einst „ der Tod im Siege Lergin
verschlungen sein wird "

. Du

p» dem
einunddreiftigstss Kapitel. ,

^ Der „ Tag " hat noch eine andere „ Plage
"

,
o daß er „ genug hätte an ihr

" ! Den tag -

lichen Verfall des Leibes stellen wir her ^ ^

durch Essen und Trinken so lange , bis du ^ ^

„ Speise und Bauch zerstörst
"

, da du alle

Bedürftigkeit durch wundersame Sättigung
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aufgehoben und „ dies Verweslichemit ewiger ' K°r
Unverweslichkeit bekleidet " haben wirst. Nun
aber ist mir die Nötigung angenehm . Gegen
diese Annehmlichkeit kämpfe ich , damit sie
mich nicht gefangen nehme , durch Fasten
führe ich täglich Krieg dagegen, und oft¬
mals „ bringe ich meinen Leib in Dienst-
barkeit "

, aber vertreibe ich meine Schmer¬
zen, so empfinde ich Lust . Denn Hunger
und Durst sind Schmerzen, sie brennen
und würden wie Fieber töten, kämen nicht
Speise und Trank als Heilmittel zu Hilfe.
Und da dieses uns immer zur Hand ist
und deine trostreichen Gaben, mit welchen
Erde , Wasser und Luft uns dienen , es jeder¬
zeit darbieten , so wird , was Mühsal ist,
Vergnügen genannt.

Du hast mich gelehrt, Speise und Trank
zu benutzen wie Heilmittel, die ich einnehme .
Aber während ich von der Beschwerde der
Bedürftigkeit zur Ruhe in der Sättigung
übergehe, lauert in diesem Übergange selbst
die Begierlichkeit mit ihren Fallstricken mir
auf . Denn gerade dieser Übergang wird
angenehm empfunden, und es gibt keinen
andern , durch welchen hindurch man dahin

v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. ZI
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gelangen könnte, wohin das zwingende Be - Ich
dürfnis treibt . Und während der Zweck des «r be

Essens und Trinkens die Erhaltung des Zcht bl
Leibes ist , schließt sich als Begleiter der !mheit
gefährliche Genuß an und versucht gewöhn - mt e

lich weiter zu gehen, damit das , was nach M n
meinem Worte oder nach meinem Willen der !ie un
Leibeserhaltung wegen geschieht, seinetwegen hch , d

geschehe . Beide aber haben keineswegs das Mhir
gleiche Maß ; was für die Erhaltung aus - M t
reicht , ist der Ergötzung zu wenig , und oft- « da
mals bleibt ungewiß , ob die notwendige Sorge Mgx, ,
für den Leib noch weitere Hilfe verlangt oder Dm
die Begierlichkeit uns täuscht und der Genuß H >vi
bedient sein will . An dieser Ungewißheit freut ^
sich unsere Armseligkeit und schafft sich daraus Mxsm
eine Entschuldigung , indem sie gerne vor - g
schützt , es stehe nicht fest, was maßhaltende sj ^ §
Sorge für die Gesundheit verlange , um so
mit dem Vorwand der Leibeserhaltung den
Dienst der Lust zu beschönigen . Täglich bin H „ j ,
ich bemüht , diesen Versuchungen Widerstand ^
zu leisten, ich rufe deine Hilfe an und trage j gü
dir meine Beängstigungen vor , weil ich hier ^
noch nicht zu sicherem Urteile und Entschluß ^
gelangt bin . .tz ^
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d

, i^

Ich höre die Stimme meines Gottes , der
mir befiehlt : „Hütet euch , daß eure Herzen
nicht belastet werden mit Völlerei und Trun¬
kenheit .

" Von Trunkenheit weiß ich mich
weit entfernt ; erbarme dich , daß sie mir
nicht nahe komme. Unmäßigkeit schleicht sich
hie und da bei deinem Knechte ein ; erbarme
dich , daß sie weit von mir fortgehe. Denn
„ enthaltsam kann niemand sein, außer du
gibst es "

. Vieles gibst du uns , wenn
wir darum beten , und auch was wir emp¬
fangen haben, noch ehe wir darum baten,
haben wir von dir empfangen; und auch
daß wir dies nachträglich erkennen, hast du
uns gegeben . Trunksüchtig bin ich selbst nie
gewesen , aber ich kenne Trunksüchtige, die
du zu Nüchternen gemacht hast . Durch dich
ist es geschehen , daß die es nicht sind, die
es niemals waren, und durch dich , daß die
es nicht immer geblieben sind, die es waren,
und nicht minder ist durch dich geschehen ,
daß beide wissen, durch wen es geschehen
ist . Noch ein anderes deiner Worte höre
ich : „ Gehe deinen Begierden nicht nach und
hüte dich vor dem, was dir Lust bereitet. "
Und deiner Gnadengabe verdanke ich das

3t *

Lk
21, 34.

Weish
8, 21.
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18, 30.
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weitere Wort , dem ganz besonders meine >mdn

Liebe gilt : „ Wir gewinnen nichts , wenn A gib

wir essen, und verlieren nichts , wenn wir i Du

nicht essen .
" Das heißt soviel als : Es !,den 2

wird mich weder das eine reich noch das iber >

andere bekümmert machen . Weiter habe ich ^nstos

^ gehört : „ Ich habe gelernt , mit dem , was isjott l

ich habe , mich zu begnügen , ich weiß Über - Ms n

fluß zu haben und Mangel zu leiden . Ich H „ L

vermag alles in dem , der mich stärkt .
"

md „
Siehe , so spricht ein Streiter des Herrn , M T

nicht Staub , wie wir sind ! Aber gedenke , Heu ,

i°^ it ^ Herr , „ baß wir Staub sind "
, daß du „

aus Staub den Menschen gebildet hast ,

A 3-, baß er „ verloren war und wiedergefunden jyhLc

ist "
. Denn auch jener konnte es nicht ^

aus eigener Kraft , weil er der gleiche Staub ^
war . Der Hauch deines Geistes aber hat

ihm die Worte eingegeben , die ich so sehr ^ ^
liebe : „ Ich vermag alles in dem , der mich ^ ^
stärkt .

" Stärke mich , daß ich es vermöge ,
gib , was du verlangst , und verlange , was
du willst . Auch er bekennt , empfangen

i -»°r zu haben , und „ wo er sich rühmt , rühmt
'

er sich im Herrn
"

. Und einen andern hörte

ich beten , daß er empfange : „ Nimm von
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mir die Völlerei .
" So also ist deutlich , daß

du gibst, wenn geschieht, was du befiehlst .
Du hast mich gelehrt , gütiger Vater , daß

„ den Reinen alles rein ist, dem Menschen
aber verderblich wird , wenn er ißt und
Anstoß gibt "

, und daß „ alles gut ist, was
Gott geschaffen hat , und nichts verwerflich ,
was mit Danksagung genossen wird "

, und
daß „ Speise uns keinen Wert gibt bei Gott "

,
und „ niemand uns richten soll wegen Speise
und Trank "

, und „ wer ißt , nicht den ver¬
achten , welcher nicht ißt , und der nicht ißt ,
den nicht verurteilen soll , welcher ißt " .
Dieses habe ich gelernt , Dank sei dir dafür
und Lob dir , meinem Gotte , meinem Lehrer ,
der du an meine Ohren tönest und mein
Herz erleuchtest : entreiße du mich aller Ver¬
suchung. Ich fürchte nicht die Unreinheit
der Speise , sondern die unreine Begierde .
Ich weiß , daß dem Nve gestattet wurde ,
jede Art Fleisch zu essen , welches zur Speise
dienen kann, daß Elias durch Fleischnahrung
erhalten , daß den mit wunderbarer Enthalt¬
samkeit begabten Johannes die Tiere , die
ihm zur Speise dienen mußten , die Heu¬
schrecken , nicht verunreinigten ; ich weiß

Rvm
14, 20.

Tim
4, 4.

1 Kor
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ebenso , daß Esau durch die Begierde nach

jenem Linsenmus verführt wurde , daß David ber "

sich sogar wegen seines Verlangens nach "iiter

Wasser getadelt hat , und daß unser König ^ hlt

und Herr nicht mit Fleisch , sondern mit ^ hen

Brot versucht worden ist . Daher verdiente ^uid

auch das Volk in der Wüste die Zurecht¬

weisung nicht deswegen , weil es nach Fleisch

verlangte , sondern weil es im Verlangen nach bli

Fleischnahrung Wider den Herrn gemurrt hatte , ich "

In diese Versuchungen also hineingestellt , ! »icht,

streite ich täglich gegen die Begierde des wenn

Essens und Trinkens , denn anders wie bei bereit

den Versuchungen der Sinnlichkeit kann ich wenn

hier nicht beschließen , das , was sündhaft täusch

ist , ein für allemal abzutun und nicht wieder in i» i

zu berühren . Daher gilt es , die Zügel der wie >

Eßlust so zu führen , daß sie bald mehr Versio

gelockert bald fester angezogen werden . Und seine ,

wo wäre der Mensch , o Herr , der sich auch bin i

nicht um ein kleines über die Grenzen des zu sch

Notwendigen hinaus fortreißen ließe ? Gibt bleibt

es einen solchen , so soll man ihn preisen , ans l

und er selbst preise deinen Namen . Ich bin welch ,
es nicht , denn ich bin ein sündiger Mensch , wird ,
Aber auch ich preise deinen Namen , und es W x
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„ fürbittet bei dir wegen meiner Sünden " ,
der „ die Welt überwunden hat "

, der mich
unter „ die schwachen Glieder seines Leibes "
zählt , denn „ da ich unvollkommen war ,
sahen mich deine Augen, und in dein Buch
sind alle eingeschrieben " .

Zweiunddreistigstes Kapitel.
Um den Reiz der Wohlgerüche kümmere

ich mich nicht allzusehr . Ich vermisse sie
nicht, wenn sie fehlen , verschmähe sie nicht,
wenn sie vorhanden sind , bin aber auch
bereit , sie für immer zu entbehren . So
wenigstens erscheine ich mir, aber vielleicht
täusche ich mich . Denn auch über das Dunkel
in mir muß ich klagen , das mir verbirgt,
wie weit das Vermögen reicht, worüber ich
verfüge . Wenn mein Geist sich selbst über
seine Kräfte und sein Vermögen befragt, so
bin ich nicht sofort geneigt , ihm Glauben
zu schenken , denn was in ihm gelegen ist,
bleibt meistens verborgen, bis Erfahrung es
ans Licht bringt . Und in diesem Leben,
welches „ eine einzige Versuchung " genannt
wird , kann niemand sicher sein, ob, wer
aus einem Schlechteren ein Besserer werden

Röm
8, 34.
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18, 33.
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konnte , nicht auch aus einem Besseren ein
Schlechtererwerden wird . Einzige Hoffnung,
einzige Zuversicht, einzig zuverlässige Ver¬
heißung ist deine Barmherzigkeit.

vreiunddreiftigstes kspitel .
Mit größerer Zähigkeit haben mich die

Ergötzungen der Ohren verstrickt und unter¬
jocht, du aber hast mich losgebunden und
befreit. Ich bekenne, daß ich mich auch jetzt
ein wenig den Tönen hingebe , wenn deine
Worte sie beseelen und eine anmutige und
geschulte Stimme sie vorträgt , nicht freilich
so, daß ich mich nicht davon trennen könnte,
sondern ich reiße mich los , wann ich will.
Aber da sie zugleich mit den Worten, die
ihnen Leben verleihen, Einlaß bei mir be¬
gehren , so verlangen sie auch einen wür¬
digen Platz in meinem Herzen , und kaum
daß ich ihnen einen schicklichen anweise .
Denn es kommt mir manchmal vor , als
erweise ich

'
ihnen mehr Ehre, als sich ge¬

ziemt . Ich bemerke nämlich , daß die heiligen
Aussprüche selbst unser Gemüt inniger rühren
und die Glut der Andacht lebhafter ent¬
fachen , wenn sie in solcher Art gesungen

^werde
. werde
Seele
tümlil
sprech
lvand
täusch

!simi>
>ausz »
!Statt
tgednl!
willen
« pfii
M üb
tmerkei

Ma
wich i
Wre»
!>» zu»
Dhlkl
Mm

ii
Lche
falte

MM



Dreiunddreißigstes Kapitel . 489

werden , als wenn sie nicht so gesungen
werden , und daß allen Stimmungen unserer
Seele , je nach ihrer Verschiedenheit , eigen¬
tümliche Weisen und Töne beim Gesang ent¬
sprechen , durch die sie wie in geheimer Ver¬
wandtschaft angeregt werden . Aber auch hier
täuscht mich oftmals die Ergötzung der
Sinne , der man sich hüten muß den Geist
auszuliefern , damit sie ihn nicht entnerve .
Statt der Vernunft sich anzuschließen und ihr
geduldig nachzufolgen , da sie ja nur um ihret¬
willen eingelassen wurde , versucht die Sinnes¬
empfindung voranzueilen und die Führung
zu übernehmen . So fehle ich , ohne es zu
merken , nachträglich aber bemerke ich es wohl .

Manchmal aber falle ich in meiner Sorge ,
mich nicht betrügen zu lassen , in das andere
Extrem und fehle durch die zu große Strenge ,
ja zuweilen gar sehr , so daß ich alle jene
wohlklingenden Tonweisen , in welchen die
Psalmen Davids gesungen zu werden Pflegen ,
von meinen Ohren und denen der ganzen
Kirche ferngehalten wünsche . Für sicherer
halte ich alsdann , was mir oftmals , wie
ich mich erinnere , von Athanasius , dem

Bischöfe von Alexandrien , berichtet wurde ,
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der die Psalmen mit so geringer Modula¬

tion der Stimmen vortragen ließ / daß es

eher einem getragenen Vorlesen als einem

Gesänge glich . Erinnere ich mich dann aber

hinwiederum der Tränen , die ich in der

ersten Zeit meiner Rückkehr zum Glauben ver¬

gossen habe , bedenke ich, daß es doch auch

jetzt nicht der Gesang ist , was mich bewegt ,
sondern die gesungenen Worte , wenn sie mit

klarer Stimme und völlig angemessenem

Tonfalle gesungen werden , so erkenne ich doch

auch wieder den großen Nutzen dieser Ein¬

richtung an . So schwanke ich hin und her ,
bald die Gefahr der Ergötzung bedenkend

bald die selbsterfahrene Ersprießlichkeit , mehr
aber neige ich dazu , ohne jedoch damit ein

unwiderrufliches Urteil aussprechen zu wollen ,
den herkömmlichen Gesang in der Kirche

zu billigen , in der Meinung , daß durch
die Freude , welche die Ohren empfinden ,
schwächere Gemüter zu frommen Empfin¬

dungen angeregt werden können . Trotzdem
bekenne ich , daß ich mich verfehle und

Strafe verdiene , wenn mich , wie es ja ge¬
schehen mag , mehr der Gesang bewegt als

die Sache , welcher der Gesang gilt , und
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dann würde ich den Sänger lieber nicht
hören . Siehe , so steht es mit mir ! Weinet mit
mir und weinet für mich, die ihr euch mit guten
Gesinnungen tragt, aus denen Taten hervor¬
gehen. Denn wenn ihr solche Gesinnungen
nicht habt, so werden euch auch jene meine Sor¬
gen keinen Eindruck machen . Du aber, „Herr,
mein Gott , erhöre mich und schaue auf mich" ,
„ erbarme dich meiner und heile mich"

, du,
vor dessen Augen ich mir zum Rätsel geworden
bin, denn eben dies ist meine Krankheit.

vierunddreiftigstes itspitel.

Noch habe ich von der Lust dieser meiner
leiblichen Augen zu reden . Was ich dar¬
über bekenne, sollen die Ohren deiner Kirche
hören , die Ohren brüderlicher Liebe . Dann
sei nicht weiter die Rede von den Ver¬
suchungen des Fleisches , die mich noch jetzt
bedrängen, so daß ich „ aufseufze und ver- so¬
lange , mit meiner himmlischen Wohnung
überkleidet zu werden"

. Die Augen lieben
schöne und wechselnde Gestalten, leuchtende
und anmutige Farben . Mein Geist soll sich
davon nicht fesseln lassen, Gott allein soll
ihn fesseln , der alle diese Dinge freilich



492 Zehntes Buch .

l
^"

i „sehr gut" geschaffen hat , aber das Gut .
meiner Seele ist er selbst, nicht diese Dinge . ,
Den ganzen Tag, solange ich wache, stehen ! is

""
sie vor mir und lassen mir keine Ruhe , wie es ^ iigen
die Stimmen tun , deren Klang zuweilen

'
völlig verstummt, so daß Stille eintritt . Denn , uusb
die Königin der Farben , das Licht , das ^
sich über alles Sichtbare ergießt, dringt, wo inne
immer ich mich untertags befinde , leise herein Licht
und umschmeichelt mich, auch wenn ich, an- ^

es s<
deres betreibend , darauf nicht achte. Und so dage
erfolgreich schmeichelt es sich ein, daß man ^ würz
sehnsüchtig danach verlangt , wenn es plötzlich , Lebe
fortgenommen wird und seine längere Ab - ^ keit.
Wesenheit die Seele mit Trauer erfüllt . ^ dich

O Licht, welches Tobias, dem die leib - ! Welt
lichen Augen geschlossen waren, erblickte, da gesan
er seinem Sohne den Weg des Lebens wies nicht
und ihm, ohne anzustoßen , mit dem Fuße Tran
der Liebe voranging ; oder welches Isaak mein
sah, als die Leuchten seines Körpers durch führ,!
das Alter verfinstert und verdeckt waren denen
und ihm vergönnt war, seine Söhne , nicht Merdi
da er sie erkannte , zu segnen, sondern da zu d
er sie segnete , zu erkennen ; oder welches Netze
Jakob erblickte, da auch er vor hohem Alter , ziehes
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fast erblindet, Licht erstrahlen ließ aus er¬
leuchtetem Herzen auf die in seinen Söhnen
zum voraus bezeichnten Stämme des künf¬
tigen Volkes und seinen Enkeln , den Söhnen
Josephs , die geheimnisvoll gekreuzten Hände
auflegte , nicht so, wie es ihr Vater draußen
verbessern wollte , sondern so , wie er es
innerlich erkannte . Das ist das wahre
Licht ; es ist eines , und eins sind alle, die
es sehen und lieben . Jenes körperliche Licht
dagegen, von dem ich zuvor gesprochen habe ,
würzt den blinden Liebhabern der Welt ihr
Leben mit reizvoller und gefährlicher Süßig¬
keit . Verstehen sie aber , um seinetwillen
dich zu loben, o Gott und Schöpfer aller
Welt, dann beziehen sie es ein in den Lob¬
gesang, den sie dir singen , und lassen sich
nicht von ihm hineinziehen in den törichten
Traum (der Manichäer ) ; dahin geht auch
mein Verlangen . Ich widerstehe den Ver¬
führungen der Augen, daß meine Füße , mit
denen ich deinen Weg wandle, nicht gehemmt
werden, und erhebe meine geistigen Augen
zu dir, „ damit du meine Füße ans dem
Netze ziehest" . Sie verstricken sich, aber du
ziehest sie immer wieder heraus . Während
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Ps
120, 4,

ich in den überall verstreuten Fallstricken
häufig hängen bleibe, hörst du nicht auf,
mich herauszuziehen, du , „ der nicht schlum¬
mert und nicht schläft, der Israel behütet" .

Durch Künste und mannigfache Han¬
tierungen , in Kleidern und Schuhen , in
Gefäßen und allem möglichen Hausrat, auch
in Gemälden und verschiedenartigen Ge¬
bilden , welche weit über den nötigen Bedarf
und einen maßvollen Gebrauch und auch
über die fromme Bedeutung hinausgehen ,
haben die Menschen noch Unzähliges zu
dem hinzugefügt , was die Menschen anlockt ;
sie gehen draußen dem nach , was sie schaffen ,
und verlassen in ihrem Innern den , der sie
geschaffen hat , und zerstören darin das,
wozu sie geschaffen sind . Ich aber, mein
Gott und meine Zierde, singe auch um dieser
Dinge willen dir Lob und bringe dir, meinem
Heiligmacher, ein Lobopfer dar, denn das
Schöne , welches durch die Seelen in kunst¬
reiche Hände geleitet wird, stammt von jener
Schönheit , welche erhaben über die Seelen
ist, und zu welcher Tag und Nacht meine
Seele seufzt . Von dort entnehmen die , welche
schöne Werke Hervorbringen oder bewundern,
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wohl den Maßstab ihres Beifalls , aber
nicht die Regel des Gebrauchs . Sie ist
dort , aber sie sehen sie nicht, sonst würden
sie nicht weiter gehen, sondern „ ihre Stärke ^
bei dir verwahren"

, statt sie an erschlaffende
Lieblichkeiten zu vergeuden . Auch mir, der
ich dies sage und erkenne, treten jene schönen
Dinge in den Weg, du aber, Herr , machst
mich los, du machst mich los, weil „deine ^
Barmherzigkeitvor meinen Augen ist" . Denn
erbärmlich schlagen sie mich in Fesseln , du
aber in deiner Barmherzigkeit machst mich
los , manchmal ohne daß ich es merke, wenn
ich unsicher tastend hineingeraten war , manch¬
mal unter Schmerzen, wenn sie schon be¬
gonnen hatten, mich festzuhalten .

künfunddreißigstes Kapitel.

Noch gibt es eine andere Art der Ver¬
suchung, welche weit gefährlicher ist . Die
der Begierlichkeit des Fleisches dienen ,
welche in der Ergötzung der Sinne und
ihrer Lust zu Tage tritt, gehen zu Grunde,
weil sie sich weit von dir entfernen. Aber
der Seele wohnt auch noch eine andere Be¬
gierde inne , nicht sich durch die Sinne des
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Körpers im Fleische zu ergötzen , sondern siE '

durch dieselben Sinne mit fleischlichem Vor -

Witz allerhand Nichtiges zu erfahren , was ^ hei

dann mit dem Namen von Erkenntnis und ^ n ?

Wissenschaft beschönigt wird . Weil sie dem ^

Erkenntnistrieb anhastet , in der Sinnes - !Dcut

erkenntnis aber die Augen Führer sind, siwiäti
wird sie von einem göttlichen Ansspruche Witz c

„Begierlichkeit der Augen " genannt . Die geht,

Augen sind es, denen das Sehen eigen - ueche

tümlich zukommt , aber wir übertragen das weich
Wort auch auf die Betätigung der andern diesen
Sinne , wenn wir sie auf irgendeine Er - suchen
kenntnis hinrichten . Wir sagen nicht , horche, sich n
wie es schimmert , rieche , wie es glänzt , M er

schmecke, wie es leuchtet , fühle , wie es imn

strahlt , sondern von dem allem sagen wir Mflei
nur , daß wir es sehen. Dagegen sagen m, „
wir nicht nur , siehe , was leuchtet , was sioch ,
allein die Augen wahrnehmen können, son- Min ,
dern auch, sieh doch, was tönet , siehe, was A wl
duftet , siehe, was schmeckt, sieh doch , wie !jo ein
hart das ist . Daher wird , was sich über - hie sin
Haupt auf die Erkenntnis durch die Sinne cher §
bezieht , wie schon gesagt, „ Begierlichkeit der
Augen " genannt , indem auch die übrigen
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Sinne , wenn sie ein Erkenntnisobjekt er¬
forschen , sich gewissermaßen das Amt des
Sehens aneignen , welches an erster Stelle
den Augen zukommt .

Daraus aber läßt sich mit genügender
Deutlichkeit erkennen , was in der Sinnes¬
betätigung dem Vergnügen , was dem Vor¬
witz angehört , daß das Vergnügen dem nach¬
geht , was schön , was klangvoll , was wohl¬
riechend und wohlschmeckend , was zart und
weich ist , der Vorwitz aber auch dem , was
diesem entgegengesetzt ist , um es zu ver¬
suchen , nicht weil er eine Beschwerde auf
sich nehmen will , sondern aus der Sucht ,
zu erfahren und zu erkennen . Denn was
kann es für ein Vergnügen sein , an einem

zerfleischten Leichnam zu sehen , wovor wir
ein natürliches Grauen empfinden ? Und
doch, sobald er am Boden liegt , laufen sie
zusammen , um entsetzt und bleich vor Schrecken
zu werden . Auch fürchten si.e sich davor ,
so etwas im Traum zu erblicken , als ob

sie jemand im Wachen zum Ansehen zwänge
oder ein Ruf von Schönheit sie dazu über¬
redete . Ebenso verhält es sich bei den

übrigen Sinnen , was auszuführen zu lange
v. Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. 82
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wäre . Dieser krankhaften Sucht frönen Ich »

die Wunderdinge , die man uns in den Hauei

Schaustellungen vorführt . Um ihretwillen lzu gr

begibt man sich an die Erforschung der ^verloä

Werke der Natur , die doch nicht besser ist chcht
als wir selbst , deren Kenntnis uns keinerlei Hs me

Nutzen gewährt , und wobei die Menschen und i

nichts anderes als nur die Kenntnis er - Daß

streben . Von daher stammt es , wenn man erbittc

zu dem gleichen Zwecke einer verkehrten und i

Wissenschaft etwas mit Hilfe magischer Künste vielen

zu erforschen sucht . Daher kommt es , daß Mud
selbst im religiösen Bereiche Gott versucht
wird , indem man Zeichen und Wunder von unsere
ihm begehrt , nicht um irgend einer heil - ,
samen Wirkung willen , sondern nur weil Hy der
man sie erlebt haben will . immer

So umgibt uns ein ungeheurer Wald ,ber i
von Nachstellungen und Gefahren . Vieles ,nfleh >
habe ich mir abgetan und aus meinem ^ ^
Herzen vertrieben , wie du es zu tun mir !^ s,
verliehen hast , „ Gott meines Heiles

"
. Und Mh >,

doch , wann werde ich zu sagen wagen , wo „ „
uns im täglichen Leben von allen Seiten !

eine Fülle von Dingen dieser Art um -

rauscht , wann werde ich zu sagen wagen ,
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daß mich niemals etwas davon zum Be¬
schauen reize und ich in nichtigem Eifer es
zu greisen trachte ? Gewiß , die Theater
verlocken mich nicht mehr , ich kümmere mich
nicht mehr um Konstellationen , niemals fiel
es meiner Seele ein, Schatten zu beschwören,
und ich verabscheue alle gottlosen Gebräuche .
Daß ich von dir , mein Gott , ein Zeichen
erbitten solle , von dir , dem ich demütigen
und einfältigen Dienst schulde, mit wie
vielen listigen Einflüsterungen hat es der
Feind bei mir versucht ! Aber bei unserem
Könige und bei dem himmlischen Jerusalem ,
unserer schlichten, keuschen Heimat , flehe ich
dich an : Wie ich entfernt davon bin ,
in derlei zu willigen , so rücke es mir noch
immer ferner und ferner . Wenn ich dich
aber um das Heil irgendeines Menschen
anflehe , so ist das Ziel , das ich erstrebe,
ein ganz und gar anderes , und du , nach
dessen Willen alles geschieht, du gibst mir
und wirst mir geben , daß ich mich gerne
dir unterwerfe .

Wer aber vermöchte aufzuzählen , von wie
vielen verächtlichen Kleinigkeiten täglich unser
Vorwitz in Versuchung geführt wird und

32 *
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Wie oft wir ausgleiten ? Wie oft geschieht
es , daß wir nichtige Erzählungen zuerst

gleichsam ertragen , um keinen Schwachen

zu beleidigen , allmählich aber mit Ver¬

gnügen zuhören ? Ich gehe nicht mehr in
den Zirkus , um zu sehen , wie ein Hund
hinter einem Hasen herläuft , auf dem Felde
aber , wenn ich zufällig vorbeikomme , lenkt

vielleicht eine solche Jagd mein Interesse
ab ; ich unterbreche womöglich einen ernsten
Gedankengang und schaue ihr nach , und
komme ich auch nicht vom Wege ab , indem

ich ihr nachreite , so doch indem die Neigung
meines Herzens einer andern Richtung folgt .
Und wenn du mich nicht sofort ermahnst ,
meiner Schwäche eingedenk zu sein, und
von dem Geschauten aus durch irgend eine

Betrachtung zu dir aufzusteigen oder mit

Geringschätzung darüber hinwegzugehen , so
schaue ich gedankenlos hin . Und geschieht
es nicht , daß , wenn ich zu Hause sitze ,
eine Eidechse meine Aufmerksamkeit gefangen
nimmt , welche Fliegen fängt , oder eine

Spinne , welche sich in ihr Netz verwickelt ?
Oder ist dies etwas anderes , weil es sich
um kleine Tiere handelt ? Wohl gehe ich
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von da dazu über , dich zu loben , der du
so Wunderbares geschaffen hast und alle
Dinge lenkst und ordnest , aber nicht um¬
gekehrt wird mir dies zum Ausgang , den
Geschöpfen meine Aufmerksamkeit zu schenken .
Ein anderes ist , sich rasch erheben , ein an¬
deres , nicht zu fallen . Und von solchen
Vorkommnissen ist mein Leben voll , meine
einzige Hoffnung aber ist deine überaus
große Barmherzigkeit . Denn wenn unser
Herz zum Behältnis für derlei Dinge wird
und Eitelkeiten in großer Menge mit sich
führt , werden von daher unsere Gebete

unterbrochen und in Verwirrung gebracht ,
und während wir in deiner Gegenwart die
Stimmen unseres Herzens zu dir richten ,
daß du sie hörest , dringen , ich weiß nicht
woher , unnütze Gedanken ein , und das

ernste Geschäft wird zunichte .

Zechsunddreißigstes kspitel .
Soll ich auch dies zu den Dingen rechnen ,

auf die nicht viel ankommt ? Soll ich auf
anderes meine Hoffnung gründen als auf
deine wohlbekannte Barmherzigkeit , da du

ja doch begonnen hast , mich umzuwandeln ?
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Und du weißt auch , um wie viel du mich
umgewandelt hast . Du hast mich zuerst >P^ hl
geheilt von der Sucht , mich selbst zurecht - ,' sshr ,
fertigen , damit du alsdann noch weiter ! >ucht
mir „ vergäbest alle Missetaten und heiltest Jen s
alle meine Schwachheiten und mein Leben du l
vom Untergange erlöstest , mich kröntest schall
mit Gnade und Erbarmung und mein Ver- der 3
langen mit Gütern erfülltest" ; du hast i erbeb
meinen Stolz niedergedrückt in deiner Furcht ! Gesell
und meinen störrigen Nacken gebeugt unter sdm L
dein Joch . Nun trage ich dasselbe, und es j sofort
ist mir sanft , denn du hast getan , wie du !wahre
verheißen . Es war ja immer so, aber ich fällst
wußte es nicht, als ich mich fürchtete , es auf ^recht
mich zu nehmen. und s

Wie aber , o Herr , der du allein ohne statt >
Überhebung herrschest , der du allein der Wcks
wahre Herr bist und keinen andern über dir fier N
hast , wie ist es mit jener dritten Art von ' M?„,
Versuchung ? Ist auch sie von mir ge - Mste
wichen, und wird wohl in diesem Leben der >5 mir
Wunsch von mir weichen , von den Menschen W ^
geliebt und gefürchtet zu werden, aus keinem
andern Grunde , als um daran Freude zu >
empfinden , die doch keine wahre Freude
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ist ? Armseliges Leben ist es und häßliche
Prahlerei . Denn von da kommt es gar
sehr , daß man dich nicht liebt oder dich
nicht allein liebt. Deswegen „widerstehst du
den Hoffärtigen, den Demütigen aber gibst
du Gnade"

, „ du läßt deinen Donner er¬
schallen " über den ehrgeizigen Bestrebungen
der Welt, daß „die Grundfesten der Berge
erbeben"

. Wer freilich in der menschlichen
Gesellschaft ein Amt bekleidet, der muß von
den Menschen geliebt und gefürchtet werden ,
sofort aber drängt sich der Feind unserer
wahren Glückseligkeit ein und legt überall
Fallstricke, indem er uns zuruft : „ Recht so,
recht so "

, damit wir dies gierig aufraffen
und so unvorsichtig in die Falle gehen ;
statt in deine Wahrheit setzen wir unsere
Glückseligkeit in die trügerische Gesinnung
der Menschen , so daß wir nicht um deinet¬
willen , sondern statt deiner geliebt und ge¬
fürchtet sein wollen. Auf solche Weise sucht
er uns zu seinesgleichen zu machen , nicht
um sich mit uns in einträchtiger Liebe zu
verbinden , sondern um uns zu Genossen
seiner Marter zu haben, daß wir ihm, der
seinen Thron aufschlagen wollte auf der

i Petr
5, k-,

Ps 14.
14 u. 8
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Lk
12. 32.

Ps
10, 3.

Seite gegen Mitternacht und dir auf krummen

und verkehrten Wegen nacheifert , in Kälte

und Finsternis dienen sollten . Uns aber

sollst du besitzen , o Herr , siehe , wir sind
deine „ kleine Herde

"
. Breite deine Flügel

aus , daß wir uns darunter flüchten . Du

sollst unser Ruhm sein ; um deinetwillen

wollen wir uns untereinander lieben und

fürchten . Wer von den Menschen gelobt
werden will im Widerspruch zu deinem

Tadel , den werden die Menschen nicht ver¬

teidigen gegen dein Gericht und nicht er¬

retten , wenn du ihn verdammst . Nicht
wird der „ Sünder gerühmt in den Lüsten

seiner Seele , noch gesegnet , wer unrecht
tut "

, sondern der Mensch wird gelobt um

einer Gabe willen , die er von dir erhalten

hat . Wer aber sich mehr am Lobe freut
als am Besitz der Gabe , um derentwillen er

gelobt wird , auch der wird gelobt , aber

du tadelst ihn , und besser ist alsdann , wer

gelobt hat , als wer gelobt worden ist . Denn

jenem gefiel die Gabe Gottes im Menschen ,

diesem dagegen mehr die Gabe des Men¬

schen als die Gabe Gottes .
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5>edenunvvrelßlgstes ttspitel.
Täglich werden wir von diesen Ver¬

suchungen heimgesucht , ohne Aufhören wer¬
den wir geprüft . Täglich prüft uns , wie
ein Feuer , die Zunge der - Menschen . Auch
in diesem Bereiche empfiehlst du Enthaltsam¬
keit : Gib, was du verlangst, und verlange,
was du willst. Du kennst die Seufzer
meines Herzens und die Tränenströme meiner
Augen , die von dorther veranlaßt werden .
Auch vermag ich nicht leicht zu sehen , in
welchem Grade ich von jener Pest rein ge¬
worden bin, und ich fürchte mich vor meinen
verborgenen Sünden, welche deinen Augen
offenbar find , den meinen aber nicht . Denn
was die andern Arten von Versuchungen
angeht , so habe ich wohl eine gewisse
Fähigkeit, zu erforschen , wie es um mich
steht , hier aber fehlt sie mir fast ganz .
Denn inwieweit ich dahin gekommen bin,
meinen Geist zurückzuhalten von Fleisches¬
lust und überflüssiger Wißbegierde, das zeigt
sich mir , wenn ich frei davon bin , sei es
mit Willen , sei es , weil die Gegenstände
fehlen . Ich frage mich alsdann , ob die
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Entbehrung mir mehr oder minder beschwer - Fragl

lich fällt . Was aber die Reichtümer be - sicher

trifft , die um deswillen begehrt werden , mich

weil sie einer dieser drei Begierden dienen von l

sollen oder zweien davon oder auch samt - von

lichen , wenn der Geist nicht durchfühlen der !

kann , ob er ihren Besitz verachtet , so kann scheu
man sich ja ihrer entäußern , um die Probe wärt

zu machen . Sollen wir aber , um des Lobes Freu

zu entbehren und zu erproben , was wir würd

hierin vermögen , ein schlechtes Leben führen , was

so verworfen und greulich , daß , wer uns kenne
kennt , uns verabscheut ? Ein größerer Wahn - sonde
Witz läßt sich nicht aussprechen oder aus - mindi
denken . Wenn aber Lobsprüche ein gutes meine
Leben und gute Werke zu begleiten pflegen sich „
und begleiten sollen , so läßt sich dies Ge - Herr ,
leite so wenig aufgeben wie das gute Leben , „„ schl
Aber erst , wenn ich etwas nicht habe , be - si
merke ich, ob ich es gleichmütig oder ungern Misere
entbehre . imsick

Was also soll ich dir , o Herr , von den six ^
Versuchungen dieser Art bekennen ? Etwa

nur dies , daß mich Lobsprüche erfreuen ?

Aber mehr erfreut mich die Wahrheit als
jH ^

das Lob . Denn wenn man mich vor die ^
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Frage stellte , ob ich lieber ein leidenschaft¬
licher Mensch sein oder auch in allen Dingen
mich irren möchte , so aber , daß ich dabei
von allen Menschen gelobt würde , oder aber
von steter Gesinnung und im sichern Besitz
der Wahrheit , dabei aber von allen Men¬

schen getadelt , so weiß ich, was ich wählen
würde . Aber ich möchte auch , daß meine

Freude nicht durch den Beifall gesteigert
würde , den ein anderer dem Guten zollt ,
was sich in mir findet . Aber ich muß be¬
kennen , daß sie nicht nur dadurch gesteigert ,
sondern auch umgekehrt durch Tadel ver¬
mindert wird . Werde ich nun durch diese
meine Armseligkeit niedergedrückt , so schleicht
sich mir eine Entschuldigung ein ; du weißt ,
Herr , wie sie lautet ; mich aber macht sie

unschlüssig . Weil du uns nämlich nicht
nur befohlen hast , enthaltsam zu sein , d . h .

unsere Zuneigung von gewissen Dingen

zurückzuhalten , sondern auch gerecht , d . h .

sie gewissen Dingen zu erteilen , und da

du nicht nur willst , daß wir dich , sondern

auch , daß wir den Nächsten lieben , so meine

ich oftmals , wenn mich ein Lob erfreut ,
das vom richtigen Verständnis zeugt , ich
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freute mich , daß der Lobende so weit in

seiner Einsicht gefördert sei , oder in der

Hoffnung , daß er noch weiter gefördert
werden möge , und ebenso umgekehrt , wenn

ich jemand tadeln höre , wovon er nichts weiß
oder was in Wahrheit gut ist , so bilde ich
mir ein , daß mich die üble Beschaffenheit
des Tadelnden betrübe . Denn manchmal
betrüben mich auch die mir erteilten Lob¬

sprüche , wenn an mir solches gelobt wird ,
worin ich selbst mir mißfalle , oder auch
Geringfügiges und minder Bedeutendes höher
geschätzt wird , als es zu schätzen ist . Ander¬

seits aber : woher weiß ich, daß diese Ein¬
drücke daher kommen , daß ich nicht will ,
daß wer mich lobt , anderer Meinung über

mich ist als ich selbst , aber nicht weil mir

sein Nutzen am Herzen liegt , sondern weil
das Gute , das mir an mir gefällt , mir

noch erfreulicher ist , wenn es auch einem
andern gefällt ? Denn gewissermaßen werde

ich nicht gelobt , wenn die Meinung , die

ich selbst von mir habe , nicht gelobt
wird ; wenn nämlich entweder gelobt wird ,
was mir mißfällt , oder das mehr gelobt
wird , was mir weniger gefällt . Bin ich
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also hier unsicher ,
sinnung ist ?

welches meine Ge -

Siehe , in dir , o Wahrheit , erkenne ich,
daß mich die Lobsprüche , die ich erhalte ,
nicht meinetwegen , sondern wegen des
Nächsten Nutzen bewegen sollen . Aber ob
dies in mir der Fall ist, das weiß ich nicht .
Darin kenne ich mich selber weniger als
du . Ich flehe dich an , mein Gott , zeige
mich mir selbst , damit ich den Brüdern ,
die für mich beten wollen , bekenne , was
ich Ungesundes in mir vorfinde . Ich will
mich nochmals mit noch größerer Sorgfalt
befragen . Wenn es der Nutzen des Nächsten
ist, was mich bei den Lobsprüchen bewegt ,
warum bewegt es mich weniger , wenn ein
anderer mit Unrecht gelobt wird , als wenn
dies mir gilt ? Warum kränkt mich die Be¬
schimpfung mehr , die auf mich, als die mit
gleicher Ungerechtigkeit in meiner Gegenwart
auf einen andern geworfen wird ? Bin ich
auch hierüber in Unwissenheit ? Oder wäre
es endlich gar so, daß ich mich selbst betrüge
und nicht wahrhaft wäre vor dir in meinem

Herzen und mit meiner Zunge ? Solchen
Wahnsinn halte fern von mir , o Herr , damit
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,
M mein eigener Mund „mir nicht des Sünders

Ol sei , um mein Haupt zu salben" .
i Dri

flchtunddreistigstes Kapitel. andere
Ps „ Elend und arm bin ich

"
, aber besser, -suchur

wenn ich mir in heimlichem Seufzen miß- Wenige
falle und mich zu deiner Barmherzigkeit ob sic
flüchte , bis dereinst, was unvollkommen ist, mißfa
in mir beseitigt und zur Vollendung geführt der w
ist in jenen Frieden , den ein stolzes Auge fallen
niemals erblickt . Die Rede , welche dem nicht
Munde entströmt , und die Handlungen , halten
welche den Menschen bekannt werden, Ihrig«
schließen die höchst gefährliche Versuchung als v>
der Liebe zum Lobe ein , die da erbettelte Verdiei
Beifallsbezeigungen sammelt, um sich damit zwar
einen Vorrang vor andern zu verschaffen , nicht
Sie versucht mich , auch wenn sie von mir erfreue
an mir gerügt wird , eben damit , daß ich bergen
sie rüge . Häufig ist größere Eitelkeit in die
dabei , wenn man sich der Verachtung c
eiteln Ruhmes rühmt , ja man rühmt sich m
dann gar nicht mit Wahrheit der Verach- zeheilt
tung des Ruhms , denn der verachtet ihn 'Urdcn
nicht, der sich rühmt.
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Neununddreiüigl 'tes Kspitel .
Drinnen , im Innern , findet sich noch ein

anderes Übel , das zu dieser Art von Ver¬

suchung gehört . Es macht zu Nichte die¬

jenigen , die an sich selbst Gefallen haben ,
ob sie gleich den andern nicht gefallen oder

mißfallen und auch nicht nach dem Beifall
der andern trachten . Weil sie aber sich ge¬
fallen , mißfallen sie in hohem Grade dir ,
nicht nur , wenn sie Nichtgutes für Gutes

halten , sondern wenn sie das Gute als das

Ihrige ansehen , oder auch wenn sie es zwar
als von dir herrührend , aber von ihnen
verdient ansehen , oder endlich wenn sie es

zwar deiner Gnade zuschreiben , aber sich

nicht in Gemeinschaft mit andern daran

erfreuen , sondern es neidisch vor ihnen ver¬

bergen . Du siehst , wie in dem allem und

in diesen Mühsalen und Gefahren mein

Herz erbebt , und ich empfinde weit mehr ,
daß meine Wunden fort und fort von dir

geheilt , als daß mir keine mehr geschlagen
werden .
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vierrigstes Kapitel. u

O Wahrheit , du warst mir stetes Geleite i msses
und lehrtest mich, vor was ich mich hüten ander
und was ich erstreben solle, wenn ich das, hervo
was ich hienieden geschaut , so gut ich es vorzr
vermochte, auf dich bezog und dich um Rat ich e
fragte . Ich durchwanderte die äußere Welt, denn
soweit die Fassungskraft der Sinne reichte, über
und ich faßte das Leben meines Leibes und sind,
meine Sinne selbst ins Auge. Von da betrat sind ;
ich die Verstecke meines Gedächtnisses , viele Gehei
und weite Räume , die auf alle mögliche götzt
Weise mit unermeßlichen Vorräten angefüllt wendi
sind ; ich betrachtete , und ein Schauder er - ich zu
griff mich, nichts konnte ich davon erkennen alles !
ohne dich , nichts aber habe ich darunter ge - so fi „ l
funden, was du gewesen wärest. Und auch ich
selbst , der das gefunden hat , bin es nicht, sa„„„c
ich, der dies alles durchwanderte und bemüht „
war , jegliches zu unterscheiden und nach
seinem Werte zu würdigen, der ich das eine stiert
auf den Wink der Sinne in Empfang nehme Mj^
und untersuche , von dem andern bemerke, M xj„
daß es mit mir selbst verwachsen ist , und ^
auch meine Boten , eben die Sinne selbst,
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erkenne und aufzähle , der ich sodann von
den weitausgedehnten Vorräten des Gedächt¬
nisses das eine neuerdings vornehme , das
andere zurückschiebe und das andere wieder
hervorhole , — auch ich , da ich das alles
vorzunehmen Pflege , d . h . die Kraft , mit der
ich es vornehme , auch diese bist du nicht ,
denn du bist das bleibende Licht , das ich
über alle jene Dinge zu Rate ziehe , ob sie
sind , was sie sind und wie hoch sie zu werten
sind ; und ich vernahm deine Lehre und dein
Geheiß . Oftmals tue ich dies , denn es er¬
götzt mich , und so oft ich mich von not¬
wendigen Geschäften losmachen kann , flüchte
ich zu dieser Erholung . Wenn ich aber das
alles durchgehe und dich dabei zu Rate ziehe ,
so finde ich, daß es für meine Seele keinen
sichern Ort gibt , außer bei dir , wo sie sich
sammeln kann aus ihren Zerstreuungen , auf
daß nichts von dem Meinen sich von dir
entferne . Und manchmal versetzest du mein
Inneres in einen von dem gewöhnlichen
völlig verschiedenen Zustand und erfüllst es
mit einer wunderbaren Süßigkeit , und wenn
dies sich in mir vollzieht , dann weiß ich
nicht , was es Höheres geben könnte als

v- Hertling , Bekenntnisse des hl. Augustinus. ZZ
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solch ein Leben . Aber das Gewicht meiner denn
Mühseligkeiten zieht mich wieder zum All- Lüge
täglichen herab , das Gewohnte verschlingt
mich wieder und hält mich fest, und so sehr ^

ich auch weine , so sehr hält es mich fest . ! W
So schwer drückt die Last der Gewohnheit. > verso
Hier kann ich sein und möchte es nicht, ^ gehe ,
dort möchte ich sein und kann es nicht , so für !
bin ich elend hier und dort . es v

sie w
kinundoierrigstes kspitel .

^ ^
Daher habe ich meine sündhafte Schwäche vorw

betrachtet , die sich in dreifacher Begierlich- xrgns
keit kundgibt , und deine Rechte angerufen, niaßei
daß sie mich heilen möge . Denn mit ver-
wundetem Herzen sah ich deinen Glanz er- G^ h
strahlen, aber geblendet mußte ich den Blick ^ ^
abwenden und sprach : Wer vermag es, j
dorthin zu dringen ? „ Verworfen bin ich
von deinen Augen.

" Du bist die Wahrheit,
die über allem waltet . Ich aber in meiner
Habsucht wollte dich nicht verlieren , aber ^ ^
zugleich mit dir die Lüge besitzen ; denn ^ mi
niemand will sich ja so im Falschen ver - ^ ^
lieren, daß er selber nicht mehr wüßte, was
wahr ist . Daher habe ich dich verloren, ^ fs

1r
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denn du verschmähst es , zugleich mit der
Lüge besessen zu werden .

Zwelundoierrigstes kspitel .
Wen könnte ich finden , der mich mit dir

versöhnte ? Sollte ich die Engel darum an -
gehen ? Mit welchen Gebeten ? Mit was
für heiligen Handlungen ? Von vielen, die
es versuchten , zu dir zurückzukehren, was
sie aus eigener Kraft nicht vermochten , habe
ich gehört, daß sie derlei versuchten und von
vorwitzigem Verlangen nach Erscheinungen
ergriffen wurden, statt dessen aber verdienter¬
maßen durch trügerischen Schein getäuscht
wurden. Sie suchten dich, von prunkender
Gelehrsamkeit aufgeblasen ; statt an die Brust
zu schlagen, erhoben sie stolz das Haupt,
und durch die Verwandtschaft der Herzen
zogen sie sich mitverschworene Genossen ihres
Stolzes heran, die „Machthaber dieser Luft"

, ^
welche sie durch magische Kräfte täuschten ,
da sie einen Mittler suchten, durch den sie
gereinigt werden sollten , aber es war keiner
da . Sondern „der Satan war es, der die ^ K°r
Gestalt eines Engels des Lichtes annahm" .
Und für das stolze Fleisch war es ein großer

33 *
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Rom
6, 23.

Reiz, daß er selbst keinen Körper von Fleisch
und Bein besaß . Denn jene waren sünd¬
hafte Sterbliche, du aber, Herr , mit dem
sie versöhnt werden wollten, bist süudenlos
und unsterblich . Denn der Mittler zwischen
Gott und den Menschen mußte etwas haben,
das ihn Gott, und etwas , das ihn den
Menschen ähnlich machte . Wäre er nach
beiden Seiten den Menschen ähnlich ge¬
wesen, so wäre er weit von Gott, und wäre
er nach beiden Seiten Gott ähnlich ge¬
wesen, so wäre er weit von den Menschen
entfernt geblieben und hätte so kein Ver¬
mittler sein können . Daher jener betrügerische
Mittler, durch den nach deinem geheimnis¬
vollen Gerichte der Stolz verdientermaßen
getäuscht wird , eines mit den Menschen
gemein hat, nämlich die Sünde, das andere
will er scheinbar mit Gott gemein haben
und gibt sich , weil ihn kein sterbliches
Fleisch bedeckt , prahlend für unsterblich aus .
Weil aber „der Sünde Sold der Tod ist",
so hat er eben das mit den Menschen gemein,
wofür er mit ihnen zum ewigen Tode ver¬
dammt wird .

D.
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Vi-eiundvierrigstes kspitel .
Der wahrhafte Vermittler aber , den du

nach deiner geheimnisvollen Barmherzigkeit
den Menschen gezeigt und gesandt hast , da¬
mit sie von ihm gerade die Demut lernen
sollten , er , „ der Mittler zwischen Gott und
den Menschen , der Mensch Christus Jesus "

,
er stand zwischen den sterblichen Sündern
und dem unsterblichen Gerechten , sterblich
mit den Menschen , gerecht mit Gott , damit
er , weil der Gerechtigkeit Lohn Leben und
Friede sind , durch die gottverbundene Ge¬
rechtigkeit den Tod der gerechtfertigten Gott¬
losen zunichte mache , den Tod , den er selbst
mit ihnen gemein haben wollte . Dieser ist
den Heiligen des Alten Bundes gezeigt
worden , damit , wie wir durch den Glauben
an sein vergangenes , so sie durch den Glau¬
ben au sein zukünftiges Leiden gerettet würden .
Denn insoweit er Mensch ist , insoweit ist er
Mittler , insofern er aber das Wort ist , ist
er kein Mittler , sondern Gott gleich , Gott
bei Gott und zugleich ein Gott mit ihm .

Wie sehr hast du uns geliebt , gütiger
Vater , „ der du selbst deines einigen Sohnes

1 Tim
2, 5.

Röm
8, 32.
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PH«
2, 6 u 8.

Pf

Io
l0, 18.

Röm
8, 34.

nicht geschont, sondern ihn für uns Gottlose
hingegeben hast " ! Wie hast du uns geliebt ,
da um unsertwillen jener, „der es für keinen
Raub hielt, dir gleich zu sein, gehorsam
wurde bis zum Tode des Kreuzes"

. Er allein
„frei unter den Toten " hat die „ Macht,
sein Leben hinzugeben , und die Macht, es
wieder zu nehmen "

. Für uns ist er vor
dir Sieger und Opferlamm , und darum
Sieger, weil Opferlamm ; für uns dir Prie¬
ster, weil Opfer . Von dir gezeugt und dir
dienend , hat er uns aus Knechten zu Kin¬
dern des Hauses gemacht . Mit Fug habe ich
auf ihn meine starke Hoffnung gesetzt , denn
alle meine Schwachheiten wirst du heilen
durch ihn, der zu deiner Rechten sitzet und
„ für uns fürbittet "

: sonst müßte ich hoff¬
nungslos verzweifeln . Viel und groß sind
diese Schwachheiten, viel und groß , aber
größer ist noch deine Macht, sie zu heilen .
Wir hätten voll Verzweiflung glauben können,
dein Wort sei ferne von einer Verbindung
mit den Menschen , wäre es nicht Fleisch ge¬
worden und hätte es nicht unter uns gewohnt.

Erschreckt von meinen Sünden und der
Masse meines Elends , hatte ich im Geiste

erwog
keit f
aehali
„Dar
damil
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erwogen und bedacht , ob ich in die Einsam¬
keit fliehen solle . Du aber hast mich ab -
gehalten und getröstet , da du zu mir sprachst :
„ Darum ist Christus für alle gestorben ,
damit die da leben , nicht mehr sich selbst
leben , sondern dem , der für sie gestorben
und auferstanden ist .

"
Siehe , Herr , ich

werfe auf dich meine Hoffnung , damit ich
lebe , und „ die Wunder deines Gesetzes will,, ^
ich betrachten "

. Du kennst meine Unwissen¬
heit und meine Schwachheit : lehre mich und
heile mich . Jener , dein Eingeborner , „ in ^ °r

welchem alle Schätze der Weisheit und Er¬
kenntnis verborgen sind "

, hat mich mit seinem
Blute erlöst . Die Stolzen sollen mich nicht
beschimpfen , weil ich des Preises meiner
Erlösung eingedenk bin , weil ich davon esse
und trinke und austeile , um in meiner Armut
daraus gesättigt zu werden mit denen , „ die ^
essen und sajt werden ; und den Herrn werden
loben , die ihn suchen " .
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